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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1817, ERSTES STÜCK, 


Befchreibung des Newman’fchen chemifchen 
Gebläfes mit fiark verdichtetem Knallgas, und 
der Verfuche, welche mit demfelben ange- 
ftellt hat, 


Eow. CLanke, LL, D., Prof. d. Mineral. z.Cambridge, 


Frei bearbeitet und erläutert von Gilbert *), 


1. Befchreibung des chemjfchen Gebläfes. 


Der phyfikalifche Infirumentenmacher John 
Newman in London (Lisle-fireet, Leicefter- 
Square) berichtet in einem kleinen Auflatze, den 
man an dem angegebenen Orte findet, es fey ihm 


-*) Nach einem Auffatze des Mechanikus Newman im erfien 
und des Profellors Dr. Clarke im dritien Hefte von Bra n- 
de’s Journ. of feienc. and the arts, 1816. Sie neunen das 
Infirument Blowpipe, welches gewöhnlich ein Lothrofr be- 
zeichnet ; in dielem Fall fcheint mir indels die deutiche Na- 
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bei den häufigen Gelegenheiten, welche er habe, 
Luft in Höhlungen zu verdichten, ftets aufgefallen, 
wie lange Zeit die verdichtete Luft bedürfe, um 
durch eine enge Oeffnung aus diefeu Höhlungen zu 
entweichen, Herr Brooks habe im Gelpriche 
mit-ihm gedufsert, dals, wenn ein fulches Ausftrö- 
men verdichteter Luft einigermalsen gleichformig 
fey, eine Verbellerang des Lothrohrs fich darauf 
würde gründen» laflen, und dadurch zu Verfucben 
angetrieben, fey es ihm geglückt, etwas zu errei- 
chen, wonach er {chon lange gelirebt habe, näm- 
lich dem Löthrohr mehr Bequemlichkeit uud 
Sicherheit im Gebrauche zu geben, ohne es unbe- 
holfen zu machen. 

Sein neues Löthrohr (oder vielmehr Gebläfe) be- 
fteht leiner Befchreibung zu Folge *) aus einem pa- 
ralleiopipedifchen vollkommen: luftdicht ver{chlolle- 
nen Gefälse (box) aus liarkem Kupfer, C, 4 Zoll lang, 
3 Zoll breit und 3 Zoll hoch; aus einer Comprel- 
fions- Pumpe D, um die Luft in dem Gefalse zu | 


verdichten; und aus einem Hahn und Löthrohr an 


me unpallend zu [eyn; es ift ein Sauerftoffgas - Gebläfe von 
neuer Art (chemifches nenne ich es zum Uuterfchiede von 
den großen Gebläfen) und zwar mit verdichtetem Knall- 


gas. Diefes letztern Trivialnamens bediene ich mich der 7 


Kürze halber, um das zu bezeichnen , was bei Herrn Clarke ~ 
heißst: Mixture of the gafeous Conftituents of Water, d. h. 
Sauerftoffgas in dem Verhaltnifle mit Wallerfiotigas gemengt, 
worin beide mit einander Waller bilden. Gilb. 


*) Womit man die Abbildung in Fig. 1, Taf. I, vergleiche, 
Gib, 


F 


der Seite des Gefälses, durch welchen man die Luft 
nach Willkühr flärker oder [chwächer kann aus- 
firömen laflen. Die Kolbenfiange geht durch Le- 
derfcheiben, welche fich im Kopfftücke des Stie- 
fels (cap, die Lederbüchle) befinden, und dieler 
Kopf felbft hat an der Seite eine Oeffaung, in die 
fich ein, Hahnltück einfchrauben lälst, wenn man 
die Pampe mit einer Flafche, oder Blafe, oder ei- 
nem ‚Gasometer voll Sauerfioffgas oder Waller- 
ftofigas oder einer anderen Gasart in Verbindung 
fetzen will. Ift eine folche Verbindung gemacht, 
und man letzt die Pumpe in Bewegung, fo wird das 
Gas aus dielen Behältern in die Büchle (box) ge- 
trieben, um durch das Löthrohr AB nach Oeffnung 
des Hahns zu blalen *). Wenige Stölse des Kol- 
bens reichen hin, die Luft in der Büchfe fo zu ver 
dichten, dafs, wenn man den Hahn öffnet, fie durch 


*) Diefe fehr mangelhafte Befchreibung läfst es ganz im Zwei- 
fel, ob die Comprellions - Pumpe D eine Venül- oder ei- 
ne Hahn - Luftpumpe ilt, Da fie auch dazu dient, die 
Büchfe C luftleer zu machen, bevor man andere Gasarten 
hinein treibt, fo mülste fie eine Hahn-Luftpumpe feyn, 
womit indels die Figur nicht recht übereinlümmt, da der 
Haha zu tief unter der Bodenplatte des Stiefels fieht. Und 
ift der Kolben undurchbohrt und ohne Ventil, wie foll 
das Gas aus der Blafe Z in dem Stiefel unter den Kolben 
kommen, da es, fo viel fich aus der Zeichnung in Fig. 1. 
urtheilen lafst, über demfelben einzutreten {cheint. Ob die- 
fes mit Fleifs in der Befchreibung und Figur in das Dunkel 
gefiellt fey, weils ichwicht ; jeder Mechanikus, der den Zweck 
der Pumpe kennt, wird ihr jedoch leicht eine Einrichtung zu 
geben willen, welche der Abficht enufpricht. Gilb, 
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das Rohr mit grolser Kraft alsein dünner Strahl ent- 
weicht; fie bläft dann in eine davor gefetzte Lampe 
mit mehr Regelmälsigkeit und Präcifion, als man 
von dem gewöhnlichen Löthrohr erhält, Je nach« 
dem man den Hahn vor dem Rohre mehr oder we- 
niger öffnet, ift der Strom, der bläli, ftärker oder 
fchwächer, und bei mälsiger Verdichtung hält er, 
nach Newman’s Verlicherung, 20 Minuten lang 
gleichformig an. Um dann [ogleich wieder die anfüng- 
liche Stärke zu erhalten, brauche man, meint New- 
man. denHahn nur mehr zu öffnen, oder einige Stölse 
mit dem Kolben zu thun *), DielesGebläfe, fügt er 
hinzu, fey tragbar, nicht leicht in Unordnung zu 
bringen, und habe der Erwartung aller, die es [ich 
angelchafft, ent{prochen. Infirument und Lampe 
nehmen ein Kalichen ein, das nur 6 Zoll lang, 
4 Zoll breit und 4 Zoll hoch ift, und noch Plats für 
andere Kleinigkeiten enthält. Wer von ihm ein 
vollliändiges mineralogifches Reifekabinet begehrt, 
erhält ein etwas gröfseres Kälichen, mit Gebläfe, 
Lampe, und einer Auswahl von Prüfungsmitteln 
(tefis) und andern nützlichen Sachen als Zugabe zu 
dem’ fogenannten Löthrohr. 

In Cambridge wurde diefes Newman’{che Re 
bläfe zuerft bekannt durch den Rev. Mr. Powell, of 


Trinity College, der lich deflelben in Vorlelungen 


*) NieGeleize, nach welchen ein folches Gebläfe wirkt, findet 
man kurz dargeliellt unter andern in meinem Lehrbuche 
der Natuilehre, dellen erlie Abtheilung, wie ich hoffe, zu 
Ofiern in den Buchhandel kommen wird. Gilb, 
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über die Agricultur- Chemie bediente. Dr. Clare 
ke verfah lich damit für feine mineralogifchen Vor- 
lefungen. Beim Gebrauche verdichteten fie in dem 
Gefälse defielben Sauerflofgas, und lielsen es in 
eine Weingeillllamme blafen, Jeder, fagt Herr 
Clarke, der /Vafferfloffgas und Sauerftoffgas mit 
einander hat verbrennen fehn, kennt die mächtige 
Hitze, welche dabei entlteht; doch ift erli im Jahr 
1802 von einem Amerikaner, Robert Hare jun. 
Profellor der Phylik auf der Univerfitat zu Phila- 
delphia, von dielen beiden Gasarten Gebrauch ge- 
macht worden, um die Wirkungen des Löthrohrs 
zu verllärken *). Mit einander gemengt in dem- 
felben Behälter, hat fie [zum Anblafen des Löth- 
rohrs] zuerli ein unbekannter Deutfcher **) ge- 
braucht. Die Krater der Vulkane, äußert Dr. 
Clarke, welche, Ströme gelchmolzenen Geileins 
ausf{peien, feyen in der ‘That ebenfalls nichts anders 
alsähnliche Gebläle (blowpipes, Löthröhre) von un- 
geheurer Grölse, aus welchen durch Zerletzung von 
Meereswaller entliandene Gasgemenge, die im Zu- 
liande ausnehmender Verdichtung find, entzündet 
entweichen, 


*) Man [che Bruce’s American mineralogical journal Vol. 
1. No.2. p.g7. Note. Auch ficht eine Nachricht von Hrn, 
Hare’s Verfuchen in den Annales de Chimie No. ı3i. 
unter der Ueberfchrift: Memoire fur l'ufage du Chalu- 
meau, et les moyens de lalimenter d’air etc, Ch { Man 
fehe meinen Zulatz am Ende diefer Abhandlung. Gilb. ] 


**) An unknown native of Germany. 
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Da Dr. Clarke zu finden glaubte, dafs der Al- 
kohol der Lampe nicht genug Waflerftoff hergebe, 
um die möglichft grofse Hitze hervorzubringen, fo 
rieth ihm Herr Newman eine Mengung von Saucr- 
fioffgas und Wallerftoffgas in dem Gefialse des Ge- 
bläfes zu verdichten, und fich fiatt der Weingeili- 
lampe des angelteckten Gasltrahls zu bedienen. Ein 
folcher Verfuch mit Knallgas {chien indels mit zu 
grolser Gefahr verbunden zu feyn, und mehrere 
berühmte Chemiker hielten ihn für aufserordent- 
lich gewagt. Herr Newman bemerkte aber, dals 
dem Princip zu Folge, auf welchem Sir Hum- 
phry Davy’s Sicherungs - Lampe mit Drahtge- 
webe gegründet ilt *), keine Gefahr zu belorgen 
fey, wenn man die beiden mit einander gemengten 
Gasarten dureh ein Haarröhrchen durchgehen lie- 
[se, bevor man fie entziinde. Herr Clarke erbat 
fich hierüber Sir H. Davy’s Meinung, und er- 
hielt von ihm die Antwort, er habe die Sache ver- 
fucht, und fey überzeugt, dals, wenn das Gasge- 
menge durch eine feine ‘Thermometerréhre von et- © 
wa 53 Zoll Durchmeller und 3 Zoll Länge fey hin- # 
durch getrieben worden, es fich ohne alle Gefahr \ 
werde entzünden laflen. Newman richtete diefem 
gemäls den Apparat ein, wie er in Fig. ı. darge- 


ftellt it, wo AD eine lolche Glasröhre, und Edie 7 


mit Knallgas gefüllte Blafe vorliellt. Die folgen- 
den interellanten und [ehr merkwürdigen Verluche 


*) Von ihr in den nächft folgenden Heften, Gilb. 
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find mit diefem Newman’fchen Knallgas-Gebla- 
fe von Dr. Clarke angeltellt worden, welchen 
ich von hier an nun felbf? redend einführe. 


2 Dr. Clarke’s Verfuche mit einfachen bisher für unfchmelz- 
bar gehaltenen Körpern. 

Gegenwärtig bei meinen Verluchen waren: un- 
Ser Profelfor der Chemie, Rev. Mr. Cumming, 
welcher mich mit den nöthigen chemilchen Hülfsmit- 
teln gefälliglt verfah;, der durch feine analytifchen 
Unterfuchungen bekännte Rev. J. Holmes; der 
Dr. Ingle und andere Mitglieder diefer Univerfi- 
tät. Da indefs nicht bei jedem Verfuche alle anwe- 
fend waren, und die Verfuche zu verfchiedenen 
Zeiten angeftellt worden find, fo will ich fie in der 
Ordaung anführen, wie fie mir vorkommen, ohne 
bei jedem einzeln den ‘Tag, wenn er angeltellt wur- 
de, und den Namen derer, die gegenwärlig waren, 
anzugeben. 

Nachdem ich das Gefäls des Gebläfes (C) von 
atmolphärifcher Luft geleert hatte (exhaufied‘), 
liefs ich ein Gasgemenge von 2 Raumtheilen Wal- 
ferftoffgas auf 1 Raumtheil Sauerfioffgas hinein ltei- 
gen, und verdichtete dann daflelbe mittelft des 
Stempels (pz/ion) D in diefem Gefälse fo ftark als 
möglich. Unter allen Mifchungs-Verhältniflen giebt, 
wie ich in meinen Verfuchen fand, das angegebene, _ 
den höchlien Grad der Hitze*). Alsichnun den Hahn 


*) Die Intenfität der Hitze hängt fehr von der Reinheit der 
beiden Gasarten und von der Genauigkeit ab, womit man 
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vor dem Löthrohr öffnete, und den hinausdringen- 
den Gaslirom vor der engen Glasröhre AB ent- 
zündete, erhielt ich eine fo ausnehmende Hitze, 
dals Unfchmelzbarkeit als Charakter der Minera- 
lien gänzlich verfchwand, und fich von nun an 
nicht mehr als Erkennungsmittel derlelben brau- 
chen läfst, Ich glaube nicht, dals mau je durch ir- 
gend einen Apparat eine größsere Hitze erlangt hat, 

„ Platin lehmelzte in dem Augenblicke, in wel- 
chem ich es mit der Flamme des entzündelen Gas- 
gemenges in Berührung brachte, und rann in Trop- 
fen herab. Einzelne folcher Tropfen eines Drahts 
von „& Zoll Durchmefler wogen 5 Grain. Platin- 
draht fchmelzte aber nicht blos, fondern fing lelbit 
Feuer und fuhr fort zu verbrennen mit einem leb- 
halten und [chénen Funkenwerfen, wie Eilendraht 
in Sauerftoffgas. Selbfi ein kleiner aber flarker 
Platintiegel, in welchem wir andere Körper in der 
Hitze der Flamme bei den [pitern Verfuchen 
fchmelzen wollten, wurde glühend und fchmelzte 
‘wie der Draht, fo dafs wir uns dieles Hülfsmittels 
Ichwer [chmelzbare Körper in die Flamme des Gee 
bläles zu bringen, beraubt lahen. 


diefes ihr Mifchungs - Verhältnifs beobachtet hat. Saner- 
fiofigas aus Brauntiein leiliet hier lange das nicht, als 
Sanerfioffgas aus überoxydirt- falzlaurem Kali (!) Das 
letztere giebt, wenn es mit Wallerfioll gemengt verbrannt 
wird, ein Licht, welches wollkommen fo hell ift, als das, 
womit Kohle in dem Kreile der mächtigfien galvanifeben 


Batterie verbrennt, GE 
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Den nächfien Verluch machten wir mit Palla- 
dium, Vieles Metall fehmelzte voch {chneller als 
Platin; es flofs vor der Flamme wie Bley, und als 
es anfing zu brennen, [prüheten Strahlen glänzen- 
der und feuerrother Funken umher. Nach dem 
Schmelzen fah das Palladium matt aus, die Ober- 
fläche war unregelinälsig und [chmatzig matt (Zar- 
nifhed) wie die von Zink, der lange an der Luft 
gelegen hat. An einem polirten Streifen Palladium 
zeigte lich eine fouderbare Wirkung der Hitze; er 
wurde nicht, wie vor dem gemeinen Löthrohre, 
blau, fondern auf der polirten Fläche zeigte fich 
eiu [chines Farben/pectrum, mit allen Farben des 
Regenbogens und in derfelben Orduung, als bei 
dielem *). 

Wir wendeten uns nun zu den Erden, [und 
alkalifchen Erden], welche man bisher für un. 
[chmelzbar hielt. Profefor Cumming hatte aus 
Platindraht von „yfiel Zoll Dicke, den er I[piralför- 
mig wand, kleine Napte oder 'Tiegel gebildet, uud 
in diefe wurden die Erden in den Zufland möglich- 


fier Reinheit gethan und in die Gasflamme ge 


bracht. 
Den erfien Verfuch machten wir mit einer ge- 
ringen Menge Kalk.von der gröfsten Reinheit. 


*) Unftreitig bewirkt, wie bei dem polirten Stahl , durch die 
ganz allmählig an Dicke abuehmende Lage durchfichtigen 
Oxyds , welches fich an der Oberfläche bildete, und die ver- 
fehiedenen Farben dünner Flächen nach ihrer Folge darfiell- 


te. Vergl. Annal. B, 3g. S. 530. und B.51. S.20f.  Gilb. 
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Kaum war er in die Flamme gebracht, fo brannte 
und fchmelzte das Platin mit folcher Heftigkeit, 
dafs wir fürchteten, der Kalk werde fich unter dem 
gelchmelzten Metall verlieren; er erhielt fich aber 
und wir bekamen ihn in einem Zufiande, der eine 
offenbare Schmelzung verrieth, nämlich an der 
obern Fläche wie mil einem durchfichtigen, traubi- 
gen Glale bedeckt, welches mit dem Hyalithe eini- 
ge Aehnlichkeit hatte, *) an der untern Fläche aber 
ganz [chwarz, wovon wir die Urfach nicht ausge- 
mittelt haben **). Die ganze Malle zeigte fich, als 
wir fie unter der Loupe unterfuchten, mit ausneh- 
mend kleinen Platinkügelchen beletzt. — Bei ei- 
nem zweiten Verfuche mit Kalk hatten einige Kü- 
gelchen der verglalten Erde eine wachsgelbe Farbe; 
das Platin war mit ihnen unter einander ge- 
Schmelzt, wie vorher. Eine umher {pielende purpur- 
farbene Flamme begleitet flets das Schmelzen des 
Kalks. 

Wir verfuchten nun auch Magnefia zu [chmel- 
zen, und dieles gelang uns zu wiederholten Malen. 
Die gefchmelzte Malle zeigte lich entweder als ein 
poröfes Glas, das fo leicht war, dals der Gasftrom es 
fortbliefs, oder als Kügelchen von [chöner Bernftein- 
farbe. Das letztere war der Foll, wenn die Mag- 
nefia auf Pfeifenthon lag. Der ‘Thon fchmelzt mit 


*) With a limpid botryoidal vitreous appearance, 
**) Vielleicht war noch ein wenig Kohlenfäure in dem Kalke 
gegenwärtig gewelen, und durch die Hitze serfetzt worden, 3 
Clarke, 
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ihr auf Kohle. Wurde die Magnefia mit Oehl ge- 
mengt, fo reducirte fie fich vor dem Gebläfe zu ei- 
ner Schlacke, welche wieder in ein weilses Pulver 
zerfiel, und fie fcheint daher metallifch zu leyn. 
Die Schmelzung der Magnelia ift von einem Ver- 
brennen und von einer eben fo gefärbten Flamme 
begleitet, als die Schmelzung des Kalks ‚und des 
Strontians *), 

Baryt kam darauf an dieReihe. Im Vergleich 
mit den vorigen [chmelzt er leicht. Er war in ei- 
nem Platintiegel gethan worden, kam in diefem 
fchnell in Flufs, und verwandelte fich in eine me- 
tallifche Schlacke, die wie Blei ausfah, nachdem fie 
aber eine kurze Zeit lang an der Luft gelegen hatte, 
fich mil einem weilslichen Staube bedeckte, und in 
den Zuftand eines erdigen Oxyds zurück trat, 

Strontian in die Flamme gebracht, verbrannte 
zum Theil, und zwar mit einer [chönen umher [pie- 
lenden Flamme von intenfiver Amethyfifarbe; 
doch ging das Verbrennen nur langfam und [chwie- 


*) Diefe Flammen {cheinen keine sure Erklärung zuzulaf- 


fen , als dafs in der ausuchınenden Hitze des Gebläles, die 
alkalifchen Erden zeıletzt, der Sauerftoif ihnen entriflen, 
und ihr Metall dargefiellt und verflüchtigt wurde. Die far- 
bige Flamme war in diefem Fall das verbrennende dampf- 
förmige Metall. Das Gebläfe felbfi führt {chwerlich Sauer- 
ftoff zu, da diefer nur eben zum Verbrennen des beigemeng- 
ten Wallerfioffs hinreichte; vielleicht auch könnte das hin- 
zugeblafene Gasgemenge an einigen Stellen oxydirend, an 
andern entoxydirend wirken, Gia, 
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rig vor. Zuletzt, nachdem die Malle einige Minue 
ten lang der höchften Hitze des entziindeten Gase 
firoms ausgefetzt gewelen war, erfchien im Mittel- 
puukte des Strontian, der in einer Art von halber 
Schmelzung war, ein kleines kängliches metallifch- 
glänzendes Korn, welches Profellor Cumming 
wegen [eines Glanzes für Platin erklärte; als diefes 
Korn aber wenige Minuten lang an der Luft gele- 
gen hatte, nahm es wieder ein weilses erdiges An- 
Sehen an *). 

Kiefelerde {chmelzte vor dem Geblife augen- 
blicklich zu einem. dunkel - orangefarbenem Glule, 
welches bei fortgefetzter Wirkung zum Theil ver- 
fliichtigt zu werden (chien, und nur ein blalsgelbes 
Glas auf dem Platin zurück liels, das fich als ein 
dünner, Ueberzug über das Metall verbreitete. 


Auch die Thonerde Ichmelzte fehr fchnell zu 
Kügelchen eines gelblichen durchlichtigen Glales, 

Bei dielen Verfuchen mit den Erden erlitt das 
Platin, welches als Träger diente, einige Verän- 
derungen, die bemerkt zu werden verdienen. Als 


*) Ich mufs hier bemerken , dafs das metallifche Aufehen der 
Schmelzproducte, fewohl des Strontian als des Baryt, 
höchft wahrfcheiulich dem Platin zuzufchreiben waren, wel- 
ches bei diefen Verfuchen zur Unterlage diente, mit dem 
aber, wie es [cheint, die Metalle diefer Erden legirt waren. 
Denn als ich in der Folge Strontian in einem Tiegel aus 
reinem Reifsblei [chmelzte, verwandelte er fich in eine po- 
vile fverglafte Schlacke von [chmutzig grünlicher ins Gel- 


be fich zichender Farbe. cl. 
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Kalk, Magnefia, Baryt oder Strontian auf Platin 
vor dem Gebiafe gefchmelzt wurden, verlor dieles 
Metall feinen Glauz und wurde an der Oberfläche 
fehmutzig- matt (tarnifhed') und wie mit dünnen 
Schuppen bedeckt, die wie Silber- Amalgam oder 
Zinn- Amalgam auslahen. Dagegen zeigte lich das 
Platin nicht verändert, wenn Äiefelerde oder Tion- 
erde darauf gefchmelzt worden waren, 

Da das Platin bei diefen Verfuchen verändert 
wurde, [chmelzte und brannte, fo wünfchte ich fie 
mit Ausichluls des Platins wiederholen zu können, 
und verlchaffte mir zu dem Ende einen kleinen 'Tie- 
gel aus Reilsblei. In einem folchen Tiegel aus rei- 
nem Graphit von Borrowdale wiederholte ich den 
Veriuch mit reinem Kalk. Das Reluitat war indels 
felır nahe das vorige. Der Kalk fchmelzte; an der 
obern Fläche deilelben zeigten lich Kügelchen eines 
wallerhelien (Zimpid) durchlichtigen Glafes, und 
es fand keine andere Verfchiedenheit ftatt, als dals 
während des höchlten Grades der Hitze ein offen 
bares Verbrennen eintrat. 

Auch die Alkalien find von uns zu wiederhol- 
ten Malen in die Flamme des Gebläfes gebracht 
worden; fie wurden aber fo {chnell gelchmelzt und 
Be verfluchtigt, dals fie fafi in dem nämlichen Augen- 


blicke, als fie mit der Flamme in Berührung ka- 
men, verfehwanden, 

Die unfehmelzbarften der chemilch- einfachen 
Körper hatten allo der Wirkung des Feuers in die- 
fem Gebiäfe nicht widerfieheu köunen. 
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3. Verfuche mit fchwer fchmelzbaren Steinen. 

Wir verluchten nun die am [chwerlien 
fchmelzbaren zufammengefetzten Körper, welche 
fich in der Natur finden. Der folgende Bericht 
von den Refultaten, welche wir erhalten haben, ift 
mit möglichlier Kürze entworfen: 

ı. Bergkryfiall, In dem erften Verfuche 
{chmelzten blos die Kanten, und glichen dem Hya- 
lith. In dem zweiten Verluche war die Schmel- 
zung vollfländig, und es erfchien nun der Berg- 
kryliall in der Geftalt eines. Glastropfen ( Prince 
Rupert’s drop) indem er nichts von [einer Durch- 
lichtigkeit verloren hatte, aber voll Blafen war. 

2. Gemeiner wei/ser Quarz, erlchien eben fo 
als der Bergkryliall nach dem Schmelzen, 

3. Edler Opal *); vollkommene Schmelzung, 
zu einem perlenweilsen Email. Nach der Schmel- 
zung hat der Opal grolse Aehnlichkeit mit ftalakti- 
tilchem perlartigen Kielellinter von 'T'ooskana. 

4. Feuerflein, vollkommene und [ehr fchnel- 
le Schmelzung zu einem [chneeweilsen [chwammi- 
gen Email. 

5. Chalcedon; vollkommene Schmelzung zu 
einem [chneeweilsen Email ** ). 

6. Aegyptifcher Jaspis enthält fo viel Waller, 
dafs felbft die kleinfien 'T'heilchen deflelben vor der 
Flamme des Gebläles mit folcher Gewalt zer/[prin- 
gen, dals fie verloren gehen. Profellor Cum- 
*) Der edle Opal ift reines Kielelerde - Hydrat. Gilb. 
**) Feuerfiein u. Chalcedon euthalten geg. 98 Proc. Kielelerde. G. 
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ming glühte ihn daher erft bei heftigem Feuer in 
einem bedeckten Platintiegel, und nun [chmelzten 
die Stückchen [ehr [chnell zu einem grünlichen 
Glafe voll Blafen, 

7. Zirkon wird undurchfichtig und weils, ine 
dem er blos an der Oberfläche fchmelzt, zu einem 
"weilsen porcellainähnlichen Email, 

8. Spinell [chmelzt {chnell und verbrennt zum 
‘Theil mit Verlafi von Farbe und Gewicht. Eine 
der Eckefi eines octaedrifchen Kryfialls verbrannte 
gänzlich und verlchwand, 

9. Saphir. Ein [chöner dodecaedrifcher Kry- 
fiall blauen Saphirs gab während des Schmelzens 
die fonderbare Erfcheinung grünlicher Glas- Bal- 
lons, die zu grotesken Gellalten auffchwellten, und 
wenn das Mineral erkaltete, blieben. 

10, Topas, gab ein weilses Email, das mit 
kleinen Blalen bedeckt war; 

11. Chryfoberill (Cymophane), ein perlwei- 
[ses Email; 

ı2. Schörlartiger Berill (Pycnite) *), ein 
[chneeweilses Email; 

13. Andalufit, ein {chneeweilses Email; 

14. Wavellit **), ein (chneeweilses Email. 

15. Rubellit oder rother fibirifcher Turmalin 
verlor feine Farbe, und wurde zu einem weilsen 
undurchlichtigen Email, und bei fortgeletztem Er- 


*) Gemeiner Topas Hausmann’s, Gilb. 


Swahliges Thonerde-Hydrat Hausmann's, Gilb. 
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6 
hitzen zu einem wallerhellen (/impid) farbenlofen 
Glafe. 

16. Labradorifche Hornblende (Fyperfthen), 
wird zu einem gagat - Ichwarzen Glaskigelchen 
von ftarkem Glanze, 

17. Cyanit, lchmelzt fehr [chnell zu einem 
{chneeweilsen [chwammigen Email. 

18. Talk, der reinlte blättrige fchmelzte, und 
gab ein grunliches Glas, 

19. Serpentin; verlchiedene Arten würden ge- 
fchmelzt und gaben Kügelchen von galläpfel- grü- 
ner Farbe und ungleicher Oberfläche. 

20. ‚Hyalith gab ein [chneeweilses [chwammi- 
ges Email voll glänzender, wallerheller Blafen. Die 
gefchmelzten Stückchen waren von hochfi durch- 
fichtigem Hyalith genommen, der die Oberfläche 
fich zerfetzenden ‘Trapps überzog, 

21. Lazulith tchmelzte zu einem durchlichti- 
gen, faft farbenlofen, nur [chwach grünlichen Gla- 
fe voll Blalen. 

22. Gadolinit *) fchmelzte [chnell’zu einem 
gagat-Ichwarzem Glafe von grolsem Glanze, 

23. Leuzit [chmelzte zu einem vollkommen 
wallerhellen (limpid), farbenlolen Glafe, das Bla- 
fen enthielt. 

24. Apatit aus Eliremadura **), [chmelzte 

*) Euthaltend ungefähr Gu Proc, Yuererde , 21 Proc. Kiefeler- 
de und 17Vroc. Eilenoxyd. Gilb, 

**) Das heilst Phosphorit, [c wie der folgende aus phosphor= 
faurem Kalk beltehend. Gilb. 


zu einem weilsen Email, das wie Wallrath ausfah, 
Etwas reiner /päthiger Apatit von Magnet- Eilen- 
ftein aus Lappland abgelölt *). {chmelzte zu einem 
chocoladen-braunen Glale und wurde vom Magnete 
gezogen; beides durch das Eilen. 

‚25. Peruanilcher Smaragd [chmelzte fchnell 
zu} einer runden Kugel aus dem {chonlien waller- 
hellen Glafe ohne Blafen; das Grün war ganz ver- 
{chwunden und er glich einem weilsen Saphir. 

26. Sibirifcher Berill, der vor dem gemeinen 
Lothrohr häufig nicht [chmelzt, {chmelzte zu ei- 
nem wallerhellen Glale mit Blafen. 

27. Topffiein {chmelzte fehr {chnell mit Ver- 
brennen, und zeigte eine merk würdige Erfcheinung. 
Die gelchmelzte Malle war Glas von einer [chmutzi- 
geu Wallnufsgrünen, faft fchwarzen Farbe, und die 
‚ganze übrige Malle, als fie mit einer Loupe unter- 
fucht wurde, lielite wallerhelle, nadelförmige und 
hochii durchfichtige Kryfialle dar. 

28. Magnefia- Hydrat oder reine blättrige 
Magnefia aus Amerika. Dieles Mineral ift [chwe- 
rer {chmelzbar als irgend ein anderes, Es gelang 
mir indefs doch mit dem höchfien Grade der Hitze 
des Geoläles dallelbe in ein weilses undurchlichti- 
ges Email zu verwandeln, welches mit einer dün- 
nen Lage durchlichtigen Glales überzogen war. 


*) Mufchliger Apatit, der auch Moroxit oder Spargelfiein ge- 
nannt wird, und in Norwegen oft mit Magnet -Eileuftein 
verwachfen vorkémmt, Siehe Hausmann’s Handb. der Mi- 


neralogie. Gilé. 
Anual. d. Phyfik. B.55. St. a. J. 1817. 
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Das Schmelzen war von einer purpurfarbenen 
Flamme begleitet, 

29. Bafifche [chwefelfaure Thonerde*) {chmelz- 
te fehr fchnell zu einem perlweilsen durchicheineu- 
den Email, und das Schmelzen derfelben war gleich- 
falls mit theilweifem Verbrennen verbunden. 

30. Chinefilcher Bildflein ( Pagodit) Ichmelzt 
fchnell zu einem fchönen, wallerhellen, farbenlofen 
Glaskugelchen, das lehr gläuzte, 

31. Isländifcher Ary/éall erlitt eine vollkom- 
mene Schmelzung zu einem glänzenden, waflerhel- 
len Glale, jedoch mit weit mehr Schwierigkeit, als 
irgend ein anderes Mineral, das Magnefia- Hydrat 
ausgenommen. Während des Verluchs erichien 
eine [chöne dunkel - amethyfifarbene, umher{pielen- 
de Flamme, die genau fo ausfah, als die vom Stron- 
tian, und ein Zeichen ift, dals irgend ein Körper 
verbrannte; eine Erf[cheinung, welche den reinen 
Kalk und alle feine Verbindungen charakterifirt. 

32. Gemeiner Kallfiein Ichmelzte zu einem 
gelblich- grünen Email, und bei fortgefetztem Er- 
hitzen erhielt ich ein klares Perlglas (clear pearly 
glafs), welches dem perlartigen Kielelfinter aus 
Toskana glich; dabei erlchien diefelbe purpurfarb- 

ne Flamme, als in dem vorigen Verluch. 

33. Arragonit [chmelzte gerade fo als reiner 
Kalk, ebenfalls mit Purpurflamme, doch war er 


**) Aluminit oder vormals fogenanate reine Thonerde, vou 
Newhaven oder Halle. Gilb. 
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{chwer zum Schmelzen zu bringen, weil er in der 
Hitze zer!pringt. 

Dielen bisher für unfchmelzbar gehaltenen Mi- 
neralien werden von einigen Chemikern und Mine- 
ralogen noch andere beigefügt, als vor dem Löthrohr 
ebenfalls unlchmelzbare, die diefes aber nicht find, 
fondern fich mit Hülfe des gemeinen Löthrohrs 
recht gut /chmelzen lallen. Dergleichen find Jade, 
Glimmer, Amianth, Asbefi etc., welche ich daher 
eben fo wenig als die übrigen [chmelzbaren Mine- 
ralien hier einzeln aufführe. Vor dem mächtigen 
Newman’fchen Geblife [chmelzen fie alle wie 
Wachs, 

Wiederum giebt es einige Mineralien, welche 
man häufig für /ehmelsbare ausgegeben findet, uns 
geachtet fie fich mit dem gewöhulichen Löthrohr 
nicht Ichmelzen laflen. Dahin gehöft der durch 
fichtige Marekanit. von Ochotsk in Sibirien, den 
man für eine Varielät des Obfidians hält *), und der 
fich in Pfeudo-Kryfiallen von der Granatgeltalt 
(den Rhomboidal- Dodecaeder) findet. Ich bin nie 
im Stande gewefen, auch nur die geringfie Spur 
von Schmelsung in dem kleinlten Stücke diefes Mi- 
nerals hervor zu bringen, wenn ich es gleich eine 
Viertelftunde lang in der höchften Hitze der Flame 
me eines Wachslichts, das mit dem gewöhnlichen 
Löthrohr angeblafen wurde, erhielt. In der Flam- 
me des Newman’lchen Gebläfes [chmelzte der Ma- 


*) Edler Obfidian, von Hausmann genannt. Gil. 
Ba 
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[ 2 ] 
rekanit langfamer und ruhig, und verwandelte 
fich in ein Kügelchen eines wallerhellen, farbenlo- 
fen} Glafes, dem ähnlich, das fich aus dem Berg- 
kryftall durch Schmelzung darliellt, nur dals es ei- 
nen hohen Grad von Glanz und Durchfichtigkeit 
belafs und ohne Blalen war. 


4) Verbrennung von Diamant. 

Diefer Verfuch war kaum nöthig, da man den 
Diamant [chon fo hänlig in weniger hohen ‘Tempe- 
raturen verbrannt hat; doch {chien uns eine genaue 
Beobachtung der verfchiedenen Erfcheinungen, wel- 
che der Diamaut während des Verbrennens giebt, 
nicht uninterellant zu feyn. Wir fuchten einen 
fchénen octaedrifchen Diamant von Berniieinfarbe 
aus, welcher 6 Karate wog. 

Bei dem erften Einwirken der Flamme des Ge- 
bläfes auf ihn, wurde er wallerhell und farbenlos ; 
dann zeigte er fich in [chwacher weilser Farbe; dar- 
auf wurde er ganz undurchlichtig und glich Elfen- 
bein, und dabei verminderte er [ich in Grofse und 
Gewicht. Nach diefem verfchwand eine der Ecken 
des Octaedron, und die Oberfläche deflelben be- 
deckte dich mit Blafen; endlich brannten alle Ecken 
fort, und es blieb blos ein kleines längliches Kii- 
gelchen zurück, welches einen ziemlich fiarkeu 
Metallglanz hatte, Zuletzt war alles verflüchtigt, 
ohne dafs irgend ein 'Theilchen zurück blieb. Der 
ganze Verfuch war in ungefähr 3 Minuten zu Ende.*) 


*) Vergl meinen Zulata zu diefem Auffatze unter 4. Gib. 
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5) Verfuche mit Metallen und Erzen. 
(Schmelzung, Verbrennung, und Reduction.) 


ı. Reines Gold und deflen YVerflüchtigung. 
Um möglichit reines Gold zu haben, nahm ich das, 
welches aus einer Auflofung von Tellurium in Sal- 
peterfäure niedergefallen war *), Eine geringe 
Menge dieles Goldes wurde auf einem Stücke einer 
thönernen 'Tabackspfeifen- Röhre mit Borax zulam- 
mengelchmelzt und damit zu einem Kügelchen ge- 
macht, fo dafs es fich jbequem in die Flamme des 
entzündeten Gasliroms bringen liels. Als die Hit- 
ze darauf einzuwirken anfing, verbreitete fich ein 
fo helles Licht umher, dals man das Kügelchen 
nicht gewahr werden konnte. Der Verfuch wurde 
daher unterbrochen, und nun fand fich, dafs der 
Pfeifenthon gelchmelzt war; der Borax hatte das 
Anfehen wie Glas von Gold (of Glass of Gold, ) 
und auch die Oberfläche der 'Tabackspfeifen - Röh- 
re war mit einer glänzenden Fläche des Metalls 
überzogen, das fiark polirtem Golde glich. Rund 
um das Ganze erfchien auf dem Pfeifenthon ein 
breiter Ring (a halo, ein Hof) vom lebhaftelten 
Rolenroth, fehr (chon, und ungefähr von der Far- 
be wie Rhodiumoxyd, wenn es auf einem weilsen 


*) I made ufe of it, as precipitated from the folution of 
Tellurium in nitric acid; welches ich nicht anders zu 
verliehen weils, als dafs goldhaltiges Telluriumerz in Sal- 
peterfäure aufgelöft worden war, und das Gold fich dabei 
abgeletzt hatte, Gilb. 
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Papier gerieben wird. Als wir das Goldkügelchen» 
‚welches {chon viel kleiner geworden war, wieder- 
um in die Flamme brachten, wurde es fali ganz ver- 
flüchtigt. Diele befondere Farbe beim Verflüch- 
tigen des Goldes, war noch nicht beobachtet wor- 
den *). 

2. Kupferdraht {chmelzte fehr fchnell, brann- 
te aber nicht. 

3. Meffingdraht, Der Zink, welcher dem Mel. 
fing beigemifcht iü, macht, dals diefer Draht vor 
dem Geblife (ehr [chnell verbrennt; diefes gefchieht 
mit chryfolith-grüner Flamme, verfchieden von 
der, welche reines Kupfer giebt, Der Draht wur- 
de mit einer kleinen eifernen Zange gehalten, und 
gegen Ende des Verluchs fing auch diefes Eifen an 
zu brennen, zugleich mit dem Melling; auf dem 
nicht verbrannten ‘Theile des Eifens fand fich 
flockiges weilses Zinkoxyd abgeletzi **). 


*) Hierin irrt ich Herr Dr, Clarke; man hatGold mit der- 
felben Farbe fich verflüchtigen gefehen, fowohl in dem Brenn- 
punkte der gröfsten Brennglafer, als@lurch Entladungsfchlä- 
ge mächtiger electrifcher Batterien ; wovon mehr in meinem 
Zulatz zu diefem Auflatze, 


¥*) Diefes Abfetzen von Zinkblumen auf das zum Träger die- 
nende Eifen, während des Verbrenneus von Meffing (bra/]) 
vor dem Newman’fchen Gebläle, kann als eiu fehr leichtes 
Unterfcheidungsmittel alter Bronze you neuerem Gelbkup- 
fer (braff) gebraucht werden. Jch habe einen Verfuch mit 
Bronze gemacht, welche man an der Londner Heerlirafse 
zwilchen Sawflon und Cambridge gefunden hatte; fie fchmelz- 


3 


4. Eifendraht, (ehr fiarker, wurde Schnell 
verzehrt, und während des Brennens zeigte fich 
ein Jebhaftes und höchlt glänzendes Funkenwerfen. 

5. Graphyt (Reilsblei) [chmelzte zu einem 
magnetifchen Korne *). 

. 6. Rothes Titanoxyd (chmelzte unter Verbren- 
nen zu einem dunkelfarbigen Korne. 

7. Rothes eifenhaltiges Kupfer {chmelzte 
{chuell mit Verbrennen zu einer {chwarzen Schla- 
cke; bei fortwährendem Erhitzen kam zuletzt das 
Metall in feiner reinen Gelialt zum Vorfchein. 

8. Blende, oder gemeiner kryftallifirter Schwe- 
fel- Zink, {chmelzte, und wurde in den Metallzu- 
fiand wieder hergeftellt +); das Metall erfchien in 
der Mitte der gelchmelzten Malle, die Theile aber, 
welche der Hitze am mehrlien ausgeletzt waren, 
wurden verflüchtigt und fetzten fich als weilses 


te wie reines Kupfer, olme alles Verbrennen und ohne 
Zinkoxyd abzufetzen; und ich fand nachher, dafs fie aus 
Kapfer und Zinn beftand, alfo wahre Bronze war. Durch 
diefen Umftand kann vielleicht das Newman’fche Gebläfe 
ein eben fo wefentliches Stück für das Kabinet eines Alter- 
thumsforfchers, als für das Laboratorium des Chemikers 


werden. ci. 


*) Das heifst unftreitig einem attractorifchen, welches der 
Magnet «nzog. Gilb. 


+) And reduced to the metallic fate; in diefem Zuftande if 

aher der Zink {chon vorhanden in der Blende, und muiste 

darin erfcheinen, fo bald der Schwefel verflüchtgt wurde. 
Gilb, 
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Zinkoxyd auf der Kohle ab, auf der die Blende lag. 
Während diefes Verfuchs erlchien die Flamme mit 
blauer Farbe. 

9. Braunes und gelbes Platinoxyd, welches 
aus der Auflöfung des Platins in Königswaller durch 
falzfaures Zinn war niedergelchlagen worden, wur- 
de mit etwas Borax gemengt in einem 'Tiegel aus 
Pfeifenthon in die Flamme des Gebläles gebracht. 
Es trat fchnell zu dem Metallzufiand und erfchien 
fo in dem Boraxglafe als kleine Kügelchen von ftar- 
kem Glanze, 

10. Graues Manganoxyd enthält fo viel Wal- 
fer, dafs es erli in einem ‘Tiegel in eine heftige 
Gluth gebracht werden mufs, ehe man es dem Ge- 
bläle ausletzt, weil fonft die ‘Theilchen durch Ver- 
knifiern verloren gehen. Ift,das aber gelchehen, 
fo fchmelzt es in dem entzündeten Gasltrom fehr 
{chnell zu einer metallifchen Schlacke, welche fich 
feilen lälst und eine metallifch- glänzende Ober- 
lläche hat, vom Glanze des Eilens, doch etwas 
dunkler: 

11. Metalloidifches Manganoxyd, in (fenk- 
rechten Prismen mit rhomboidalen Grundflächen 
kryftallifirt *), ilt nach Vauquelin das rein- 
fie aller Manganerze, und frei von Eilen, da- 

‚her zu erwarten war, dals, wenn es fich re- 
ducirte, es das Mangan -Metall rein geben wür- 
de. Es reducirte fich in dem Gebläfe augenblick- 


*) Kyfiallifirtes Grau - Braunficinaz. Gilb. 
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lich zu einem glänzenden Metall, das weilser als 


Eifen ift, und wie das Eifen mit Funkenwerfen ver-- 


brennt. 

ı2. /Volfram oder dunkles Scheeliumoxyd *) 
kam Schnell ins Schmelzen und wurde eben fo 
fchnell reducirt. Es fchmelzte zuerfi zu einer 
Jehwarzen Schlacke, welche bei fortgefetztem Er- 
hitzen 3 Minuten lang auf der Kohle kochte *** ), 
und darauf zeigte fich ein metallifches Korn, wel- 
ches, als ich es unterfuchte, dem Magnet- Eifenftein 
aus Lappland glich, doch nicht magnetifch war, und 
fich mit einer feinen [charfen Feile feilen liefs, wel- 
che eine metallifche Oberfläche von lehr ‚hohem 
Glanze entblöfte. 


13. Schwefel- Molybdän {chmelzte im Augen- ° 


blick, fiiels einen dichten weilsen Rauch aus, und 
bedeckte die kleine eiferne Zange, mit der ich es 
hielt, mit [chneeweilsem Oxyde, Zwifchen diefem 
Oxyde entdeckte man mit der Loupe kleine Kügel- 
‚chen eines filberweilsen Metalls, Auch war die 
gefchmelzte Malle felbft zu Metall reducirt, wel- 
ches fich feilen liefs, und dann eine dem Arfe- 
nik - Eifen ( Arfenik - Kies) ähnliche metallifche 
Oberfläche zeigte. 


*) Mit etwas Manganoxyd und Eifenoxyd vermengt, Gilb. 


**) Die Erfcheinung, welche Herr Clarke bei mehreren fol- 
chen Schlacken, die fich vor dem Newman’fchen Gebläle 
bildeten, ein Kochen ( boiling) nennt, if anfireitig nichts 
anders, als das Entweichen eines Beftandtheils in Gasgeltalt, 
durch Einwirkung der heftigen Hitze. * Gilb. 
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14. [Anataf2?] Siliceo-calcareous Titanium, 
Herr Warburton gab mir einige Kryftalle die- 
fes Minerals, welche der fel. Profeflor ‘Tennant 
aus der Porcellain-Fabrik zu Sevres mitgebracht 
hatte, und ich faud unter ihnen einen recht volle 
kommenen und durchlichtigen Kryfiall. Diefer 
wurde jn dem entzundeten Gasfirom augenblicklich 
zu einem Metall reducirt, welches fo fehr dehnbar 
war, dals, wenn es geleilt und der Feilfirich mit 
der Loupe unterfucht wurde, man olfenbar Jah, 
dafs die Zähne der Feile ‘Theilchen iu die Länge ge- 
zogen hatten, Diefes Metall ilt von einer glänzend 
weilseh Farbe, und gleicht allen audern fproden 
Metallen, behält aber feinen Metallglanz, indem es 
an der Luft fich nicht oxydirt. Auch kryfiallilirt 
es beim Erkalten an der Oberfläche, wie es Salt alle 
Metalle aus diefer Ordnung thun, 

15. Schwarzes Kobaltoxyd, {chmelzt und re- 
ducirt fich zu einem filberweilsen Metall, das zum 
Theil dehnbar ilt (partly ductile), Die kleine ei- 
ferne Zange mit der ich das Oxyd in dem Gebläle 
hielt, wurde während des Schmelzens des Oxydes 
mit einer glänzendeu Schlacke, wie mit einem 
fchwarzen Firnils überzogen. Das Metall oxydirt 
_fich nicht, wenn man es an der Luft lälst. 

16. Pechblende, oder dunkles Uranoxyd redu- 
eirte fich zu einem Metall, welches dem Stahle 
gleicht und fo ausnehmend hart ilt, dals die fchärf- 
fte Feile es kaum anzugreifen vermag. Während 
des Schmelzens fetzt es auf der kleinen eifernen Zan- 
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ge ein gelbes Oxyd, vonder Farbe der Kanarien- 
vögel ab. 

17. Cerit (filiciferous oxyde of cerium) redu- 
cirte fich [chnell zu Metall. Ein durch Schmel- 
zung erhaltenes Korn des Metalls zeigte an der 
Oberfläche Kryftallifationen, die während des Er- 
kaltens entflanden, indem es fich mit glänzenden, 
nadcelförmigen, dendritifchen Kryfiallen, denen des 
Schwefel -Spielsglanzes ähnlich, bedeckte. Als ‘es 
darauf angefeilt wurde, kam eine glänzende Me- 
tallflache zum Vorfchein, dem Arfenik-Eifen an 
Glanz und Farbe ähnlich. Auch, diefes Metall 
behält feinen Metall-Zufiand unverändert an.der 
Luft. 

18. Chromfaures Eifen; [chmelzt fehr leicht, 
und giebt ein dunkles Kügelchen ohne Metallglanz, 
das aber [ehr magnetifch if, 

19. Jridium-Ers, lch war bis hier her in meinen 
Verfuchen gekommen, als ich einen Brief von Dr. 
Wollafton erhielt, worin er mir empfahl, einen 
Verluch mit dielem Körper anzuftellen. Profellor 
Cumming verlah mich zum Behuf deflelben mit 
einigen fehr reinen Körnern des Iridium -Erzes, 
welche ihm Dr. Wollalton gelchickt hatte. Sie 
wurden auf eine Kohle gelegt und in den entzünde- 
ten Gasfirom gebracht. Das erlte Mal der Hitze 
ausgeletzt, klebten fie an einander und [chmelzten 
theilweile; die gefchmelzten Stellen hatten einen 
ftarken Platinglanz. Die zulammengebackene Iri- 


dium- Malle wurde auf Reifsblei gelegt und aufs 
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Schmelzung vollkommen zu Stande ; darauf kochte 
das Metall und fing an mit Fankenwerfen zu bren- 
nen, wobei fich auf dem Reifsblei ein röthliches 

 Oxyd abfetzte, und nichts zuruckblieb als Glas, 
in welchem Zufiande es dem Dr. Wollafton mage 
{chickt warde. 


6. Darftellung des Baryum, des Strontium und des Silicium, 
d, h. der Metalle des Baryt , des Strontian und der Kiefelerde, 


Ich belchliefse dielen Bericht mit den merk- 
würdigen Refsitaten, welche ich beim Wiederho- 
len meiner Verluche mit den Erden erhalten habe, 
indem es mir gelungen ift, in ihnen die metallifohe 
Natur des Baryts und des Strontians aulser allen 
Zweifel zu fetzen, und die Metalle dieler Erden 
darzultellen; welches in Gegenwart der vorhin er- 
wähnten Männer und anderer Mitglieder der Uni- 
verfität gefchehen ilt. 

Nachdem ich etwas ganz reinen Baryt erhalten 
hatte, rieb ich ihn (am 20. Augult 18:6) mit et- 
was Lampenohl in einem Porcellain- Mörfer zu ei- 
nen Teig und brachte ihn} fo, auf KoAle liegend, 
in die Flamme des Gebläles, welches ich mit dem 
hochften Grade der Hitze *) einige Minuten lang 
auf ihn einwirken ließ. Er [chmelzte zu einer 
fchwarzen Schlacke, welche wie die Eilenfchlacken 


*) Die Hitze läfst ich dadurch abfiufen, dafs man den Hahn 
vor der Glasröhre mehr oder weniger öffnet, und fo den 
Gaslirom xerftärkt pder [chwächt, Ci. 


neue in die Flamme gebracht, und nun kam die. 
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der Schmelzhitten auslah. Ein kleines Stückchen 
diefer Schlacke wurde auf etwas Borax auf das En- 
de einer thönernen 'läbackspfeifen - Röhre gelegt, 
und fo aufs Neue in den entzündeten Gasfirom ge- 
bracht. Sie fafs nun fo felt auf der thonernen Rohe 
re, dafs man fie feilen konnte; die durch die Feile 
entblölste Oberfläche zeigte fich als ein dem Silber 
ähnliches Metall. 

Ich habe diefen Verfuch oft wiederholt, bald 
mit bald ohne Koble, und immer mit demlelben Er. 
folg. Jedes Mal zeigte die Schlacke beim Aufeilen 
Metallglanz. War das Metall rein, fo glänzte es Itär« 
ker als Silber, war es aber unvollkommen darge- 
fellt, fo glich es dem Blei, und einige Mal hatte es 
kauın einen metallilchen Glanz, fondern fah aus 
wie Horn. 

Ich wollte nun fehen, was aus der Schlacke 
werden würde, wenn ich fie auf der Kohle fehr lan- 
ge indem Gebläfe-liels, und verwendete zu dielem 
Verfuch drei Maals|des verdichteten Gasgemilches 
aus dem Behälter des Gebläles *). Die Schlacke 
verwandelte fich in ein gelbliches Glas, und wälı- 
rend des höchften Grades der Hitze farbte fich die 
Flamme Chryfolith- Grün, In der Meinung, weil 
nun Glas er[chien, zu lange mit der Hitze ange- 
halten und das Metall verzehrt zu.haben, warf ich 


*) Herr Clarke fagt nirgends, was hier für Mafs gemeiot 
find; follie es vielleicht heifsen, drei Mal das Behaltnifs voll 
verdichtetes Gas? (tree meafures of the condenfed gas, fram 
the refervoir of the blow - pipe). Gilb. 
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diefe Verglalung in ein Weinglas, das halb voll 
Brunnenwaller war. Sie zerletzte diefes Waller 
fehr langfam, und dabei entliand an der Oberfläche 
des Glales ein weilses Pulver, das zu Boden fank. 
Auch naclıdem ich Salpeterläure zugeletzt hatte, 
ging{diefer Procels nur [ehr langlam und falt un- 
merklich vor. Ich nahm daher die kleine Glasmal- 
fe wieder aus dem Waller *) und unterfuchte fie 
genauer mit der Loupe, und bemerkte endlich im 
Mittelpunkt derfelben einen dunkeln Körper, der 
wie Blei auslah. Diefes befiimmte mich fie aufs 
Neue in den Strom des entzundeten Gasgemenges 
zu bringen, und nun [chmelzte fie in allen ‘Thei- 
len, die mit der flamme in Berührung geletzt 
wurden, wiederum zu einer [chwarzen Schlacke, 
welche beim Anfeilen ein Metall entblofste, das 
heller glänzte als alle, die ich bisher erhalten 
hatte **), In Karbe und Glanz kann ich es allein 
mit dem reinfien Silber vergleichen, auch [cheint 
es diefelbe Dehubarkeit als dieles Metall zu haben. 
Aber {chon nach 3 Minuten hatte es fich wieder 
oxydirt. Weiteres Feilen entblölste wiederum Me- 


.*) Blaufaures Kali gab mit diefem falpeterfauren Waller einen 
reichlichen dunkelgrünen Niederfchlag, der indels vielleicht 
von Unreinigkeiten im Waller und der Säure herrührte. 

Clarke. 


*) Mehrere [pätere Verfuche haben mich überzeugt, dafs die 
Kohle das Vermégenf belitzt die Metalle der Erden während 
ihrer Reduction zu verglafen:, und dals es beller ift bei die- 
fen Verluchen die Kohle wegzulaflen. ci, 
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tall, bis endlich alles Metall weggefeilt war, und 
eine taube nicht metallifché Schlacke zurückblieb, 
welche wie Horn gläuzte. 

An der Wirklichkeit des Baryt-Metalls lafst 
fich nach diefen Verfuchen nicht im mindefien mehr 
aweifeln. Da es nöthig ift einen Namen fur dal- 
felbe zu haben, und jede Ableitung von Bzgu; einen 
Irrthum in fich {chliefsen würde, bei einem Metall, 
dellen Eigenichwere geringer als die des Mangans 
und des Molybdäns ilt, fo wage ich dafür den Na- 
men Plutonium in Vorfchlag zu bringen, weil wir 
es ganz und gar dem Reiche des Feuers verdanken. 
Nach Cicero gab es aber in Lydien einen 'T’em- 
pel dieles Namens, welqher dem Gotte des Feuers 
geweiht war *), 


*) Meine Stimme würde diefer Vorfchlag nicht erhalten‘, wenn 
man mich hierbei befragte. Man follte glauben, Herr Clar- 
ke wille nicht, dafs Sir Humphry Davy das Metall 
des Baryts {chon vorwnehreren Jahren durch Hilfe der gal- 


H 


vanifchen Electricität rein dargeficllt, benannt, und die Ei- 


genfchwere dellelben auf 4 befiimmt hat, Davy’s Namen 


Baryum verdient dem [einigen [ehr vorgezogen zu werden, 


Denn erfiens erinnert er au die Gefchichte und an die Analo- 


gie diefes Metalls mit den Metallen der übrigen Alkalien und 
Erden, ftatt dafs wir bei Plutonium an ein dem Titanium, 


Uranium, Tellariam etc. ähnliches Metall zu denken geneigt 


find, Zweitens [cheint es mir eine ganz falfche Anficht der 
Sache zu feyn, dals man bei den aus fremden Spra- 
chen hergenommenen chemilchen Namen, auch beim Fort- 
fchreiten der Willenfchaft, die Bedeutung diefer Namen im- 
mer nosh nach ihrem Sinne in der Urfprache willenfchaft- 
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[la einer vierzehn ‘Tage fpäter als diefer Auf- 
fatz gefchriebenen Nachfchrift giebt Herr Clarke 
noch einige Nachrichten von der Fortfetzung die- | 
fer Verfuche. Ich {chalte lie hier, als an der [chick- 
lichfien Stelle, ein. Gelb.) 
{ich habe bei Fortletzung meiner Verfuche 
gefunden, dafs es nicht nöthig ill, Oehl oder Kohle | 


‘lich auslegen will. Es giebt weit wichtigere Rücklichten für | 
die Willenfchaft als diefe linguiftifche, welche {chon allzu- 
viel Verwirrung, befonders in die deutfche chemilche Kunft- 

{prache gebracht hat, wie da bemeifen der faft lächerliche 
Plural: die Kalien, zür Bezeichnung aller Alkalien, indefs 
Kali allein das Pflanzen - Alkali bedeutet ; der unpaflende 
Name Kali für Pota/fe u. @ m. Mag immerhin das Ba- 
ryum eins der leichtefien Metalle feyn, das ift keine Ein- 
wendung gegen den Namen, welcher bezeichnet, dafs es das 


Metall des Baryts ifi, den man zuerli als Schwererde in ‘ 
die Chemie eiuführte, weil er die lange verkannte eigen- $ 
thiimliche Erde des Schwer/paths Diefe willenfchaftli- 
chen Hindeutungen, welche in dem Namen Baryum liegen, 1 


find für den, der die Willenfchaft lernt, und den, der 
fie treibt, etwas werth. Dals dagegen das Lydilche Pluto- 
nium ein Tempel des Gottes des Feuers war, ift eine et- 
was weit abliegende antiquarifche Gelehrfamkeit; den mehr- 
fien möchte Pluto und das Höllenreich beller bekannt feyn, ‘ 
und die Frage fehr nahe liegen, was uns denn berechtige, | 
das Baryum zum Hollenmetall zu machen. Drittens ift es i 
unrichtig, dals wir das Baryum ganz und gar dem Reiche 


des Feuers verdanken ; Davy hatte es [chon durch die zer- f 


fetzende Macht der Electricität dargeliellt, und Herrn Clar- 
ke’s Verfuche lehren uns, dals die mehrlten Metalle fich auf 
diefelbe Art für Kinder des Feuers ausgeben lielseu. Guild. 
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anzuwenden, um die Metalle der Erden zu erhal- 
ten, Das Metall des Baryts lälst fich unmittelbar 
aus der Erde darftellen, und erfcheint dann fat im 
Augenblicke. Ich habe die Eigenfchwere des Ba- 
ryt- Metalls gelucht und finde fie gleich 4,000; die- 
fe Bellimmung ill aber wahrlcheinlich zu klein, da 
fich Blafen von Wallerfioflgas an das Metall fetzen, 
wenn man es in Waller bringt, (das dadurch zer- 
fetzt wird), auch das Metall felbli ich [chnell oxy- 
dirt und in Staub zerfällt. 


Gefiern (den 13. Sept.) brachte ich etwas rei- 


nes Silber mit dem Baryt- Metall in Berührung, 
und [chmelzte beide mit einander. Es entfland eine 
Legierung vun etwas dunklerer Farbe als Silber, die 
einige Aehnlichkeit mit graunlirtem Zinn oder 
Blei hatte. Bei fortdauernder Hitze entweicht 
das Silber als ein dichter weilser Rauch. Ich möch- 
te dicle Legierung Plutonial Silver nennen, Gold 
verbindet fich auf diele Art nicht mit dem Baryt- 
Metall; auch wird dieles bei blofser Berührung mit 
Queckfilber nicht verändert. Bringt man das Baryt- 
Metall auf einem Streifen Palladium liegend in den 
Strom des.entzundeten Gasgemenges, fo verbreitet 
es.fich über die gauze Oberfläche deflelben, und 
bildet damit eine Legierung, welche wie Bronze 
auslieht, bis das Palladium Ichmelzt. Wird es auf 
Platin gelchmelzt, fo giebt es dielem eine Ober- 
fläche, welche wie polirtes Mefling (bra/s) aus- 
fieht. }: 
Annal. d. Phyfiky B.55. St.1, 3.1817. St.1. Cc 
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Mit Strontian habe ich beinalıe dielelbe Folge 
von Verfuchen angellellt, und aus ihm wiederholt 
ein dem Metall des Baryts ähnliches Metall erhal- 
ten, wobei der Strontian, wie gewöhnlich, mit fei- 
ner [chönen purpurfarbenea Flamme brannte. 
Diefes Metall behielt feinen Glanz mehrere Stun- 
den lang, endlich oxydirte es fich aber auch, und 
erfchien dann wieder in der erdigen Geltalt. Ich 
habe es Strontium genannt, wie Sir H. Davy die- 
fes vorgelchlagen hat, in feinen electrifch- chemi- 
{chen Unterfuchungen uber die Zerfetzung der Er- 
den, welche er vorgelefen hat in der Londner So- 
cietät am 30. Juni 1808 *). . 

Als ich darauf dallelbe Verfahren auch mit 
Kiefelerde wiederholte, erhielt ich in einem Fall 
ein glänzendes Korn eines reinen weilsen Metalls, 
das glänzender und weilser als das reinfte Sil- 
ber war, welches ich aus derfelben Urfach Sili- 
cium genannt habe; aber ich bin nicht im Stan- 
de, diefes Metall jetzt wieder zu erzeugen. In 
der ‘That ‚wurden meine Verfuche unterbrochen, 
durch einen Umliand, den ich jetzt anführen 
will **). 


*) Eine Abhandlung, welche man in diefen Annalen B. 32, 
5.565. und B. 33. S. 245. von mir frei überletzt findet, 
Gib, 


**) Zuvor fchalte ich jedoch thier ein den zweiten Theil der 
am 14. September gelchriebenen Nachfchrift, Gilb, 


? 
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(7. Werfuche mit Meteorfieinen.] 


[Einer der merkwürdigfien Erfolge, welche ich 
mit dem Newman’{chen Gebläfe erhalten habe, ift 
die Verwandlung von Meteorfteinen in Eifen. Sie 
lallen fich alle in Eifen umwandeln, ohne dals dabei 
ihr Gewicht zu oder abnimmt, und können dann 
gefeilt werden, wobei eine glänzende; Metallfläche 
zum Vorfchein kömmt; auch find fie dann aulser- 
ordentlich magneti/ch. Dieles Eilen gleicht dem, 
welches die Blank{chmiede nennen iron - blubbers in 
clinker, und es hat dallelbe [pecififche Gewicht als 
diefes, welches nicht über 2,166 hinaus geht, indem — 
das Metall fich dem Zultande einer Schlacke lehr 
nahe befindet. 


Hieraus folgt, dals, damit Eifen aus der Luft 
herabfalle, weiter nichts erfordert wird, als dals 
die fieinigen Concretionen, welche fich in der At- 
molphäre bilden, in einen grölßsern Grad von Hitze 
verletzt werden, als bei welchem fie lich abfetzten, 
als fie in Geftalt von Steinen herabfielen *), Ich 


*) Dals die Meteorfteine in der Luft entfiehen könnten, if 
eine Sache, ‚die Herr Bergrath Werner in Freyberg 
{chon als Mineralog und Geoguofi, (d. h. aus Gründen ihrer 
mineralogifchen Befchaffenheit, der zu Folge fie Gebirgsar- 
ten find }, beflimmt verwerfen zy müllen glaubt, Auch irrt 
Herr Prof. Clarke, wenn er gldubt, Meteoreifen gemacht zu 
haben. Noch nie ili, fo viel ich weils, Meteoreifen herab- 
gekommen, dellen {pecififches Gewicht nur 2,166 war, und das 
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habe in dielen Tagen 8 Gran eines Meteorfteins von 
P Aigle in der Normandie in die Flamme des Ge- 
bläfes gebracht, Er fchmelzte [chnell und gab eine 
fchwarze Schlacke. Bei fortgefetztem Erhitzen fing 
diele Schlacke an zu kochen, und wurde zu einem 
Eilenkorn reducirt, das genau 8 Gran wog. Die 
weitern Folgerungen, welche fich hieraus ziehen 
laffen, muls ich den Lelern überlallen. Hält man 
mit dem Erhitzen zu lange an, fo verbrennt das Ei- 
fen mit den gewöhnlichen Ericheinungen. ] 


8. Einige Bemerkungen über das Newman’fche Gebläfe. 


Man hat viel von der Gefahr geredet, die bei 
diefen Verfüchen ftatt finden foll; ich habe mich 
aber einen vollen Monat lang ununterbrochen mit 
diefem Gebläle befchäfligt, und nie ift mir bei mei- 
nen Verluchen irgend ein Unfall begegnet. Die 
Glasröhre, durch welche das Gasgemilch aus dem 
Behälter bläfi, war anfangs 32 Zoll lang, und wee 
nigliens „3.Zoll im Lichten weit; bei den plotzli- 
chen Abwechlelungen von Hitze und Kälte, denen 
das Ende derlelben ausgelelzt war, fprangen aber 
täglich kleine Stückchen ab, bis ich zuletzt mit ei- 
ner Röhre arbeitete, die nur noch 13 Zoll lang war, 
Die Gefahr [voll darin beltehen, „dafs die Flamme 


mehr deu Zufiand von Schlacke als den von Metall an lich 
trug. - Gilb, 


cma 
unter Umftanden' rückwärts gehen und in den Be- 
halter hinein gezogen werden könne, wobei diefer 
explodiren und zer/prengt werden miiffe.“ Ich ha- 
be diefes Rückwärtsgehen der Flamme [ehr oft 
wahrgenommen; es findet fiatt, wenn der Gas- 
firom fchwach ift, es fey, dals der Behälter ziem- 
lich an Gas erfchöpft, oder dals der Gaslirom 
zu Anfang eines Verfuchs unterdrückt werde. Man 
braucht dann aber nur den Hahu vor der Blaleröhre 
zu zudrehen, fo verlifcht die Flamme augenblick- 
lich; und auch, wenn man dieles verläumt, fo 
wird fie nur um 4 Zoll weit zurückgezogen, und 
nachdem dann das Ende der Glasröhre abgelprun- 
gen ilt, verlöfcht lie von felbft. 


Ich wünfchte indefs doch zu willen, welche 
Wirkung das Explodiren hervorbringen werde. In 
dieler Abficht nahmen wir die gliferne Blaleröh- 
re heraus, verdichteten 4 Pinten Knallgas in dem 
Behälter des Geblüfes, welches alles ifi, was es nur 
zu enthalten vermag *), banden dann eine lange 
Schnur an den Griff des Hahus, und fetzten eine 
Weingeililampe vor den Hahn, dellen Oeftnung 


*) Die Pinte beträgt 283 engl. Kubikzoll. Der 6 Zoll lange, 
3 Zoll breite und 5Zoll hohe Gasbehälter des Gebläles hatte 
einen Inhalt von 54 Kubikzoll. Sind alfo 4 Pigten (das ift 
1153 Kubikzoll)’Knallgas in das Bebältnifs getrieben, fo ift 
diefes Gas darin nur etwas fiärker, als bis zum doppelten 

Druck der Atmofphäre verdichtet. Gilb, 
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3 Zoll im Durchmeffer hatte durch die beim Auf- 
drehen das Gas herausftürzen mulste. Profellor 
Cumming hielt die Schnur in der Hand; er 
fiand ungefähr 6 Yards (18 Fuls) von dem Appa- 
rate, und wir andern hatten uns an das Ende eines 
grolsen Zimmers zurück gezogen, worin die che- 
milchen Vorlefungen gehalten werden, So wie der 
Hahn aufging, explodirte das ganze Gasgemenge 
mit einem Knalle, der falt fo fark als ein Kauo- 
nen{chulfs war, und mit einer folchen Gewalt, dafs 
der kupferne Behälter zerfprang, und ein Stück, 
welches gegen eine Mauer gefchleudert wurde, 
fich doppelt bog. Auch der Hahn wurde her- 
ausgerillen, — Daß bei einer zu grofsen Oeffuung 
Gefahr ift, fällt in die Augen; beobachtet man 
aber nur die nöthige Vorficht, fo wird eine Explo- 
fion unmöglich. 


Ich werde meine Verfuche mit einem ähnli- 
chen Apparate, der jedoch mit einem viel grölsern 
Gasbehälter verfehen werden foll, fortfetzen, fo 
bald diefer vollendet feyn wird. 


Zum Belchlufs noch die Bemerkung, dals ich 
diefe Verbellerung des Löthrohrs [oder chemi- 
{chen Geblafes] für eine der wichtiglien Entdeckuns 
gen für MineraJogie und Chemie halte, welche je 
gemacht worden find. Die ‘l'ragbarkeit dieles Ge-" 
bläfes, die grolse Bequemlichkeit, mit der fich die 
Verfuche damit anfiellen und durch Drehen des 
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Hahns fogleich unterbrechen laffen, fo daß man 
alle Veränderungen beobachten und den allmähli- 
gen Fortgang jeder Zerlegung genau wahrnehmen 
kann, geben dielem Apparate einen Vorzug vor 
allen bisher gebrauchten, und es kann nicht [eh- 
len, dals er nicht fehr bald fich in den Händen 
aller Freunde der Mineralogie und der Chemie fin- 
den werde. Nimmt man dazu, dals, fo klein die- 
fer Apparat auch ift, er.doch einen Grad von 
Hitze giebt, welcher den übertrifft, der lich mit 
der mächtigften galvanifchen Batterie erlangen 
lälst, fo wird man geftehen, dals der Erfinder die- 
fes Gebläfes den Dank und das Lob feiner Zeitge- 
nollen in hohem Grade verdient. 

Cambridge den 1. September 1816. 


Edw. Dan. Clarke. 
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II. 

Noch einige Bemerkungen über das Newman'/che 
Knaligas- Gebläfe und über die Wirkungen 
de[felben, 
von 
GILBERT, 

(Ein Zufatz zu dem vorfiehepden Auffatz ), 


1. Woher rührt die grofse Hitze diefes Geblafes ? 


Wenn ein fetter Körper in Sauerftoffgas verbrennt, 
fo ift diefes Gas die einzige Quelle aller Wärme, 
welche dabei frei wird, es fey denn, der durch das 
Verbrennen entfiehende Körper habe eine geringe» 
re Capacitit für Wärme als der verbrennliche Kör- 
per felbft, welches ein feltner Fall ift; und wenn 
das Erzeugnils des Verbrennens tropfbar- oder 
elafiifch-fluffig ift, fo wird felbit ein ‘Theil der aus 
dem Sauerlioffgas frei werdenden Wärme latent, 
wie z. B. in dem durch Verbrennen der Kohle ent 
fiehenden kohllenfauren Gas. Dagegen ift in einem 
elaftifch - fliffigen verbrennlichen Körper eine gro- 
[se Menge Wärme latent vorhanden; in keinem 
mehr als in dem Wäallerliollgas, wie die ausnehe 
mend grolse, fpeciüfche Elaliicitat diefes Gas hee 
weift. Und wenn daher Wallerliofigas in Sauerfioff. 
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gas verbrenut, fo ill eine zweite Quelle freiwer- 
dender Wärme oflen, welche noch reichlicher als 
die erfie Wärme zu Spenden [cheint, indels der 
Wallerdampf, das Product dieles Verbrennens, 
weniger Wärme als das kohlenlaure Gas aufser 
Wirkfamkeit letzt, 

Dieles ift die Urfach, warum fich durch Vere 
brennen von Woallerfloffgas in Sauerfloffgas fehr 
viel höhere Hitzegrade als durch Verbreunen von 
Kohle in Sauerlioffgas erreichen lallen, und der 
erfie Hauptgrund, warum das Newman’fche Gee 
bläfe fo viel mächtiger als die bisherigen Sauerfioff- 
gas-Gebläle wirkt; ein Grund, welchen Dr, Clar- 
ke und Profellor Hare jun. überfehen zu haben 
fcheinen, Soll aber die volle Wirklamkeit entltie» 
hen, fo müllen die beiden aus dem -Gasbehälter bla- 
fenden Gasarten fich im Brennen ganz zerliören, fo 
dals ein Körper, den man an die Spitze des entziine 
deten Gasliroms hält, blos von freier Wärme in 
héchiter Intenfität, und von eben fo heilsem Wal. 
ferdampf ergriffen wird. Wer die Veränderungen, 
welche hier vorgehen, richtig beurtheilen will, 
darf nicht vergellen, dafs man glühenden Waller. 
dampf auf die Körper bläft,; doch glaube ich, dafs 
bei dem Grade von Hitze, der on diefer Stelle 
herrfcht, keine chemilchen Verbindungen feuer- 
felter mit flüchtigen Körpern möglich ift, fondern 
nur Trennung derfelben; welches fich dadurch hee 
fätigt, daß felbit dem Baryt, dem Strontiay und 
der Kielelerde, (die andern ichwer zu reducirene 
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den Metalloxyde zu gefchweigen ) aller Sauerfioff 
an dieler Stelle entriffen wird, fo dafs ihre Metalle 


_ rein dargeftellt erlcheinen, welches unmöglich wä- 


re, könnte der hinzugeblafene Wallerdampf dem 
feuerbefiändigen Körper Sauerlioff in der fo fehr 
erhöheten ‘Temperatur abtreten. Selblt wenn man 
ablichtlich etwas mehr Sauerftoffgas in dem Gasge- 
menge genommen hätte, als zum Verbrennen des 
Wallerfioffgas hinreicht, glaube ich nicht, dals er 
die Reduction dieler Bafen würde haben verhindern 
können, [o grolse Verwandtfchaft er auch zu den 
Metallen derfelben hat. Doch verdient es, dals ein 
gefchickter Chemiker vergleichende Verfuche über 
die Wirkungen anlielle, welche Saueritoffgas und 
Wallerftoffgas, die nach verfchiedenen Verhält- 
nillen gemilcht lind, (mit vorwaltendem Sauerltofl- 
gas, mit vorwaltendem Wallerftoffgas, und nach 
dem Wallerzeugenden Verhältnille), in Körpern 
hervorbringen, auf die fie aus dem Newman’{chen 
Gebläfe entzündet geblafen werden. An andern 
Verfchiedenheiten als folche, welche durch die 
ver[chiedene Intenfität bewirkt werden, zweifle ich. 

1f das Knallgas in dem Behältnille des Geblä- 
fes bis zum doppelten Luftdrucke verdichtet, fo 
hat es die g -fache Dichtigkeit und Spannkraft, als 
wenn es unter dem Drucke einer Wallerliiule von 
54 Fufs Höhe flände; und aus der [ehr engen Bla- 
feröhre mußs es dann beim Oeffnen des Hahns in 
die atınofphärifche Luft mit einer 3 Mal grölsern 
Gelchwindigkeit drivgen, als es gelchehen würde, 
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wenn fich das Knallgas nur durch eine 33 Fufs hohe 
Wallerfiule verdichtet befande. Und da das Knall- 
_ gas mehr als g Mal [pecififch leichter als Sauertioff- 

. gas ilt, fo mufs das Newman’[che Gebläle anfangs 
mit einer mehr als g Mal fo grofsen Gelchwindig- 
keit als ein gewöhnliches Sauerlioflgas-Gebläle mit 
einer 3% Fuls hohen verdichtenden Wallerfiule das 
Gas herausblafen. In derfelben Zeit wird dann 
alfo der Körper, auf den man bläft, {chon allein 
aus dielem Grunde, bei eiuerlei Weite der Blale- | 
röhre beider Gebläle in erlierm von g Mal mehr 
Wärine, oder bei einer 3 Mal grölsern Weite der 
Röhre des Sauerftoffgas - Gebläfes dennoch von glei- 
chen Mengen von Wärme, ergriffen. Dieles ili der 
zweite Grund der [o grolsen Wirkung des New- 
man’[chen Geblifes, 


2. Hare’s hydrofiatifches Gebläfe und defjen Wirkungen. 


Aus Herrn Robert Hare des Jüngern Be- 
{chreibung leines fogenannten Ahydroflatifchen Lith- 
rohrs, einer einzeln gedruckten, der chemifchen Ge- 
fellfchaft zu Phliladelphia vorgelegten Abhandlung, 
hat Herr Adet in den Annales de Chimie t. 45. 
(1803) einen Auszug und Abbildungen auf einer 
Kupferplatte gegeben. Es ift ein 22 Fuls hohes und 
ı$ Fuls weites, aufrecht ftehendes, und luftdicht 
{chliefsendes Fälschen, welches durch eine horizon- 
tale Scheidewand in zwei Hälften getheilt ift. Die 
untere ift voll Waller, welches in die obere herauf 
treten kaun, und der obere ‘Theil der untern Hälf- 
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te it durch eine fenkrechte Scheidewand in zwei 
Räume für Gas getheilt. Am untern Boden dieler 
untern Hälfte befindet fich ein cylindrifcher Blafebalg 
mit ledernen Wänden und zwei Klappenventjlen. 
Diefer läfst ich von aulsen aufziehen, faugt dabei eine 
beliebige Gasart aus einem Gasbehalter ein, und giebt 
es, wenner wieder zulanımen linkt, einem der beiden 
fur das Gas beltimmten Räumen des Gebläles. Für den 
gemeinen Gebrauch zum Glasblalen, zum Emailli- 
ren u. dergl,, verfieht Herr Hare beide Räume mit 
atmolphärilcher Luft, vad richtet ihre Blaferöhren 
fo, dafs fie die Flammen der beiden Lampen zulam- 
menblafen, welches viel Bequemes bei der Arbeit 
hat; fie gebeu ihm eine volle Stunde lang ein 
gleichformiges uud hinreichend flarkesi Gebläfe, 
Will er aber die höchlie zu erhaltende Hitze errei- 
chen, fo fülit er den einen Raum mit Sauerlioflgas, 
den andern mit Wallerlioflgas, und führt die Mun- 
dungen der beiden Blaferöhren , entweder eine von 
hinten her in die andere, oder beide in ein gemein- 
fehaftliches konilches Munditück, fo dafs fie vere 
mengt herausblafen, und entzündet das Gasgemilch. 
Um gegen eine Explofion gelichert zu feyn, giebt er 
der Blaleröhre fur Wallerliuffgas keine grölsere 
Oeffuung, als dals man eben mit einer gewöhnli- 
chen Stecknadel hinein kann, und der für Sauer- 
fiofigas den dritten Theil der Weite. Das Zuliré- 
men der beiden Gasarteu regulirt er durch Hähne, 
bis er die grölste Wirkung erhält, Hier, was er 
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yon dem Vorzuge dieles K nallgas- Gebliles vor dem 
gewöhnlichen Sauerltollgas - Geblale antubrt: 

Wenn man mit Sauerltoffgas auf eine Kohle 
bläft, bemerkt er, fo ili es lehr Ichwierig den Kör- 
per, auf den man die Hitze will einwirken lallen, 
in den Herd derlelben zu bringen, ohne den Gas- 
firom abzuhalten, der das Verbrennen unterhält. 
Die Hitze wirkt nicht möglichft liark, wenn fie fich 
über einen größern Raum zerfireut, und trillt der 
Gasltrom den Körper eher als die brennende Kolm 
le, fo wirkt er erkältend und oxydirend. Uecber- 
dem verbreunt die Kohle durch das Sauerlioffgas lo 
Schnell, dafs der Körper tief hinein finkt und man 
ihm weder mit dem Auge, noch mit der Mündung 
der Blaleröhre folgen kann; uud häufig verlieren 
fich Theilchen des Körpers in die Zwilchenräume 
der Kohle. Es wäre daher fehr vortbeilhaft, lie- 
{se fich, während der zu erhitzende Körper auf 
Kohle liegt, auf feiner oberen Fläche ein verbreun- 
licher Körper anbringen, der eben fo viel oder 
noch mehr Hitze, als die glühende Kohle, zu ent- 
wickeln vermag. Ein folcher Körper it das Wal- 
ferlioffgas. — — Hat man damit die grölste Hitze 
erreicht, fo vermag, nach Hrn. Hare, das Auge den 
Glauz des Lichts nicht zu ertragen, und die am 


Schwerlten fchmelzboren Körper kommen ‚in Fluls. 
Doch werden Licht und Hitze nicht eher den Sin- 
nen dargefiellt, als wenn man einen Körper in den 
entzuindeten Gasltrom bringt, der das Licht zu« 
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rückwirft, und an dem fich Wirkungen der Hitze 
zu äulsern vermögen. 

Herr Hare giebt an, auf diefe Art mit feinem 
Gebläfe Baryt, Thonerde nnd Kiefelerde auf Un- 
terlagen von Silber oder von Kohle vollftandig ge- 
fchmelzt zu haben; erliern zu einer alchgrauen 
Malle, die, nachdem fie lange in der Flamme ge- 
welen war, einige gelbe glänzende ‘Theilchen zeig- 
te, welche er dem Silber oder dem Kupfer des Bla- 
f£rohrs fur angehörend hielt; die beiden letztern zu 
einander ähnlichen Arten von weilsem Email. Mit 
Kalk und Magnefia wollte ihm das Schmelzen nicht 
gelingen; zuletzt nur, als er [ehr wenig von ihnen 
auf Kohle legte, erhielt er ein [chwarzes Glas; und 
als er fie auf eine fehr [chwer zu entzündende Art 
von Steinkohle, die vor dem Gebläfe ohne Flam- 
me, Rauch und Rückfiand verbrennt, ( wahr- 
fcheinlich Anthracit oder Kohlenblende) liegend, 
in den entzündeten Gaslirom brachte, verwandelte 
fich der Kalk in eine halbverglalie braune Malle, 
und die Magnefia in ein glasartiges Kügelchen; von 
einer purpurnen Flamme erwähnt er nichts. Gra- 
phyt, aus den belien englifchen Bleiftiften, ver- 
brannte [chnell in dem breanenden Gaslirom. Von 
Platin {chmelzte er auf Kohle 48 Gran (2 Pennys) 
in der Gasflamme zu einem abgeplatteten Kügel- 
chen, das fo flüllig wie Queckfilber war, und nach 
dem Erkalteu {chmelzte er, daflelbe, zum zweiten 
Male in weniger als ı5 Secunden. Diefes Metall 
fowohl, als Gold und Silber, glaubt er, auf Koble 
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in dem brennenden Gasfirom kochen gefehen zu 
haben; bei den Verfuchen mit Gold war die Kohle 
umher vergoldet, und einige Goldtheilchen hatten 
Spuren von Oxydirung. 

Diefe Wirkungen fiehen, wie man fieht, an 
Stärke der Hitze denen lehr bedeutend nach, wel- 
che Herr Clarke mit dem Newman’fchen Gebläle 
erhalten hat. 


3. Vergleichung mit der Wirkung grofser Brenngläfer. 


Ob in dem Brennraume grofser Brenngläfer 
derfelbe hohe Grad von Hitze als in dem Newman’- 
[chen Gebläle herrfcht, ift eine intereflante Frage, 
über die fich aus dem Erfolg der Schmelzverfuche 
mufs urtheilen lallen, welche man mit’[[chirnhau- , 
fen’fchen und ähnlichen Brennglälern angeftellt hat. 


Die von den HH. Brillon, Cadet, Macquer 
und Lavoilier in dem Jahre 1772 angefangenen 
und mehrereJanre lang fortgefetzten Verfuche, von 
welchen Macquer in feinem chemilchen Wörter- 
buche Nachricht giebt, {cheinen die wichtiglien 
diefer Art zu feyn. Sie bedienten lich dreier vor- 
züglich grolser Brenngläfer: Erfiens des Tlchirn- 
haufen’fchen Brennglales der Parifer Akademie — 
der Willenfchaften, welches der Herzog von Or- 
leans als Regent im Jahre 1702 aus Deutlchland 
hatte kommen laflen, von 3 Fuls Durchmeller, 
womit {chon Homberg und dann Geoffroy in 
den Jahren 1702 bis 1709 merkwürdige Verfuche 
angeliellt hatten, welches Clas aber an Politur 
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und Wirkung bis 1772 etwas verloren zu haben 
{chien. Zweitens eines eben fo grofsen Tfcehirn- 
haufen’fchen Brennglafes, das einem Grafen 
de la Tour d’Auvergne gehörte. Und drit- 
tens eines Brennglales, welches ein Ehrenmitglied 
der Akademie, der Staatsrath Trudaine, aus 
drücklich fur diefe Verluche, ‚während des Vere 


laufs derlelben, von einem Künliler Bernieres 


in Paris hatte verfertigen lalien, und das Bril- 
fon in den Schriften der Akademie auf das J. 1774 
umiiindlich beichrieben hat, Es beitand aus zwei 
fehr reinen, 8 Liniendicken, in der Spiegelfabrik zu 
St. Gobin gegollenen Glälern, welche in einer Ku- 
gellchale von 8 Fuls Halbimeller gekrümmt und ge- 
Ichliffen waren, und zulammengeletzt eine inwen- 
dig hohle Linfe von 4 Fuls Oefuung bildeten, de- 
ren Höhlung 6Zoll 5Linien in der Mitte weit war, 
und mit ungefähr 400 Pinten Weingeili angefullt 
wurde. Ihr Brennpunkt lag 10° 10" i” vom Mit- 
telpunkte der Glaslinfe ab, und hier blidete fich ein 
Kreis von 15“ Durchmeller, der viel grölser als in 
den Brennpunkten der beiden 'I'{chirnhaulen’{chen 
Brenngläler war. Es wirkte fiirker als diefe, und felbft 


an einer Stelle, wo der Brennraum noch 8 bis 10% 
im Durchmeller hatte (wohin man die Collectiv- 
linfe fiellte) brannte Holz in kurzer Zeit an. Eine 
Collectivlinfe von 8% 6 Durchmeller, die eine 
Brennweite von 22% 8 hatte, wurde 84 7“ weit von 
der 'I'rudain’fchen Linle geliellt; fie vereinigte die 
Strahlen in einen Kreis von 8% Durchmeller, 1 Fuls 
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weit von ihrem Mittelpunkte. Der Gasltrom des 
Newman’fchen Gebläfes ift, wo er zu der Blaferöh- 
re herauskömmt, nur 3“ dick; fo fiark verdichtete 
Luft divergirt aber bei ihrem Ausltrömen aus einer 
engen Röhre fogleich, und möchte nach Young’s 
Verfuchen (Annal, B.22., Taf. V. Fig. 26.) zu ur- 
theilen, fich leicht bis zum zehnfachen Durchmel- 
fer und mehr erweitern. Aber felbit dann ilt die 
Ausdehnung des Brennraums nur ziltel von dem des 
Tradain’ichen Brennglafes. 

An dem Erfolg hatte die Natur der Unterlage, 
auf welcher man einen Korper in den Brennraum 
brachte, bedeutenden Antheil. Die grofste Hitze 
entfteht aufKoble, welche felbit mit brennt und ein 
fchlechter Wärmeleiter ilt; die kleiufte auf durch- 
fichtigen Körpern, wie Bergkryftall, welche die Son- 
nenftrahlen ziemlich ungehindert hindurch lallen, 
indels Porcellain, Pfeifenthon, Sandftein und ähn- 
liche Körper fie auf den Körper zurück werfen; 
doch dürfen fie nur wenige Malle haben, um nicht 
zu viel Wärme zu entziehen *). Man muls Bril- 


*) Wie wenig durchfichtige Körper felbft durch fo ausneh- 
mend verdichtete Sonnenfirahlen erhitzt werden können, 
davon ift folgendes ein Beweis: Weingeifé, der in einem 
Becherglafe in den Brennraum des Trudain’{chen Brenngla- 
fes gebracht wurde, entzundete fich nicht, wenn ınan nur 
den (Glasrand durch beitändiges Befeuchten mit dem Wein- 
geifie verbinderte, glühend zu werden; ganz dünne Glas- 
blättchen und glafige Phosphorfäure {chmelzten in dem 
Breunpunkte nicht, obgleich fie es vor dem gemeinen Lith- 
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len aus [chwarzen Glälern bei folchen Verfuchen 
zu Hilfe nehmen, da bei der Grölse des Brenn- 
raums das Auge von dem verdichteten Sonnenliche 


te erblindet. 
Platin vermochten die vier Akademiker, auch 


rohre thun; und ein Thermometer, das dem Brennraume 
des Trudain’fchen Brennglafes von der Seite her fehr nahe 
gebracht wurde, ftieg nur um einige Grade. Auch un- 
durchfichtige weifse Körper warden im Innern verhaltnifs- 
mäßfsig nicht fiark erhitzt, weil fie das mehrlie Licht zurück 
werfen , indels /chwarze Körper es einfaugen und fefi halten. 
Das, Kreifen eines im Brenpraume flielsenden Goldkiigel- 
chens, wobei die verglaften Theile auf demfelben nicht mit 
umher laufen , fondern fiets an der Stelle bleiben, welche 
dem Mittelpunkte des Brennraums gegen über fieht; das 
Zurücktreiben der auf der Oberfläche andrer gefchmelzter 
Metalle fich bildender Oxydtheile nach dem Umfange, wäh- 
reud in der Mitte des Brennraums das Metall [piegelhell 
bleibt; und dals [ehr feine Pulver, z.B. das feinfie Koblengeftübe 
aus deınBrennraume, wie durch ein elaftifch flüllıgesW elen weg- 
geblafen werden — Erfcheinungen, welche Macquer für Beweile 
anfieht, dals die verdichteten Sonnenfirahlen in dem Brenn- 
punkte mit grofser Hefügkeit auf die Körper fioßen, — 
würde er einfacher und richtiger aus der Verdampfung, 
welche an der heifseften Stelle vor fich geht, und aus der 
fchnellen Ausdehnung der Luft über dem Brennraume, wenn 
dicfer auf eine felte lich erhitzende Unterlage fällt, erklärt 
haben. Selbft von Diamanten fprangen kleine Stücke ge- 
waltlam ab, wie you verknifiernden Salzen, wenn man die 
ganze Macht des Brennpuukts plötzlich auf fie einwirken 
liels; diefes gelchah aber nie, wenn man fie almählig er- 
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bei der günftigften Witterung und auf ausgehöhlten SS 
Kohlen, im Brennraume des ‘Trudain{chen Brenn- 
glales nie vollkommen zu fchmelzen; bei [ehr {cho- 
nem Sonnenichein erfolgte in 22 Minuten nur an 
einigen Stellen derfelben ein Aufwallen und ein zä- a4 
her teigartiger Fluls. Dieles allein {chon zeigt ent- 
{cheidend, dals das Newman’iche Gebläfe eiuen , 
weit höhern Grad vou Hitze giebt, als man durch 
das 'I'rudain’fche Brennglas von 4 Fuls Durchmeller 
mit pallendem Collectivglafe erhält. 

Ein Quentchen Gold von 24 Karat, auf Kohle 
liegend, [chmelzte in dem Brennraume bei günfti- 
gem Sonnenfchein augenblicklich zu einer abge- 
platteten Kugel, bedeckte lich bald mit einer mat- 
ten Haut, die fich umber drehte, und auf der nach 
5 oder 6 Minuten verglalte Stellen erfchienen, uud 
es flieg ein dicker Rauch auf. Nach dem Erkalten 
erfchieu die Verglalung auf der Mitte des Haut- 
chens, das wie mattes Gold ausfah, duukel- violet- 
braun und der übrige Theil der obern Flache wie 
mit einer halb verglaften Schlacke bedeckt; die une 
tere die Kohle berührende Fläche des Goldkorns 
aber Ichön goldgelb. — Auch auf kleinen Kapellen 
von weilsem Porcellainthon [chmelzte Gold in eini- 
gen Secunden zu einem Kügelchen, das fich in die 
Runde drehte, einen fehr merklichen Rauch auf 
fteigen liefs, der eine Silberplatte vergoldete, allo 
verflüchtigtes Gold war, und das nach und nach 
verglalte Punkte an feiner Oberfläche erfcheinen 
liels, welche lich mehrentheils in eine einzige dua- 
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kel- violette Glasmafle vereinigten; (auf einer Gold- 
kugel von 3 Zoll Durchmeller, welche 4 Stunden 
in dem Brennraum geblieben war, hatte fich ein 
über 2“ dickes violettes Glaskorn gebildet.) Die 
Unterlagen (Kohlen wie Kapellen) waren [lets 
rings um die Stelle, wo das Gold lag, purpurfar- 
ben gefärbt, und mit einer unzähligen Menge klei- 
ner mikrofkopifcher Goldkügelchen befetzt, der- 
gleichen fich auch viele in dem violetten Glale be- 
fanden *). 

Silber fiiels, fo lange es im Brennraume blieb, 


*) Dafs durch electrifche Entladungsfchläge grofser Batterieen, 
welche durch Golddrähte gehen, die fofdiinn find, dals fie dea 
Entladungsfirom [ehr verlangfamen, viel grölsere Hitzegrade 
in dem Golde hervorgebracht werden können, als [elbfi durch 
ein fo grofses Brennglas, wie das Trudain’fche, wird durch das 
bewiefen, was Herr Dr. van Marum von den Wirkun- 
gen der bis zu 225 Quadratfuls Belegung vergrölserten er- 
fien Cuthbertion’fchen Batterie des Teyler’fchen Mufeums 
zu Haarlem bekannt gemacht hat; (die neuere Batterie hat 
bekanntlich eine doppelt fo große Belegung). Er konnte 
8 Zoll Golddrabt von z% Zoll Durchmeller mittelf des 
Entladungsichlages diefer Batterie in einen dunkel - purpur- 
farbenen Staub verwandeln, der theils wie eine dichte 
Rauchwolke auffüieg, theils auf darunter liegendes Papier 
niederfiel. War der Draht vur 53 Zoll lang, fo war die 
Purpurfarbe‘ etwas lichter. Ein fchwächerer Schlag zerftieb- 
te eine gleiche Länge diefes Golddrahts in kleine Goldkü- 
gelchen, von denen Papier, wo fie es berührt hatten, pur- 


purfarben gefärbt worden war, weshalb Herr van Marum 


den Purpurliaub für Goldoxyd erklärt, das im erliern Fal- 
le Gch blos au ihrer Oberfläche gebildet hatte. 
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einen dichten, 5 bis 6 Zoll hohen Rauch aus, der 
eine Goldplatte verfilberte, und zeigte olivengrüne 
Verglafungen. 

Bergkryfiall der 6 Minuten im Brennpunkte 
des Trudain’fchen Brennglafes gewelen war, zeigte 
faft überall Rifle und Spalten, aber nicht die ge- 
ringfte Spur von Schmelzung. Eben fo Agath. 
Quarz [prang nicht, fehmelzte aber eben fo wenig. 

Flintenfleine und andere gefärbte Feuerfieine 


- wurden im Brennraume weils, olıne zu [chmelzen. 


Die mehrften fehr reinen weilsen Thonarten 
finterten nur zufammen; die Mallen heflilcher und 
anderer firengflülliger ‘Tiegel verglaften fich aber. 
Kalk/path und wei/fser Marmor wurden zu gebrann- 
tem Kalk, [chmelzten aber nicht. . 

Alle diefe Verfuche find eben fo viel Beweile, 
dals der Grad der Sonnenhitze, welchen das grölste 
und befte Brennglas unter den vortheilhafteften 
Umftänden in feinem Brennpunkt hervorbringt, - 
dem Grade der Hitze, der fich mit dem Newman’- 
{chen Gebläfe erhalten läfst, fehr weit nachfleht. 


4 Ueber die Schwärzumg des Diamanten vor dem Verbrennen. 


Noch ftehe hier eine Bemerkung Macquer’s 
über das Verhalten des Diamanten im Brennpunkt 
des grolsen 'Trudain’{[chen Brennglales, als ein Zu- 
fatz zu dem, was Herr Clarke S. 20. vou den Erfchei- 
nungen fagt, unter denen der Diamant vor dem 
Newman’[chen Gebläfe verbrannte. „Die Schwär- 
zung der Oberfläche, bemerkt Macquer, welche 
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an den mehriten Diamanten fichtbar wurde, die 
man in ver[chloflenen Gefälsen (mitten im Koh- 
lengelliebe ) hefligen Ofenfeuer ausgefetzt hat, zeige 
te fich auf eine noch merklichere Art bei unlern 
neuen Verfuchen, bei welchen der Diamant [ nach 
Lavoifier’s Einrichtung ] unter gläfernen mit Wal- 
fer oder mit Queckfilber gefperrten Glocken lag. 
Wir haben einige gehabt, bei denen diefe f[chwar- 
ze, gleichfam kohlenartige und dem Lampen- 
fchwarz ähnliche Materie auf der Oberfläche des 
Diamanten fo häufig erfchien, dafs fie die Finger 
fchwärzte und auf weilsem Papier ablarbte; und 
Herr Lavoifier fah, als er denfelben Diamanten 
lange Zeit im Brennraume erhielt, die Schwärze, 
womit fie fich überzogen, einige Mal fich verlieren 
. und wieder erzeugen.“ 

Diefes Schwarzen ftark erhitzter oder verbren- 
nender Diamanten an ihrer Oberfläche haben auch 
Guyton-Morveau und H. Davy bemerkt, fo 
dals es keine Täufchung zu feyn fcheint, hat gleich 
Dr. Clarke dallelbe bei feinen Verfuchen nicht 
wahrgenommen. Dals es nicht auf ein ufenweiles 
Oxygeniren des;Diamanten beruht, wie Guyton- 
Morveau glaubte, haben alle [pätern Verfuche be- 
wiefen. Dafs aber die Hitze, wenn fie heftiger auf 
die Oberfläche eines Körpers als auf fein Inneres 
wirkt, an ihr ‘Theilchen aus dem feften Zulammen- 
hange bringt, während im Innern diefer Zufam- 
menhang noch fortdauert, zeigen die [chmelzbaren 
und flüchtigen Körper. Kohlenltoff ift un{chmelz- 
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bar und hat fich (als Kohlenftoff) bisher nur durch 
die mächtigfien der zufammengeletzten Electromo- 
tore verflüchtigen lallen; es war daher wohl zu er- 
warten, dafs an der Oberfläche des Diamanten fich 
andere Zeichen dieles getrennten Zulammenhangs 
vor dem Verbrennen, als die erwähnten zeigen 
würden; und für ein folches Zeichen halte ich das 
Schwarzwerden der Oberfläche. Dals es in einigen 
Verluchen Lavoiliers vorzüglich llark erlchien, 
würde ich mir daraus erklären, dals er feine Dia- 
manten in atmolphärifcher Luft, und nicht wie 
Guyton-Morveau und Davy, in Sauerlioffgas „gal- 
fo unter Umliinden verbrannte, bei welchen theils 
ein weit geringerer Hitzegrad, theils ein weit lang» 
fameres Verwandeln des Kohlenfioffs in kohlenlau- 
res Gas ftatt finden mulste. Aus dem entgegenge- 
fetzten Grunde, dünkt mir, erfchien bei Clarke’s 
Verfuchen kein Schwarz an der Oberfläche des Dia- 
manten, und ich zweifle, dafs das, was er für Me- 
tallglanz ausgiebt, etwas anders war, als ein vor- 
züglich fiarker Diamantglanz, Oder follte Feuch- 
tigkeit der Luft an dem Schwarzwerden Antheil ha- 
ben, und der Diamant [ich erli durch Verbinden mit 
etwas Wallerlioff in Kohle verwandeln? Nach den 
Refultaten, welche Sir Humphry Davy aus lei-. 
nen letzten Verfuchen mit Diamanten gezogen hat 
(Annal, B.50. 8.1.) fcheint dieles nicht wahr- 
fcheinlich zu leyn, 
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Ueber das Morphium, eine neue falzfähige 
Grundlage, und die Mekanfaure, als 
Hauptbefiandtheile des Opiums, 
von 


SERTUERNER, 
Pharmac. zu Eimbeck im Königr. Hannover. 


yw» Vor ungefähr 14 Jahren hat Herr Derosne, Pharma- 
eeut zu Paris, beinahe gleichzeitig mit mir eine Aunalyfe des 
Opiums unternommen, und fie, in den Annales de CAimie t. 45. 
Jahrg. 1803 bekannt gemacht; unfere Refultate waren aber fo 
verichieden und widerfprechend, dafs dieler Gegenfiand fo gut 
wie im Dunkel blieb. Meine Abhandlung insbefondere hat man 
wur wenig herückfichtigt ; fie war flüchüg gelchrieben , die Men- 
gen, mit denen ich gearbeitet hatte, waren nur klein, und Ei- 
nige wollien mehrere meiner Verfuche nicht mit glücklichem Erfol- 
ge wiederholt haben. Ven der Richtigkeit derfelben im Allgemeinen 
überzeugt, ob ich fie gleich in einem frühen Alter unternommen 
hatte, glaubte ich diefes Mislingen in ihrem Verfahren fuchen 
zu müllen. Um daher diele Widerfprüche zu heben und die 
früheren Arbeiten über das Opium zu berichtigen, Schritt ich zu 
einer zweiten Avalyle diefes merkwürdigen Pflanzenkörpers, und 
habe das Vergnügen beinahe alle meine frühern Beobachtungen 
in ihrem ganzen Umfange beftätigt und mich im Befitze ucuer 
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Erfahrungen zu fehen, welche alle Zweifel zu befeitigen im Stan- 
de find, Das Folgende wird zeigen, dals fowohl Derosue’s 
Verfahren bei der Analyfe des Opiuins , als auch feine Beobach- 
tungen, unrichtig waren, und dals er den eigentlich wirkfamen 
Theil des Opiums nicht kannte; denn das, was er dafür aus- 
gab, war eine Verbindung aus diefem Stoife, dem Morphium, 
und der Säure des Opiums. \th will hier meine Erfahrungen, 
von denen ich überzeugt bin, dafs der Chemiker und der Arzt 
fie nicht ohne Nutzen lefen werden, in der möglichften Kürze 
mittheilen. Sie werden über die Hauptcharaktere diefer beiden 
Körper und die Mifchung des Opiums ein helleres Licht ver- 
breiten, und ich glaube durch fie die Wiflenfchaft nicht nur mit 
der Kenntnifs einer merkwürdigen neuen Pflanzenfäure , fon- 
dern auch mit der Entdeckung einer neuen alkalifchen falzfa- 
higen Grundlage au bereichern, dem Morphium, einer der fon- 
derbarfien Subfianzen , welche fich mir dem Ammoniak zu- 
nächft anzulchliefsen [cheint, und von der wir uns auch in Be 
ziehung der übrigen Salzbafeu noch manche Aufklärung verfprechen 
dürfen. Werden hierdurch nun auch meine frühern Aufichten über 
das Opium und [eine Beltandtheile beftätigt, fo “habe ich Doth 
aueh manches anders gefunden, als ich es ehemals angeben ha- 
be, welches man meiner damaligen Jugend und den geringen 
Mengen , mit denen ich arbeitete, zu Gute halten wird, « 

Diefer Einleitung des Herrn Verfaffers fey es. mir ver- 
gönut, :noch einige Worte; als Vorbericht von meiner Seite 
hinzuzufügen. Gera mache ich die mir anvertraute, in 
mehr als einer Rückficht Beaehtuug verdienende Arbeit in die- 
fen Annalen bekannt, denn ihr Verfafler hat fich befirebt, fie: 
über das Gebiet pharmaceutifcher Unterfuchung zu erheben 
und in das Gebiet der phyfikalifchen Chemie, alfo in den 
Kreis der Wiffenfchaft, welchem diefe Annalen beliimmt 
find, zu verletzen, Ich würde indels glauben, feinem Zu- 
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trauen nicht‘ zu ent{prechen, wenn ich die Auficht, welche er, 
auf Verfuche fich gründend, gefafst hat, hier ganz unerörtert 
liefse, und nicht in diefen einleitenden Zeilen wenigfiens andeu- 
tete, warum ich ihr nicht ganz beifiimmen kann. — Daß die 
Säuren mit vielen Pflanzenkörpern wahre chemifche Verbindun- 
gen eingehen , in denen fie fo innig, wie in den neutralen Sal- 
zen gebunden find, und mit ihnen Körper bilden, in welchen 
man die Gegenwart einer Säure früherhin [chwerlich vermuthet 
hätte, haben uns die HH. Thenard und Chevreul durch 
ihre Unterfuchungen über diefe Verbindungen gelehrt. Herr 
Chevreul hat ferner durch fie und feine Arbeiten über die He- 
matine und den Indig es ziemlich aufser Zweifel gefetzt , dafs es 
weder einen Gerbfioff noch einen Extrativfioff giebt, und dafs, 
was insbefondere den letztern betrifft, die Eigenfchaften , welche 
man demfelben beigelegt hat, fehr verfchiedenen, gröfstentheils 
noch nicht chemifch unterfuchten Pflanzenkérpern zu kommen, 
die fich in ‘den Pflanzen - Extracten ‚befinden. Die Wichtigkeit 
diefer Arbeiten hatte mich befiimmt, fie in diefen Annalen frei 
bearbeitet zufammen zu fiellen, und ich würde jeden, der fich 
mit chemifchen Unterfuchungen von extractartigen Pflanzenkör- 
pern befchaftigen will, rathen, fich diefe Unterfuchungen des 
Herrn ‘Chevreul zum Vorbilde zu nehmen, und fie zuvor aus 
waite Bearbeitung derfelben zu.fiudiren, welches ihm manche 
Mühe erfparen dürfte. Herrn Sertürner fcheinen diefe Arbeiten 


nicht bekanut gewefen zu feyn *). Sie würden ihm feine Un- 


*) Welches der Wichtigkeit ungeachtet, die auf fie in diefen 
Annalen gelegt wurde, fehr begreiflich wird aus dem 
undeutfchen Sinn, der in vielen unferer litterarifchen Un- 
ternehinungen vorwaltet, und ein Werk wie diefe Aunalen, 

auf das ein Deutlcher vielleicht einigen Werth zu legen Ur- 

fach hätte, eher in den Hitnergrund der Vergellenheit zu 
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terfachung nicht nur erleichtert, fondern ihn wahrfcheinlich 
auch beftimmt haben, mehrere Stellen, wo des [ogenannten 
Extrativftoffs gedacht wird, anders zu fallen, und manches in 


feinen Anfichten von den beiden Körpern, mit deren Kenntniß 


> 


er die Pftanzen - Chemie bereichert hat, ein wenig zu verändern, 


If, wie feine Verfuche darzuthun fcheinen , der das Opium cha- 
rakterifirende Körper , fein Morphium, ein Pflanzenfioff, (d, h, 
ein folcher, der die Pflanzen - Mifchung hat, und aus Kohlen- 
fioff, Wallerftioff und Sauerltoff befteht), welcher feiner Natur 
nach, und nicht durch Verbindung mit einem Alkali, alkalifch 
reagirt, und fich mit allen Säuren zu leicht kryftallifirbaren, 
den Neutralfalzen analogen Zufammenfetzungen verbindet, — 
fo} werden durch ihn zwar unfere Begriffe von den alkalifchen 


Eigenfchaften und von den Körpern denen fie zukommen, erwei- 


fchieben,, als das Gute, welches es enthält, gemeinnützig zu 
machen firebt. So z. B. ift in den zur Allgemeinen Litte- 
raturzeitung gehörigen Repertorium der Litteratur nach 
4 Quinquennien von den Annalen nur der Titel enthalten, 
von den einzeluen Auffätzen in ihnen aber gar keine Notiz 
genommen worden, während darin die einzelnen Auflätze 
4 aus den allgem. geogr. Ephemeriden und einigen andern be- 
} günftigten Journalen aufgeführt find; und doch befteht die 
neuere phyfikalifche und chemifche Litteratur hauptlächlich 
in der Kenntnils jener Auflätze in den willenfchaftlichen Zeit- 
fehriften für, diefe Fächer. In dem Allgem. Anzeiger der 
Deut/chen lieft mau manches über phyfikalifche Gegenftän- 
de, man mufs aber glauben, dafs weder der Befitzer noch j 
der Redacteur diefes deutfch - patriotifchen Blattes je auch 
nur davon gehört haben, dafs es deutfche Annalen der Phy- 
fik giebt, die feit iebzehn Jahren ununterbrochen fortgehen, 
und gründliche Auffatze faft über alle Materien enthalten, 
über welche dort hin und her gefragt wird und auf die 
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tert, wird aber doch, wie es mir fcheint, die Klaffe der Alka- 
lien felbft nicht bereichert, Man würde nämlich, ungeach- 
tet diefer Achnlichkeit einiger feiner Eigenfchaften mit denen 
der alkalifchen und erdigen Bafen, dennoch in dem Syfteme der 
Chemie diefen Pflanzenkirper nicht zu ihuen verletzen und von den 
übrigen Pflanzenkörpern trennen dürfen, weil er nämlich mit diefen 
in allen andern charakterifiifchen Eigen{chaften; übereinliimmt, 
und fich von ihnen weder durch feine Verwandtfchaft zu den 
Säuren, die auch vielen andern zukömmt, noch durch [eine 
alkalifche Reagenz (die [aure Reagenz ifi unter andern den äthe- 
rilchen Oelen eigen, ohne dafs diefe deshalb Säuren find) auf ei- 
ne ausfchliefsliche Weile unuterfcheidet. Nicht von ein Paar Ei- 
geufchaften,, die wir befonders herausheben, Sondern von dem 


ganzen Verhalten eines Körpers hängt feine St.llung in der, Ord- 


den Belehrung Suchenden hinweilen, deutfchen Sinn beurkun- 
den würde. In Anzeigen ausländifcher Gelellfchaftsl[chrif- 
ten und ihrer einzelnen Auflätze wäre zu erwarten, angege- 
ben zu [ehen, welche in diefen Annalen auf deutlichen Bo- 
den verpflanzt worden find ; diefes ift aber nur felten gefchehen; 
und in einigen chemifchen Schriften und Lehrbüchern fcheint es 
felbft Abficht zu feyn, zu machen, als wären diefe Annalen 
nicht in der Welt. Delio mehr finde ich mich den würdi- 
gen Männern verpflichtet, von welchen die umfiändliche An- 
zeige diefer Annalen in der Jenaifchen Allgem. Litterat, 
Zeitung herrührt, und die wie Mayer in Göttingen, 
Schmidt in Gielsen, und andere, in ihren Lehrbüchern 
der Naturlehre überall auf die Arbeiten in dielen Annalen 
hingewiefen haben, zu denen ein Deutfcher leicht Zugang 
hat, welche Vieles bündiger als ausländifche Schriften dar- 
geltellt enthalten, und die zu fördern und zu verbreiten, 
diejenigen am weniglien unterlallen follten, welche die 


Deuufchheit als Panier vor lich her tragen, Gilb, 
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nung der Körper ab; und fo wie keins der Merkmale der Säu- 
ren, den Säuren in aller Streuge zukömmt , und fie doch Säu- 
ren find, fo könnte auch das Morphinm die alkalifchen Eigen- 
fchaften befitzen, ohne dafs wir es deshalb für eine alkalifche 
oder erdige Bafis anzuerkennen brauchten, Acidität und Alkali- 
tät lernen wir immer mehr als Eigenfchaften kennen, welche 
keine Klaffen - Abtheilang der Körper begründen können; und 
da wir;feit Kurzem willen, dafs einige allgemein als Neutralfalge 
anerkannte Verbindungen, weder eine Säure noch eine falzbare Balis 
enthalten, fo darf es uus auch nicht irre machen, wenn wir Salze 
auffiuden, die aus Säuren und einem Körper beftehen, der {einer 


Mifchuug und Natur nach ein Pflanzenftoff if. 
Gilbert. 


1. Das Morphium, 


1. Acht Unzen trockenes Opium wurden zu 
wiederholten Malen mit geringen Mengen dellillir- 
ten Wallers heils digerirt, bis dieles davon nicht 
mehr gefärbt wurde. Die verfchiedenen Flüllig- 
keiten gaben nach dem Abrauchen ein durehfichti- 
ges Extract, welches beim Verdünnen mit Waller 
lich fiark trübte, und nar durch Hülfe der Wärme 
oder einer grölsern Menge Wallers die Durchfich- 
tigkeit wieder erhielt, 

Das mit Waller verdünnte «Extract wurde 
noch warm mit Ammoniak iiberfittigt, worauf 
ein weilsgrauer Körper niederfiel, der jedoch bald 
und gröfstentheils die Kryftallengeftalt aunahm, 
und durchfcheinende Körner darfiellte. Diele mit 
Waller wiederholt gewalchen, bis fie daflelbe nicht 
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mehr firbien, find, wie die Folge diefer Unter- 
fachung zeigt, der eigentlich wirkfame Beftand- 
theil des Opiums, das Morphium, uur noch mit et- 
was Extractivfioff und Mekonfäure verbunden, 

2. Getrocknet wog diefer aus lauter kleinen Kör- 
nern beftenhende Körper 16Drachmen. Er wurde mit 
verdünnter Schwefelläure bis zur [chwachen Ueber- 
fättigung behandelt, und aus,dieler Auflöfung durch 
Ammoniak von neuem gefällt, und dann wieder- 
holt mit verdünntem Ammoniak digerirt, in der 
Abficht den noch dabei befindlichen Extractivfioff 
abzufcheiden. Da diefes aber hierdurch nicht ganz 
zu bewerkfielligen war, fo zerrieb ich den Nieder- 
fchlag zu einem zarten Staube, und digerirte ihn 
einige Male mit fehr wenig Alkohol, welcher 
fich fehr dunkel farbte. Auf diele Weile er- 
hielt ich gegen 8 Drachmen beinahe farbenloles 
Morphium. 

3. Das Morphium, welches fich hierbei in 
dem Alkohol aufgelofi hatte, wurde daraus durch 
Kryliallifation gewonnen, war aber nicht von Be- 
deutung. Der extractartige Körper, der fich mit 
demlelben in den Alkohol, [6 wie in dem Ammo- 
niakbaltigen Extractionen befand, war kein reiner 
Extractivfioff, fondern ein in Säuren leicht auflös- 
liches, balifches Extractiviioff- Morphium, welches 
im Waller f[chwer, in Alkohol aber leicht auflös- 
lich ili, und dellen Extractivfioff die Eifenfalze 
grünlich färbt, zugleich aber auch auf diele vermö- 
ge des gegenwärtigen Morphiums zerletzend wirkt, 
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und einen ‘Theil des Oxyds abfcheidet. Da nun 
das reine Morphium aus feinen Auflölungen in Säu- 
ren als ein zartes [chimmerndes Pulver abgelchie- 
den wird, und feine eigentliche Kryftallform die 
des Parallelepipedums mit fchiefen Seitenflächen 
it, fo {chien es der Extractivlioff zu feyn, der mit 
dem Morphium verbunden, feine eigenthumliche 
Form in die kérnige, beinahe kubilche, verwan- 
delt. Diele Vermuthung wurde durch die Behand- 
lung diefes Körpers mit Ammoniak beftatigt. Die- 
fes löf einen ‘Theil des Extrativftoffs, der die Na- 
tur einer Säure hat, ‚doch immer mit Morphium 
verbunden, auf, vermag ihn aber nicht ganz von 
demfelben zu trennen. Der Alkohol vollendet die 
Abfcheidung, und lof den übrigen Extractivitoff 
in Verbindung mit Morphium auf. Zwilchen dem 
extractartigen Welen, welches das Ammoniak 
und dem, welches der Alkohol aufuimmt, ill ein 
auffallender Unterfchied. Eriteres ift im Waller 
leichter auflöslich, weil es weniger Morphium ent- 
hält, als die durch den Alkohol erhaltene braune 
Sublianz; in jener prädominirt der Extractiviioff, 
in diefer das Morphium, daher lich auch jene 
durch eine Auflölung des Morphium in Alkohol 
in den letztern harzahnlichen Körper verwandeln 
läfst, worin das Morphium die Vorhand hat, und 
gleichlam eine bafifche Verbindung bildet.. Das 
wälsrige Opiumextract zerfällt im koncentrirten 


Zuftande durch Ammoniak fets in diefe beiden 
Verbindungen. 


x 
3 
9 
4 
F 
a 
A: 
y 
x 
2 
5 
' 


{ 64 j 


4. Das fo behandelte Morphium löfte ich, um es 
ganz rein darzuftellen, in Alkohol wiederholt auf 
und liefs es kryfiallifiren, wodurch ich es ganz far- 
benlos und in in ganz regelmälsigen, horizontallie- 
genden Parallelepipeden mit fchrägen Seitenflächen 
fchön angelchoflen erhielt. Das nach Deros- 
ne durch Extraction des Opiums mit Alkohol 
kryfialliirbare Wefen, fchielst dagegen in prisma- 
tifcher Form unter einem Winkel von 30 bis 40 
Grad an, und röthet die Eifenauflolungen ftark. 

* 5. Das reine Morphium hat folgende Eigen- 
Jehaften. Es ift farbenlos, In fiedendem Waller 
loft es ich nur in geringer Menge auf, in Alkohol 
und Aether aber leicht, befonders in der Wärme; 
diele Auflofungen [chmecken [ehr bitter, undes kry- 
fiallifirt aus ihnen in der genannten Form. Sowohl 
die geifiigen als wälsrigen Auflofungen bräunen das 
empfindliche Rhabarberpigment, und zwar liärker 
als das der Curcumä, und machen das mit Säuren 
geröthete Lackmuspapier wieder blau; woran das 
‘angewendele Ammoniak keinen Antheil hat, indem 
das reine Morphium davon keine Spur enthält, wie 
im folgenden aus der Behandlung diefes Körpers 
mit Aetzkali genuglam erhellen wird *). Es löft 
fich in den Säuren, womit ich es in Berührung 
brachte, [ehr leicht auf, und ftellt mit ihnen eige- 


*) Bei der befondern Eigenfchaft des Morphiums und des fau- 
ren Extractivfioffs mit aciden und mit bafifchen Subfianzen 
vielfache Verbindungen zu geben, enthielten die Deros- 
ni’ {chen Präcipitate bald Ammoniak, bald Kali, Sert, 
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[ 6 ] 
ne vollig neutrale Verbindungen dar, welche eine 
Reihe merkwürdiger Salze bilden. Von dielen zei- 
ge ich hier folgende an: 

Das halb-kohlenfaure Morphium ( Morphium 
fubcarbonicum) erzeugt fich durch blolse Berüh- 
rung des Morphiums mit Kohlenfaure, und durch 
Verletzung feiner Auflofung mit halb- kohlenfau- 
rem Kali; es ilt leichter auflöslich im Waller als 
das Morphium; die Kryftallform habe ich nicht une 
terfachen können. — Das kohlenfaure Morphium 
kryfiallifirt in kurzen Prismen. — Das effigfaure 
Morphium kryfiallifirt in zarten Strahlen, und ilt 
febr leicht auflöslich. -- Das /chwefelfaure Mor- 
phium (Morphium fulphuricum) kryftallifirt in 
zweigförmig veräfteten Strahlen, und ift eben fo auf- 
löslich. — Das falzfaure Morphium ( Morphium 
muriaticum) [chielst federartig an, wobei man je- 
doch die ftrahlenlörmige Gruppirung häufig vor- 
findet; es ift bedeutend [chwerer auflöslich als die 
übrigen Morphiumfalze; und geriunt, wenn man 
es zu weit abgeraucht hat, beim Erkalten plötzlich 
zu einer glänzenden, lilberweilsen, federartigen 
Salzmalle. — Das falpeterfaure Morphium (Mor- 
phium nitricum) gruppirt fich in Strahlen, welche 
aus einem gemeinlchaftlichen Mittelpunkt nach al- 
len Seiten hin fich verbreiten. — Das mekonfaure 


Morphium ( Morphium meconicum) habe ich nicht, 


dargeltellt; das Morphium fiub-meconicum aber 

kryfiallifirt prismatifch, fo wie es aus dem mit 

Waller extrahirten Opium durch Alkohol erhalten 
Anual, d. Phyfik. B.55. St. 1. J, 1817. E 
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wird; es ift für fich [chwer auflöslich, daher be- 
darfes viel Waller, wenn man den Rückfiand des 
Opiums ganz davon befreien will. — Das wein- 
fteinfaure Morphium ( Morphium tartaricum) wel- 
ches in Prismen veräftet kryftallifirt, hat in feiner 
Geltalt mit dem vorigen viele Aehnlichkeit. 

Diele verfchiedenen Salze des Morphiums 
fcheinen fehr fchädlich zu feyn, denn nach dem je- 
desmaligen Schmecken fühlte ich einen Schmerz im 
Kopfe. Sie find eher leicht als (chwer auflöslich im 
Waller, und falt alle von glimmerartigem Glanze, 
und wie es [cheint zum Verwittern geneigt. _ 

In der Reihe der falzfähigen Grundlagen wür- 
de das Morphium gleich nach dem Ammoniak zu 
fiehen kommen, indem es von diefem überall aus 
feinen Verbindungen getrennt wird. Es {chlielst 
 gleichfam die Reihe der Alkalien, und unterfchei- 

det fich von den michtigern Alkalien, dem Kali, 
Natron und Ammoniak blos durch feine geringere 
Mächtigkeit, fonft würde es fich wie diele mit den 
oxydirteu Oehlen etc. zu Seifen etc, verbinden. Es 
hät eine geringere Neigung zu den Säuren wie das 
Ammoniak, und fogar wie die Magnefia. Es [chei- 
det aber die mehrften Metalloxyde aus ihren Ver- 
bindungen mit Säuren, und z.B. das Eifen aus der 
Schwefel-, Salz- und Elligfaure. Es zerletzt eini- 
‚ge Queckfilber-, Blei- und Kupferlalze. Das el-. 
figfaure Kupfer verliert dadurch feine grüne Farbe 
und bildet damit, wie mit dem Ammoniak, wahr- 
fcheinlich eine dreifache Verbindung. Es zieht 
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aus der Atmol[phäre Kohlenfäure an, verbindet fich 
mit dem Extractivftoff, wie die übrigen falzfahigen 
Grundlagen, und bildet damit, je nachdem diele 
ver{chieden find, verfchiedene Verbindungen. 

Das Morphium fchmelzt in geringer Wärme 
leicht, und fieht in diefem Zuftande dem gefchmol- 
zenen Schwefel fehr ähnlich; beim Erkalten kry- 
ftallilirt es gleich wieder. Es verbrennt lebhaft, und 
liefert in verf[chloflenen Gefälsen durch den Wär- 
meltoff ein felies, [chwärzliches, harzartiges We- 
fen von eigenthümlichem Geruch. Mit dem Schwe- 
fel verbindet es ich in der Wärme, wird aber in 
dem Augenblicke zerftért, wobei fich Schwefel« 
Wallerltofffaure bildet. — Die Beftandtheile des 
Morphiums habe ich aus Mangel an Zeit nicht ge- 


nau beltimmen können; fie find wahrfcheinlich 
Sauerftoff, Kohlenttoff und Wallerltoff, vielleicht 


auch Sticklioff *). Eine galvanifche Säule brachte 
felblt in Verbindung mit einem Queckfilberkügel- 
chen keine merkliche Wirkung in dem Morphium 
hervor; doch {chien das kreilende Quecklilberkü- 


*) Ich habe einen, in der Chemie erfahrnen jungen Mann, 
Herrn Lange, erfucht, das weitere Verhalten diefes merk- 
würdigen Körpers gegen Säuren u. [. w. zu verfolgen, und 
hoffe, dafs er Refultate erhalten wird, welche auf die übri- 
gen falzfahigen Bafen einiges Licht werfen dürften, zumal 
da das Morphium Kohlenfioff enthält, welchen wir in 
keiner andern Salzbafis vorausfetzen können. Zugleich wird 
derfelbe auch einige mekonlaure Salze näher befchreiben, 

Sertürner. 
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gelchen fich vergrölsert und feine Confiftenz verän- 
dert zu haben. 


2. Wirkungen des Morphiums auf den menfchlichen Körper. 


6. Die merkwurdiglte Eigeufchaft des Mor- 
phiums iftdie Wirkung, welche der Genuls dellelben 
in’l’'hieren hervorbringt. Um fie mit Zuverlälligkeit 
zu beftimmen, habe ich mich felbft zu den Verfuchen 
hergegeben, auch einige andere Perfonen dazu be- 
redet, weil Verfuche mit Thieren zu keinem richti- 
“ gen Refultat führen. Ich halte es für Pflicht, auf 

die fürchterliche Wirkung diefes neuen Körpers 
vorzüglich aufmerkfam zu machen, um möglichen 
Unglücksfällen vorzubeugen; denn es ilt fogar öf- 
fentlich behauptet worden, man habe diefes Mittel 
mehrere Perfonen in ziemlich grolser Menge ge- 
nielsen lallen, ohne einen Erfolg davon zu [ehen, 
War das, was in diefen Fällen genoffen worden ilt, 
wirklich Morphium, fo geht daraus hervor, dals 
'diefe Subftanz vom Magenfafte nicht aufgelöft wird. 
“Meine frühern Erfahrungen, die man nicht ge- 
kannt zu haben [cheint, hatten mich {chon veran- 
laist, ausdrücklich zu verlangen, dals man dieles 
Mittel nie anders als, in Alkohol oder in wenig 
Säure aufgelöft gebe, weil es im Waller [chwer 
auflöslich ift, und daher auch ohne demfelben in 
dem Magen nicht aufgeloft werden dürfte. 

Um meine frühern Verfuche fireng zu prüfen, 
bewog ich drei Perlonen, von denen keine über ı7 
Jahre alt war, zugleich mit mir Morphium einzu- 
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nehmen; gewarnt durch die damaligen Wirkun- 
gen, gab ich aber einem jeden nur % Gran in 
3 Drachme Alkohol aufgeloft, und mit einigen 
Unzen defüllirtem Waller verdünnt. Eine allge- 
meine Röthe, welche fogar in den Augen fichtbar 
war, überzog das Geficht, vorzüglich die Wangen, 
und die Lebensthätigkeit [chien im Allgemeinen 
gelteigert. Als nach 3 Stunde nochmals 2 Gran 
Morphium genommen wurde, erhöhte fich dieler 
Zufiand merklich, wobei eine vorübergehende Nei- 
gung zum Erbrechen und ein dumpfer Schmerz im 
Kopfe mit Betäubung empfunden wurde. Ohne 
dals wir den vielleicht fehon fehr übeln Erfolg ab- 
warteten, wurde von uns nach 3 Stunde noch 3Gran 
. Morphium als grobes Pulver unaufgelölt, mit 10 
‘Tropfen Alkohol und % Unze Woller verfchluckt. 
Der Erfolg war bei den drei jungen Männern [chnell 
und im hochiten Grade entfchieden. Er zeigte fich 
durch Schmerz in der Magengegend; Ermattung 
und fiarke an Ohnmacht gränzende Betäubung. 
Auch ich hatte daffelbe Schickfal; liegend gerieth 
ich in einen traumartigen Zultand, und empfand 
in den Extremitäten, befonders den Armen, ein 
geringes Zucken, das gleichlam die Puls{chlige be- 
gleitete. 

Diele merklichen Symptome einer wirklichen 
Vergiftung, befonders der hinfällige Zultand der 
drei jungen Männer flölste mir eine folche Belorg- 
nils ein, dals ich halb bewulstlos über eine Vier- 
telbouteille (6 bis 8 Unzen) fiarken Eflig zu mir 
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nahm, uni auch die übrigen dies thun liefs, Hier- 
nach erfolgte ein fo hefliges Erbrechen, dals einige 
Stunden darauf einer von äußserft zarter Conllitu» 
tion, deflen Magen bereits ganz ausgeleert war, 
fich fortdauernd in einem höchft fchmerzhaften, 
Sehr bedenklichen Würgen befand. Es {chien mir, 
dafs der Effig dem Morphium diefe heftige, nicht 
aufhörende, brechenerregende Eigenufchaft ertheilt 
habe. In diefer Vorausletzung gab ich ihm koblen- 
faure Magnelia ein, welcher fogleich das Erbrechen 
wich. Die Nacht ging unter fiarkem Schlaf vor» 
über. Gegen Morgen fiellte fich zwar das Erbre. 
chen wieder ein, es hörte aber nach einer flarken 
Portion Magnefia fogleich auf. Mangel an Leibes- 
öffnung und Elslufi, Betäubung, Schmerzen in 
dem Kopfe und Leibe verloren fich erft nach eini- 
gen Tagen. 


Nach diefer wirklich höchft unangenehmen ei« 
genen Erfahrung zu urtheilen, wirkt das Mor- 
phium [chon in kleinen Gaben als ein heftiges Gift, 
Seine Salze mögen noch fiärkere Wirkungen be» 
fitzen. Den heftigen Erfolg des zuletzt genommee 
nen halben Grans Morphium [chreibe ich dem kon- 
zentrirten Zuftande zu, ia welchem es auf den Mae 
gen wirkte, weil es als ein gröbliches Pulver in 
demfelben ankam, und erfi hier aufgelölt wurde, 
Ich ratbe daher beim Gebrauche des Morphiums 
die bieraus hervorgehenden Regeln zu beriickfichti- 
gen, und mit den Morphiumlalzen eben fo vorlich- 
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tig zu feyn, und befonders nicht zu wenig Waller 
als Verdünpungsmittel nehmen zu lallen, 

Da keiner der übrigen Beltandtheile des Opiums 
Wirkungen, wie die hier befchriebenen, belitzt, fo 
beruhen wahrfcheinlich die wichtigen medicinifchen 
Wirkungen dasOpiums auf die des reinenMorphiums, 
welches ich den Aerzien zu prüfen überlallen muß. 
Bisher haben fieesimmer nur mitdem mekonlauren 
Salze des Morphiums zu thun gehabt. Auch dür- 
fen wir von den verfchiedenen Morphiumfalzen 
mit Wahrfcheinlichkeit verfchiedene Heil- Wir- 
kungen in Krankheiten erwarten. So viel kann ich 
aus eigener Erfahrung bezeugen, dals lehr heftiges 
Zahnweh, welches nach Anwendung des Opiums 
nicht weichen wollte, durch eine Auflöfung des 
Morphiums in Alkohol gleich gehoben wurde, ob- 
gleich diefer nicht fiark damit gelchwängert war. 
Dals die Wirkungen der verichiedenen Salze des 
Morphiums verfchieden find, urtheile ich nach 
dem, was mir das blofse Schmecken zu bewirken 
fchien. Weil das mekonfaure Morphium, wel- 
chem das Opium feine Wirkung verdankt, in Wal- 
fer nicht leicht auflöslich ift, fo mufs zu den 
Opiamtinkturen nicht allein fiets blofser Alkobol 
angewandt werden, fondern diefe Flüfligkeiten mül- 
fen auch nie fehr erkalten, weil fich in diefem Fal- 
le Morphium mit etwas flülligem Harze, Extrac- 
tivftoff und Mekonfiure verbunden auslcheidet, und 
diefes Mittel daher bei ftarker Kälte [chwächer als 
in mälsiger Wärme gefunden wird. Es wäre zu 
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wiinfchen, dafs diefer Gegenftand recht bald von 
einfichtsvollen Aerzten einer nähern Prüfung un- 
terworfen werden möchte, weil das Opium eins un- 
ferer wichtigften Arzneimittel ilt. - 


3. Die Mekonfäure oder Opiumfäure. 


7. Ich glaube nun den einen Beftandtheil des 
Opiums, das Morphium, hinreichend charakteri- 
firt und gezeigt zu haben, dafs meine frühere Mei- 
nung über die Natur dieles Körpers gegründet war, 
und kehre daher zu den §. 3. zurück, um die Flüf- 
figkeit, woraus das Morphium durch Ammoniak 
gelchieden worden war, näher zu unterfuchen. 


Wird fie bis ‚zur Syrupsdicke abgeraucht, fo 
fetzt fich aus ihr etwas Morphium ab, in regello- 
fen Kryftallen, Ammoniak bildete in ihr einen Nie- 
derfchlag, welcher grölstentheils aus Morphium 
befiand, fich aber, wenn das Ammoniak durchWär- 
me verflüchtigt wurde, in dem Extractivftoff wieder 
auflöfte, Diefer Extractivfioff hat zwar den Charak- 
ter der Acidität, kann aber doch das Ammoniak, 
wegen dellen Flüfligkeit, in hoher Temperatur nicht 
zurück halten, und vereinigt fich in diefer erhöhten 
Temperatur wieder mit dem fchwächern Morphium 
zu Extractivitoff-Morphium, welches wir gleich 
werden näher kennen lernen. Nachdem auf diele 
Art, durch uüberlchüllig zugeleiztes Ammoniak 
und durch Filtriren, etwas Morphium aus dem 
Opium -Extract gelchieden worden war, wurde 
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diefer Extract mit deftillirtem Waller verdünnt und 
durch Erhitzen von dem Ammoniak befreiet, und 
dann fo lange mit einer Auflöfung des falzlauren 
Baryts behandelt, bis kein Niederfchlag mehr er- 
folgte. Dieler Niederfchlag wog, nachdem er mit 
deltillirtem Waller abgewalchen » und mit mög- 
lichfter Vorlicht getrocknet worden war, gegen 
6 Drachmen. Er ift eine im Waller {chwer auflös- 
liche vierfache Verbindung aus Baryt, Morphium, 
Mekonläure und Extractivlioff. 

8. Ich fuchte durch Alkohol das Morphium und 
den Extractivftoff von einander zu trennen, unddann 
durch gelindes Digeriren mit einer dem Baryt un- 
gefähr ent[prechenden Menge verdünnter Schwefel- 
fäure, und durch Ab/pulen undFiltriren des entftan- 
denen fchwefelfauren Baryts, in der Flülfigkeit die 
Mekonfäure gelondert undallein darzuftellen. In der 
‘That fchols, nachdem ich diefe Flülligkeit zur Kry- 
ftallifation gebracht hatte, die Opium - oder Mekon- 
Säure aus ihr in regellofen Formen an, und hierbei 
gab fie eher leichte als Ichwere Auflöslichkeit zu 
erkennen, wie ich es in meiner erften Abhandlung 
gelagt habe. Da fie aber gefärbt war, fo unter- 
warf ich fie einer Sublimation. Sie [chmelzte zu- 
erft in ihrem Kryftallifationswaller, und fublimirte 
fich dann in (chönen langen Nadeln. In dielem 
Zuftande war fie ohne Farbe, von faurem Gefchmack, 
befals alle übrigen Eigenfchaften der ftarken Säu- 
ren, und zeichnete fich durch ihre grolse Neigung 
zum Eifenoxyd aus, welches fie im falzfauren oxy- 
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dirten Eifen mit fchöner kirfehrother Farbe an- 
zeigte, auch wenn die Salzfäure in großem Ueber- 
maals, jedoch verdünnt, vorhanden war. Nur 
zeigte fie das Eifen im blaufauren Eifenkali nicht 
an, wie ich das früher behauptet hatte, wahrlchein- 
lich dadurch getäufcht, dafs ich es mit zu fehr ge- 
färbter Säure zu thun gehabt hatte, und daher die 
Farbenveränderung nicht deutlich bemerken konn- 
te. Leider zerfprang mir während der Sublima- 
tion die Geräthfchaft, und mein ohnehin kleiner 
Vorrath von Säure wurde dadurch noch verringert ; 
daher ich die Salze, welche fie darftellt, nicht ge- 
nau beltimmen kann. Nur gleichfam im Vorbei- 
gehen fah ich ein faures Salz, welches fie mit Kalk 
darfielit; es kryfiallifirt in Prismen, ift [chwer auf- 
löslich, und fcheint von der Schwefelfiure nicht 
völlig zerfetzt zu werden, zeigt allo eine [ehr gro- 
[se Neigung der Mekonläure zum Kalke an, fo wie 
überhaupt diefe Säure eine grolse Mächtigkeit 
befitzt, 

Der Genuls der Mekonläure hatte nicht die ge- 
ringfte Folge, obgleich ich 5Gran davon zu mir ge- 
nommen habe. An der Wirkung, welche das 
Opium auf die animalifchen Verrichtungen äu- 
fsert, hat fie daher keinen Antheil; höchliens mag 
fie diefelben mildern, welches, wie bekannt, alle 
Siuren thun, auch das Opium im Waller auflösli- 
cher machen. Diefe Wirkung der Säuren fcheint 
fich daraus erklaren zu lallen, dafs fie lich mit dem 
Morphium zu einem Salze mit überlchülliger Säure 
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verbinden; doch lehen wir, dafs die übrigen'falz- 
fähigen Grundlagen oft in Verbindung mit Säuren 
nachtheiliger für das tbierifche Leben find, als die 
Grundlage felbft, und es wäre möglich, dafs bei 
mehreren Morphiumfalzen daflelbe Ratt fände. 


So ift alfo durch diefe Verfuche die Wirklich- 
keit der Opiumfiure oder Mekonfüure außer allen 
Zweifel gefetzt, fo wie auch, dals fie in der ange- 
gebenen Gabe ganz unfchädlich ift, 


9. Die Fliffigkeit, aus der ich das Morphium und 
die Opiumfäure gefchieden hatte, war fowohl durch 
falzlaures oxydirtes Eifen geröthet, als von Schwe- 
felfäure getrübt. Um fie näher kennen zu lernen, 
rauchte ich fie bis zur Syrupsdicke ab. Beim Er- 
kalten fchollen 40 Gran eines [chwer auflöslichen 
Salzes in prismatilcher Form an, welches, nach- 
dem es durch Alkohol von einem geringen Theil 
Morphium befreit worden war, (der fich im Waf- 
fer mit aufgelöft und aus diefem zugleich mit abge- 
fchieden hatte,) mit Schwefelfäure behandelt, 
{chwefelfaurem Baryt und Opiumfaure gab, alfo 
opiumfaurer Baryé war, 


4. Die übrigen im Waffer auflöslichen Beflandtheile. 

10. Dader Alkohol aus dem Salze fo äulserft 
wenig Morphium ausgezogen hatte, fo glaubte ich 
diefes vom Extractiviioff zurückgehalten. In der 
That fetzten fich aus dem verdünnten Extracte, 
woraus der opiumfaure Baryt fich abgelchieden hat- 
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te, nachdem er mit Waller verdünnt und bis zur 
Syrupsdicke abgeraucht worden war, gegen 30 Gr. 
einer körnigen Malle ab, die ich für Extractivftoff- 
Morphium erkannte, und welche fich bis auf einen 
unbedeutenden Ruckfiand opiumlauren Baryis in 
Alkohol auflöfte. In der Meinung, den Extractivitoff 
rein zu haben, erfuchte ich einen meiner Schüler 
gegen 10 Gran davon nach und nach einzunehmen; 
er mufste ihn aber durch Erbrechen bald wieder 
von fich geben. Auch bewirkte eine geringe Men- 
ge von Ammoniak eine 'Trübung, welche ver- 
fchwand, fo bald das Ammoniak durch Wärme 
verjagt wurde. Ich habe dieles mehrere Male wie- 
derholt. Das, was fich in der Kälte durch Ammo- 
niäk aus{chied, verhielt lich wie Morphium; uud 
beim Verflüchtigen des Ammoniaks trat dieles wie- 
der zu dem Extractivfioff. 

Dieles Verhalten beftimmte mich, das Extract 
von Neuem in Waller aufzulölen. ‘Als es fich wie 
gewöhnlich trübte, liels fich durchs Filtriren ein 
wenig ‚Niederfchlag fammeln; er verhielt fich wie 
Morphium mit vielem Extractivftoff, denn er Jolie 
fich in Alkohol auf, und es zeigten fich deutlich 
Spuren des kryliallifirten Morphiums. Als ich 
aber Ammoniak im Uebermaals zuletzte, wurde 
die Trübung fehr fiark, und beinahe die ganze 
Malle gerann zu einem dehnbaren, harzähnlichen 


Körper, welcher auf eine ganz gleiche Art, als 
Opiumextract, doch nicht fo heftig (zu 5 bis 
6 Gran genommen), wirkte. Dieler fonderbare, 
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einem weichen Harze ähuliche Körper war im kal- 
ten Waller [chwer auflöslich, zerletzte die Metall- 
falze gleich dem Morphium, löfte fich leicht auf in 
Säuren, indem er fie abftumpfte, und liels nach 
mehrmaliger Präcipitation durch Ammoniak, woe 
bei jedesmal viel aufgelöft blieb, einen grauen Kör- 
perzurück, welcher zwar grölstentheils aus Mor- 
phium beltand, doch aber immer noch viel Extrac- 
tivfioff enthielt. Ich verfuchte durch Präcipitiren 
mit bafifchem elligfaurem Blei- *) den Extractiv- 
fioff und das Morphium zugleich zu fällen, und 
letzteres durch Digeriren mit Alkohol von dem er- 
fiern zu trennen, allein ich erhielt nur-etwas durch 
Extractivlioff gefärbtes Morphium, das Uebrige 
{chien eine dreifache Verbindung eingegangen zu 
feyn. Denn als ich das Bleipracipitat durch Schwe- 
felfiure zerlegte, zeigte der Extract immer noch, 
obfchon [chwächer, feine nachtheiligen Wirkun- 
gen, die bafifche Natur, und eine Spur jener har- 
zigen Subftanz, wenn Ammoniak zugeletzt wurde. 
Das Morphium belitzt alfo zu dem hier vielleicht 
fehr oxydirten Extractivlioff eine grolse Neiguug, 
und es giebt verfchiedene Verbindungen beider mit 
einander; die, welche am meilten Morphium ent- 
hält, fcheint die Kryftalle in $. 1. erzeugt zu ha- 
ben; die mit dem mehriten Extractivlioff aber als 


*) Plumbum fub -aceticum folubile: man vergleiche hiermit 
meine Bemerkungen über die 4 Arten des efligfauren Bleies 
"am ang. Orte, Sert. 
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Harz aus dem von [einer Säure, und dem in ihr 
aufgelöften Morphium , gefchiedenen Opiumex- 
tracte durch Ammoniak gefällt zu werden. Ob- 
gleich der oxydirte Extractivitoff hier gleichfam im 
Uebermals mit dem Morphium verbunden ift, fo 
behielt die Verbindung doch den Hauptcharakter 
des Morphiums, nämlich [chwere Auflösbarkeit im 
Waller, leichte in Alkohol und Säuren, das Ver- 
mögen die Säuren zu neutralifiren, und die befondere 
Eigenfchaft, durch Ammoniak, das fich mit dem 
Uebermals von Extractivitoff verbindet, welchen 
es im Waller auflöslich erhielt, abgefchieden ‚zu 
werden. Der Extractivftoff, welcher an das Ame 
moniak tritt, enthält jedoch auch noch Morphium, 
Ich geftehe, dals ich es hätte weiter unterfuchen 
follen, um vielleicht durch Aether, rectificirtes 
Terpenthinöhl, oder abfoluten Alkohol das Mor- 
phium ganz zu trennen, 

Man kann auch ein künftliches Extractivfloff- 
Morphium darfiellen, wenn man Morphium in Al« 
kohol auflöß und mit dem Extractivftoff einer an- 
dern Subftanz behandelt. Es ift ganz dem Charak- 
ter des Morphiums und dem des Extractivfioffs ane 
gemeflen fich zu verbinden, da erfteres den bafi- 
{chen, und letzterer den aciden Charakter befitzt, 


5. Im Waffer unauflösliche Beftandtheile. 
st. Es waren nun noch die im Waller unauf- 
löslichen Beftandtheile des Opiums zu unterfuchen, 
Ich hatte jedoch das Opium mit Waller nicht lange 
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genug extrahirt, vermuthete daher in dem Rückltan- 
de des mit Waller extrahirten Opiums (§. 1.) noch 
Morphium und Opiumfäure, und digerirte ihn wie» 
derholt mit $ Unze gewöhnlicher verdünnter Salz- 
fäure, und einer hinreichenden Menge Waller. 
Zuletzt wurde die Flüfligkeit filtrirt und mit Am- 
moniak verfetzt. Aufser dem, was in der nicht un- 
beträchtlichen Menge Flüfligkeit aufgeloft blieb, 
erhält ich gegen 2 Drachmen Morphium verbun- 
den mit vielem Extractivftoff und einer befondern 
pulverichten Subftanz, Das überfchüllige Ammo- 
niak wurde hierauf durch Wärme verjagt. Die 
filtrirte und mit falzlaurenı Baryt behandelte Flül- 
figkeit gab beim Abrauchen eine geringe Menge 
opiumfauren Baryt. 

ı2. Der durch Waller und Salzläure von Ex- 
tractivftoff, Morphium und Opiumfäure befreite, 
nicht [prode, fondern beinahe teigartige Rückitand 
wog ı Unze und 5 Drachmen. Er wurde [ehr oft 
mit Alkohol digerirt, bis endlich diefer fich nicht 
mehr färbte, und dann wurde der Alkohol nach Zu- 
letzen von etwas Waller vorfichtig abdellillirt. Es 
blieb eine braune, flüllige, in Alkohol {chwer auf 
lösliche , balfamartige Subfianz auf dem Waller 
{chwimmend zurück. Sie befafs den eigenthimli- 
chen Geruch der in Rauch getrockneten Fifche, 
brannte mit Rufsabfetzender Flamme, {chmeckte 
fettartig und hatte keine merkliche Wirkung, [elbit 
bis zu 20 Gran genommen, weder auf mich noch 
auf einige andere Perfonen. Ein kleines Hündchen 


“4 
A 
d 
= 
‘ 
4 
4 pay 
a 
b 
4 


[ 8 ] 

erhielt fogar mehrere Drachmen davon mit Brod, 
liels fich aber fortdauernd fein Futter gut [chmecken. 
Die eine Hälfte diefes Rückftandes digerirte ich mit 
frifch rectificirtem Terpenthinöhl, die andere mit 
Schwefeläther, und von beiden erhielt ich, nach- 
dem die Auflöfungsmittel abdeftillirt waren, fehr 
weiches dehnbares Federharz (?), welches, zumal 
das, was mit ‘Terpenthinob! erhalten wurde, noch 
etwas von der balfamartigen Subitanz zu enthälten 
fchien. 

Noch habe ich den von allen auflöslichen 'Thei- 
len befreieten Rückfiand des Opiums mit verdünn- 
ter Schwefelfiure digerirt, und ihn dadurch in eine 
fchleimartige Subfianz verwandelt, 


5. Refultate, welche die Behandlung des Opiums mit kaltem 
Woajler darbietet. 


13. Da der Einflufs der Wärme an meinen: 


Refultaten Antheil haben Konnte, auch durch das 
Vorige noch nicht alles aufgeklärt war, was Dee 
rosne vom Opium lagt, fo änderte ich meine Un- 


terfuchung folgendermalsen ab: Es wurden 1000: 


Gran gepulvertes Opium wiederholt mit fehr klei- 
nen Mengen kaltem deltillirtem Waffer in einer 
porcellainenen Schale zufammengerieben, und nach 
Verlauf von einigen Stunden wurde das Waller 


durch Mullelin gegollen und das Opium jedesmal — 
ftark ausgedrückt, und dieles fo lange fortgeletzt, . 


bis das Waller nicht mehr gefärbtwurde, Die fehr 
verdünnte Extraction gab gelinde abgeraucht ein 
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von dem Vorigen verfchiedenes Extract; denn es 
wurde durch Zufatz von Waller nicht getrübt. Am- 
moniak und Eilenfalze zeigten aber darin, fo wie 
in jenen, die Gegenwart des opiumfauren Mor- 
phiums. Da dieles die Pilanzen- Pigmente merk- 
lich röthet, fo halte ich es für eine überläuerte Ver- 
bindung diefer beiden neuen Körper. Durch Al- 
kohol habe ieh vergebens verlucht dieles Salz zu 
zerlegen, der Extractivlioff löfte fich ebenfalls in 
ihm auf. 

14. Der mit kaltem Waller extrahirte Rück- 
ftand wurde mit wenig Vajjer 4 Stunde lang ge- © 
kocht, dann heils durchgedrückt und filtrirt. Die 
Fluffigkeit trübte fich beim Erkalten fehr, wurde 
wie ein Dekokt der Chinarinde, ohne doch fehr ge- 
färbt zu feyn, und reagirte als bafifches mekon- 


faures Morphium mit wenig Extractivfioff verbun- 


den. Es letzte fich dieler Körper an den Wänden 
des Glafes als eine bräunliche Mafle ab,. woraus 
nach einiger Zeit prismatilche Kryftalle von opium- 
fauren Morphium [ich erzeugten. 

15. Auf das, was von dem heifsen Waller 
nicht angegriffen wurde, gols ich fo viel Alkohol, 
dals er es kauın bedeckte, und liels ihn ftark damit 
digeriren. Die braune, heilsfiltrirte Flülligkeit 
gab beim allmähligen Erkalten bis auf + 4° R., das 
dem von Derosne belchriebene ähnliche, firah- 
lenformig kryftalliirte Salz, welches auf durch 
Säuren gerölhetes Lackmuspapier als Morphium, 
Annal. d, Phyfik, B.55. St. 1. J, 1817. Sta. F 
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und auf die Eifenfalze als Opiumfaure nur [chwach 
reagirte, Gleichzeitig wurde auf dem Boden des 
Gefälses eine gefärbte Subftanz abgefetzt, welche in 
Alkohol aufgelof und kryfiallifirt, etwas von dem 
eben befchriebenen ba/ifchen opiumlauren Mor- 
pbium gab, und einen Rückfland liels, der inWafler 
beinahe gar nicht, in Effig aber leicht auflösliches 
Extractivfloff- Morphium, mit etwas von der bal- 
famartigen Subflanz vermilcht, enthielt. Das Ex- 
tractivftoff- Morphium unterfcheidet fich hierdurch 
charakteriftifch von den Harzen, wie auch da- 
durch, dals fich der Extractivfioff daraus nur mit 
Schwierigkeit darfiellen lalst. Das Ammoniak 
nimmt daraus mit weniger Morphium verbundenen 
Extractivftoff auf, und macht ihn noch {chwerer 
in Waller auflöslich; dem Alkohol tritter Morphium 
ab.— Als der Riickfiand noch einmal, wie zuvor, mit 
Alkohol behandelt wurde, erhielt ich eine gefürb- 
te Auflöfung, welche vom Waller getrübt und vou 
Effigfaure nicht wieder klar wurde; ein Beweis, 
dals diefe Trübung von aufgeloliem Oelle her- 
rührte. Die Auflofung enthielt von der vorigen 
Verbindung fo wenig, daß lie kaum bitter 
{chmeckte. 

16. Wir feher hieraus, dals das kalte Waller 
das opiumfaure Morphium, wie es [cheint, mit et- 
was Säure-Ueber[chuls, und grölstentheils den Ex- 
tractivfioff aufnimmt, und bafilches im Waller 
fchwer auflösliches opiumfaures Morphium mit el- 
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was Extractivliofl zurucklalst, welches in der Wär- 
me vom Alkohol leicht aufgeléli wird, beim Er- 
kalten aber grölstentheils fich kryftallinifch wieder 
ahfcheidet, und eine Spur Mekonfaure als eine 
Verbindung mit Morphium und Extractivitoff zu- 
rückläfst. 


6. Refultate. 


ı7. Das rohe Opium, fo wie es im Handel 
vorkommt, belteht aufser den fremden Beimifchun- 
gen und einigen, hier zwar nicht berückfichtigten, 
aber in meiner fruhern Unterfuchung erwähnten 
Sublianzen, aus fäuerlichem opiumfaurem Mor- 
phium, welches durch Behandlung mit kaltem Wal. 
fer in bafifehes {chwerauflosliches und in faures 
leicht auflösliches opiumfaures Morphium zerfällt, 
und fich in diefem auflölt; vorausgeletzt, dafs das 
Röthen des Lackmuspapiers nicht von einer andern 
beigemifchten Plianzenfiure herrührt. Der Extrac- 
tivfioff wird hier, wie das Morphium in zwei 
Tbeile getrennt; ein Theil, welcher als frei be- 
trachtet werden kann, lölt fich in dem kalten Wal- 
fer auf; der andere wabrlcheinlich mehr oxydirte 
Theil,bleibt mit dem bafifchenMorphiumfalze zurück, 
und dieles zerfällt durch Digeltion mit Alkohol und 
Kryltallifation in bafilches opiumfaures Morphium 
und in Extractivfloff- Morphium, eine braune, im 
Waller beinahe unauflöslilche, in Säuren aber leicht 
auflösliche Subltanz. 
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Das heilse Waller löft dagegen aus dem Opium 
neben dem Extractivfioff und dem fäuerlichen 
opiumfauren Morphium zugleich etwas mehr Mor- 
phium als das kalte Waller auf, welches beim Er- 
kalten fich in Verbindung mit etwas Opiumfäure 
und Extractivftoff aus[cheidet. 


Die flüllige balfamartige Subfianz, lo wie die 
übrigen Beltandtheile des Opiums bedürfen in ärzt« 
licher Rückficht keiner weitern; Erwägung, da fie 
fowohl im Waller als felbft im Alkohol falt unauf- 
löslich find. 


Es ift daher ein grolser Unterfchied zwilchen 
dem mit heilsem und kaltem Waller bereiteten 
Opiumextract. Letzteres wirkt weit heftiger als 
erlteres, Die Opiumtinkturen müllen unabänderlich 
mit blofsem Alkohol zubereitet werden, weil in 
diefem nur die genannten Verbindungen auflöslich 
find. Ihre Aufbewahrung darf nicht an Orten ge- 
{chehen, wo die’Temperatur fich dem Gefrierpunk- 
te nähert, weil fich in diefem Falle von dem Mor- 
phiumfälze vieles ausfcheidet. Ein Zufatz von et- 
was Effigfaure würde diefe Hindernille heben, wenn 
es erwielen wäre, dals das efligfaure Morphium eben 
fo wie das Opium, oder opiumfaure Morphium 
wirkt *), 


*) Das mit deftillirtem Waller aus den hier wachfenden Mohn- 
kapfeln bereitete Extract gab mit Ammoniak behandelt kei- 
ne Spur von Morphium, {elbfi dann nicht, wen bei Berei- 
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7. Nachtrag. 


Die vorige Abhandlung war fchon gefchrieben, als 
ich noch Gelegenheit hatte, Nachfiehendes zu beobachten, 
wodurch diefer verwickelte Gegenftand völlig aufgeklärt 
und uns zugleich eine zweckmälsige Methode an die 
Hand gegeben wird, das neue Pflanzen- Alkali und die 
damit verbundene Opiumfäure ohne Mühe darzuftellen, 
welches um fo willkommener feyn muls, da das Mor- 
phium und feine Salze das Opium höchft wahrfcheinlich 
bald verdrängen werden. 


1. Man nehme $ Unzen gepulvertes Opium, reibe 
es, ohne es zu erwärmen, mit 2 bis 3 Unzen konzentrir- 
ter Effigfaure und etwas defüllirtenı Waller zu einem zar- 
ten Brei, verdünne folchen nachher mit 2 bis 3 Pfund 
kalten Wallers, und trenne die Flüffigkeit durch feines 
Linnen vom Rückfiande, welchen man einige Male mit 
etwas Waller nachwafchen kann. Diele wenig gefärbte 
Auflöfung enthält efligfaures und opiumfaures Morphium, 
eine Spur Extractivfioff-Morphium und neutralen freien 
Extractivfioft, 


a. Man fälle aus ihr durch ätzendes Ammoniak das 
Morpkium, und rauche die Flüffigkeit bis zum vierten 
oder fünften Theile ab, fcheide fie nach dem Erkalten 


tung des Extracts etwas Efligläure zugeletzt war. Diele Pllan- 
ze fcheint das Morphium als Extractivftoff- Morphium zu 
enthalten. Von Mekonfäure fand ich keine Spur, _Erfteres 
fiehet im Widerfpruche mit den Refultaten , welche andere 
wollen erhalten haben. Sert. 
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durch ein Filtrum von dem abgefchiedenen Morphium, 
und fälle daraus durch eine hinreichende Menge ‘efligfau- 
ren Baryts, opiumfauren Baryt. Alsdann rauche man 
die Flüfligkeit bei gelinder Wärme bis zur Trockne ein, 
wobei fich noch etwas opiumfaurer Baryt abfcheidet, und 
reinige durch abloluten Alkohol: das erhaltene Extract 
von den efligfauren Salzen. Man erhält fo den neutra- 
len Extractivfloff beinahe ganz rein; er ift ohne alle 
nachtheilige Wirkung, denn ich felbft habe ihn zu 10 
Gran ohne das geringfie Uebelbefinden eingenommen. 


3. Der Rückliand in §, 1 befieht vorzüglich aus in 
Waller {chwer auflöslichen Extractivfloff- Morphium 
mit einem Ueberfchufs von Erlierem. Dieferhalb muls 
man ihn wiederholt mit einer Mifchung aus ı Theile 
Schwefelläure und 6 Theilen Waller digeriren, und die 
Saure Aufléfung durch Ammoniak zerletzen. Die Zerle- 
gung ift aber unvollkommen, denn es bleibt ftets Mor- 
phium mit einem Ueberfchuls von Extractivfioff (braune 
Opiumfäure) und eine Spur, Schwefelfaure zurück, fo 
wie auch die fchwefelfaure Auflöfung neben dem Mor- 
phium etwas Extractivftoff aufgelöft enthält, welcher das 


durch Ammoniak daraus gefchiedene Morphium in ein 
bafifches Extractivfioff-Morphium verwandelt. Dielfer 
ganz von Morphium befreiete faure Extractivfloff oder 
die braune Opiumjäure ift gleichfalls, fo wie der neu- 
trale, unfchädlich; blos das Morphium, welches eine [o 
grolse Neigung zu ihm hat, ertheilt im feine heftige 
Wirkung. 


[ 87 J 
Refultat. 


Das rohe Opium enthält daher freien neutralen | 
und fauren Extractivfloff, welche ich beide ohne alle 
Wirkung auf den thierifchen Körper gefunden habe. 
Letzterer ift darin als extractivflofffaures Morphium 
enthalten, jedoch mit dem opiumfauren Morphium 
zu einer in Alkohol auflösbaren Z’erbindung vereinigt. 
Diele erleidet {chon durch blofse Behandlung mit Waller 
eine theilweile Zerlegung; denn der wiederholt mit Wal- 
fer behandelte Rückfiand des Opiums enthält immer Spue 
ren von der leicht auflösbaren Opiumfiure, aber in grö- 
fserer Menge Morphium und Extractiviioff, welche drei- 
fache Verbindung durch Digefiion mit vielem Waller fich 
jedoch nach und nach auflifen läfst. Daher enthält die 
kalte wälsrige Extraction des Opiums nur einen Theil 
des opiumfauren Morphiums, dagegen etwas Extrac- 
tivfioff- Morphium aufgelöfl. Durch einen Zufatz von 
Eliigfaure wird dem Extractivfioff-Morphium ein Theil 
feines Morphiums entriflen, und dadurch das Band zwi- 
Schen dem opiumfauren und dem braunen opiumfau- 
ren Morphium aufgehoben *). 


*) Es mußs allerdings auffallen, dafs ich hier eine zweite 
Opiumfäure, welche ich braune Opiumfäure nenue, neben 
der Mekonfäure aufftelle; ein folches Verfahren ‘ift je- 
doch ganz confeqnent, und bei der Analyfe der Vegetabi- 
lien überhaupt von Nutzen. Schon vor zehn Jahren habe 
ich in einer befondern Abhandlung nachgewiefen , dafs ; es 
aufser den längft bekannten Säuren, noch eine zwei- 


te Reihe von Säuren giebt, die {ich dadurch auszeich- 
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nen, dafs fie wegen zu geringer Mächtigkeit das Lack- 
mus nicht röthen, und mit den falzfabigen Grund- 
lagen in ihren Salzen vielfache Verbindungen darftellen, 
Hierzu gehören: beinahe der grölste Theil der vegetabili- 
fchen und thierifchen Pigmente, und verfchiedene der wirk- 
famen Principe der Arzneikirper. Zum Vergleiche mit 
einander führe ich bier an, die gelbe Säure der Curcu- 
mi, die der China, die des Rhabarber und der Anguftura, 
die braune Opiumfäure, die rothe Lackmusfäure u. f. w. 
Diefe Halbfauren laffen fich alle leicht durch kohlenfaure 
und halbkohlenfaure Alkalien, mit deren Bafen fie eigene 
leicht zerletzbare Salze bilden, darftellen, indem man diefe 
Auflöfungen demnächft mit Effigfiure behandelt, oder wenn 
die Säure im Alkohol auflöslich ift, ftatt der Effigfaure ver- 
dünnte Schwefelfäure anwendet. Salze diefer Art find, das 
Lackmus, der Carmin , das braune opiumfaure Morphium 
und deffen Verbindung mit dem mekonfauren Morpkium, 
dem effigfauren Blei u. [. w., die rothe und {chwarze Din- 
te, die Seifen und ihre Verbindungen etc. Die Färbekunft 
befchäftigt fich vorzüglich mit diefen Halbfäuren und ihren 
Verbindungen , und macht das Gelagte begreiflich. Welche 
bedeutende Rolle diefe Halbfäuren bei der Unterfuchung der 
Vegetabilien fpielen, fehen wir beim Opium, denn die 
braune Opiumfäure oder der fogenannte oxydirte Extrac- 
tivfiof ift es, welcher es fo fchwer macht, die in dem 
Opium mit einander verbundenen Stoffe zu trennen , indem 
fie ieh mit dem Morphium und der Mekonfäure zu einer 


dreifachen Verbindung geftaltet. Sertürner. 


[Dem Herausgeber diefer Ann. fey erlaubt, den hier ‚geäu- 


fserten Ideen über fogenannte Halbfäuren im Pflanzenreiche 


die Bemerkung beizufügen, dals er glaube, der HerrVerf. dürfte 
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Urfach finden, in ihnen einiges abzuandern, wenn er die in 
der Einleitung angeführten Abhandlungen erwogen haben wird. 
Im Felde derPflanzenchemie find allerdings noch viele Lorbeeru 
zu pflücken; wer indefs nicht unbelöhnt nach ihnen fireben 
will, darf, wie es ihm {cheint, nicht verfäumen ganz in den 
Geifi der vorzüglichfien unter den neuen Unterfuchungen 
diefer Art einzugehen, um feine Arbeit an fie anzureihen, 
und muß es fich zum Gefetz machen, alles bei feinen Verfu- 
chen mit grölster Genauigkeit zu mellen und zu wiegen , fo 
weit es nur melsbar und wiegbar ift. Nur dadurch wird ei- 
ne Arbeit zu einer exacten echt willenfehaftlichen erhoben, 
und ihr ein bleibender Werth ertheilt. Es kann dem Herrn 
Verf. bei [einer Ucbung und [einem Eifer nicht; fchwer wer- 
den, diefe Vollkommenheiten bei weiterer Unterfuchung der 
hier erwähnten Pflanzenkörper zu erreichen, und dadurch, 
dafs ich hier ihn auffordere fich bei ihnen diefes Ziel" zu 
fiecken, glaube ich ihm die Achtung zu bezeugen, welche 
feine mir anvertraute bedeutende Arbeit über das Opium 


mir eingefléfst hat. Gilbert. 


IV. 


Rryfiallgefialten des Morphiums und einiger Sal- 
ze defJelben, 


mit Abbildungen auf Taf, I1,, als Verbeflerung zu S. 64. 


Eben als diefes in dem Correcturbogen vor mir lag, er- 
hielt ich von Herrn Sertürner noch folgendes nachgetragen : 


„Ich eile Ihnen zu melden, dafs das Morphium , wenn es 
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vorfichtig behandelt wird, ganz regelmäfsig kryfiallifirt, und die 
Lichtfirahlen fiaik bricht, Beiliegende Zeichnung: [auf Kupfer- 
tafel 11.] wird die verfchiedenen Formen recht anfchaulich 
machen. Was ich in meinem Auffatze von dielen Kryfiallgeltal- 
ten [S.64. unter 4.] gelagt habe, muls diefem gemäß folgen- 
dermalsen verbellest werden: 

„Das Morphium kryftallifirt in fiark abgefiumpften , ein- 
fachen und doppelt zufammengeletzten Pyramiden, dei'en Grund- 
fläche bald ein gleichfeitiges, bald ein längliches rechtwinkli- 
ges\Viereck ift, oft auch in Prismen ‘mit trapezférmiger Balis. 
Siche die Kupfertafel LI. “ 

„Das Derosne’ {che Opiumfalz aber , oder das mekon- 
faure Morphium, kıylalliirr in Prismen mit rhomboidaler 
Giundflache, welche fich bifchelférmig , unter Winkeln von 5o 
bis 65° neigen, während das reine Morphium wagerecht anfchielst. 
Siehe die Kupfertafel U. « 

Ich möchte nicht gern, dafs in meinen Arbeiten eine, 
wenn auch war kleine Unrichtigkeit, gefunden würde; überhaupt 
werden Sie künftig bemerken, dals, obgleich ich nicht oft Wa- 
ge und Gewicht in der Hand hatte, meine Beobachtungen doch 


wahr und treu find. Recht bald hoife ich Ihnen noch viel Meık- 


würdiges zu überfenden. 
Einbeck deu 10, December 1816. 


Sertürner. 


u 


Ueber die /prungweife gehende Bewegung mancher 


Feuerkugeln, nebft einigen Folgerungen, 


von 


E. F. F. CuLapntı. 


An mehrern Feuerkugeln ‘ilt beobachtet worden, 
dals, wenn fie anfangs niederwärts gegangen (oder 
auf unferer Atmofphäre von Aulsen gefallen) wa- 
ren, fie wieder in die Höhe gegangen (vermöge des 
Abprallens von derfelben, wie eine ricofchettiren- 
de Kugel wieder aufwärts gelprungen) find, und 
dals diefe in Sprüngen auf und niederwärts gehende 
Bewegung zu wiederholten Malen ftatt gefunden hat. 

Manchen wird diefes wohl anfangs etwas pa- 
radox vorkommen, fo wie es mir auch anfangs et- 
was abgelchmackt vorkam, wenn ich in Altern 
Chroniken u. [, w. von einem Feuermeteor las, das 
Sprünge machte und capra faltans genannt ward, 
und ich glaubte nicht, dals von Feuerkugeln, fon- 
dern nur etwa von nordlichtähnlichen Erfcheinun- 
gen die Rede fey. Die Sache hat aber doch ihre 
Richtigkeit, wenn gleich die Benennung nichts 
taugt. Von dieler in auf und niederwärts gehen- 
den Sprüngen gelchehenen Bewegung mancher 
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Feuerkugeln habe ich abfichtlich nicht eher etwas 
‘Sagen wollen, als bis ich erft durch Sammlung und 
Vergleichung vieler Beobachtungen mich [elbfi da- 
von noch mehr überzeugt hatte. Gegenwärtig fin- 
de ich zur Beftätigung fur nöthig, mehrere Beilpie- 
le in chronologilcher Ordnung anzuführen, deren, 
Zahl ich noch vermehren könnte,wollte ich folche mit 
aufnehmen, wo die Sprünge zwar nicht beobachtet 
worden, fichaber aus den [chlangenförmigen Krum- 
mungen des Lichtlireifens {chliefsen lallen, der nach 
der Erfcheinung des Meteors noch geraume Zeit 
fichtbar war, und aus zurückgelaflenen verflüchtigten 
'T'heilen beftand. 

1649 den ı. Sept. früh um 3 Uhr, fah man zu 
Hamburg;eine keuerkugel, die fich auf und nieder- 
wärts in Sprüngen bewegte. Aus dem Theatr. Eu- 
rop. in Annal. B. 30. S. 112. 

1682 im December, fah man zu Rochlitz und 
Annaberg eine Feuerkugel, die in einem Bogen 
ging. Breslauer Samml. ı Verf. S. 164, 

1719 den 22. Febr. Abends nach 7 Uhr, ward ei- 
ne Feuerkugel in ganz Italien, in einem grofsen 
Theile von Deutfchland und in der Schweiz gele- 
hen, über welche Balbi in Comment. Bonon. 
Tom. I. p. 285. gute Beobachtungen und Berech- 
nungen geliefert hat. Bei dieler [cheint auch et- 
was ähnliches vorgegangen zu feyn, da gelagt wird: 
directio non femper eadem fuit. 

1728 den 28. Mai Abends um g Uhr, fah man 
in der Oberlaufitz eine Feuerkugel, die wegen ih- 
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rer [prungweife gehenden Bewegung für eine capra 
faltans erklärt ward. Ann. B, 33. S. 334. 

1738 den 13. Jul. um 11 Uhr Abends, hat Gen- 
fanne eine Feuerkugel zu Paris beobachtet, wel- 
che fich in Sprüngen auf und niederwärts bewegte, 
aber fo, dafs fie immer nach und nach weniger hoch 
flieg und immer tiefer fich fenkte; es dauerte wohl 
eine Viertelliunde, bis fie fich endlich hinter dem 
Horizonte verlor. Der der Akademie der Willen- 
fchaften abgeltattete Bericht findet fich in der Hifl, 
de U’ Ac, de Paris 1738. p. 36. 

* 1740 in der Nacht vom 23. bis 24. Februar, fah 
man auf der Rhede von Toulon eine Feuerkugel, 
die fich nach und nach erhoben hatte, hierauf fich 
fenkte, und fich wieder zuriick{pringend erhob, 
worauf fie in einer grölsern Höhe platate, Zif. 
de? Ac, de Paris 1740 p.3. 

1758 den 26. Nov. zwilchen 8und 9 Uhr Abends, 
ging eine Feuerkugel uber England und Schott- 
land, über welche Pringle viele Beobachtungen 
gelammelt hat. Die von ihm berechnete Bahn 
ging erli [chief niederwirts; nachdem das Meieor 
in dem tieflten Punkte zu verlölchen gelchienen 
hatte, ging es wieder mehr aufwärts mit neuem 
Glanzg, und letzte feinen Weg weiter fort. Pring- 
le erklärt dieles fehr richtig durch ein Zuriickpral- 
len von der widerllehenden Atmofphire, und mag 
auch wohl nicht Unrecht haben, wenn er der Mei- 
nung ill’, dals viele Feuerkugeln nicht bei uns nie- 
derfallen, fondern nach dem Apprallen von unie- 
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rer Atmolphire wieder von der Erde abwärts ih- 
ren Weg weiter fortletzen. Phil, transact. Vol. LI. 
P.1. Num, 26. u. 27. 

Von der Feuerkugel, welche 1771 den 17. Jul. 
gegen 103 Uhr Abends in einem grolsen 'Theile von 
Frankreich gefehen worden ifi, und vou welcher 
Le Roy in den Mem. de l Ac. de Paris 1771 Beob- 
achtungen gelammelt und Berechnungen gegeben 
hat, wird in den Obfervat. für la phyfique par Ro- 
zier Tom. I. P. I. Aout 1771 p. 82. gelagt, man ha- 
be zu Verlailles diefes Feuermeteor niederwärts und 
wieder aufwärts gehen gelehen, mit grofsem Licht- 
glanze, man habe auch dielelbe Erfcheinung ‚zu 
Corbeil und zu Melun bemerkt. 

1778 deu 26. Auguli um die 2ılle italienilche 
Stunde, allo etwa um 5 Uhr Nachmittags, fah man 
bei heiterem Himmel zu Sondrio in Veltlin, eine 
Feuerkugel, welche [ich in Sprüngen bewegte, und 
bei jeder Senkung eine Explofion machte, „Antolo- 
gia Romana 'Tom.V. Otiobre 1778 p. 142. 

1787 den 11. September um 85 Uhr Abends, 
beobachtete man zu Edinburg eine Feuerkugel, gro- 
Iser als die Sonne, in der nördlichen Himmelsge- 
gend; diele ging erli parallel mit dem Horizonte 
oliwärts, etwa 15 bis 20 Grade hoch,'fiel dann gegen 
den Horizont, hob fich über ihre vorige (Ichein- 
bare) Höhe, bewegte lich etwas weiter oliwärts, 
lenkte fich wieder, und hob fich wieder, aber we- 
der fo tief noch fo hoch als vorher, ging noch 
weiter ollwärts, und verbarg lich hinter einer Wol- 
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ke, wo fie zerfprang. Gentleman’s magazine 
B. S. 926. 


Eine merkwürdige Erfcheinung diefer Art if 
die 1806 den 11. Februar um 6; Uhr Abends zu 
Stockholm von dem Portugielilchen Gefandten Lo- 
bo de Silveira beobachtete, wovon aus einem 
Schreiben deflelben an Blumenbach in Voigt’s 
Magazin für Naturkunde B. X1. 8, 537, Nachricht 
gegeben wird, Es ward durch ein im Zenith er- 
fcheinendes, dem V ollmondeähnliches Licht die gan- 
ze Atmolphäre erlenchtet; dieles dehnte lich zwei- 
malabwechfelnd aus und zog lich wieder zufammen 
mit zunehmendem und abnehmendem Lichte. Man 
hörte dabei ein dumpfes Saulen und verfpiirte ein 
Zittern der Luft. Dieles fcheint eine faft fenkrecht 
auf die Atmolphäre fallende, und wegen der bei 
ihrer fehr grofsen Ausdehnung geringen [pecili- 
fchen Schwere wieder zuricklpringende Malle ge- 
welen zu feyn, Es it nur Schade, dals man nicht 
correlpondirende Beobachtungen darüber aus an- 
dern Gegenden Schwedens hat, wo man, iu ei- 
ner beträchtlichen Entfernung, die auf und uieder- 
wirls gehende Bewegung noch beller würde haben 
fehen können. 


1806 den 28. Sept. gegen 8 Uhr Abends, fah 
man zwilchen Memmingen und Lindau eine Feuer- 
kugel, die einen Bogenlprung machte, Annalen 
der Berg- und Hüttenkunde von: Freiherrn von 
Moll, B. V1, S. 337 -- 340. 
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Die grofse Feuerkugel 1807 den 14. December 
in Nordamerika, welche den bekannten Steinfall 
bei Wefion gab, machte zuletzt 3 Spriinge, (three 
fuccefJive efforts and leaps) nach den Transact.of the 
American Soc, 'T. V1. P. UU. p.326.u. Ann. B. ag. 8.357. 


1810 in der Nacht vom 2. bis 3. Januar um 
123 Uhr, fah man zu Genf eine Feuerkugel, die 
eine [ehr veränderliche Richtung hatte und mehr 
aufwärts zu gehen {chien. Bibl, britann, tom. 43, 
p- 83. 


Aus diefer Art der Bewegung fieht man ganz 
offenbar, dafs folche Mallen mit einer grolsen Ge- 
{chwindigkeit und zu einem fehr grofsen Volumen 
ausgedehnt, von aufsen ankommen, und vermöge 
des Widerftands der Almo/phäre von derlelben ab- 
prallen. Höchft wahrf{cheinlich kommen die Mal- 
fen ganz oder grölstentheils in einem folchen fiaub - 
und dunltartigen Zufiande an, wie einige von de- 
nen waren, von deren Niederfallen in meinem 
nächlien Auflatze unter Num.I. die Rede feyn wird. 
Diefes fieht man auch daraus, weil einige Mal, wo 
man Gelegenheit gehabt hat, die erlie Bildung ei- 
nes folchen Meteors wahrzunehmen, anfangs ein 
breiter Streif von Licht in einer grolsen Höhejer 
{chienen, in welchem lich hernach ltärkere Lichtlirei- 
fen zeigten, bis endlich fich das, was einer mehrern 
Verdichtung fähig war, mehr zulammenzog und 
entzündete, und als brennende Feuerkugel weiter 
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zog *). Nur alsdann läfst eine’ Feuerkugel Me 
teorlieine oder [onli etwas fallen, wenn die 
Malle, oder ein Theil derfelben, die hierzu erfor- 
derliche Dichtigkeit hat, oder durch Verbrennung 
und Verflüchtigung vieler Theile erhalten hat, und 
die anfängliche Gelchwiudigkeit der Bewegung 


*) Als dieler Auffatz fchon zum Fortfchicken bereit war, fand 
ich in der holländifchen Zeitfchrift Konfi- en Letterbode 
a8i2, 2.Deel $. 175. eine merkwürdige Beobachtung der er- 
fien Erfcheinung eines folchen Meteors, und der Ausbildung 
deffelben zu einer Feuerkugel, die hernach [prungweile ge- 
gangen ift, 1812 den 25. Aug., Abends um g Uhr, bemerkte 
Dr. I. Nieuwenhuis, lutherifcher Prediger in Utrecht 
und Lehrer der Philof. und Naturkunde an der Renswoud’- 
{chen Stiftung , ( welchen ich eben fowohl als Freund, wie 
als willenfchafilichen Mann achte ) zugleich nebft feiner Gat- 
tin, bei der Zurückkunft von einem benachbarten Landfitze, 
einen von SO. kommenden Lichtgürtel, etwa zwei Voll- 
monds - Durchmeller breit. Diefer lireckte fich hernach weiter 
nach N. aus, ziemlich parallel mit dem Horizonte, etwa in 
einer Höhe von 20°, Er zeigte lich anfangs als einige pa- 
yallele feurige Streifen, die fich hinterwärts zulpitzten und 
hernach in einander floffen. Die Glut nahm zu, und der 
Gürtel ward feuerroth; in der Mitte wie glühend Eifen, 
Aus diefer Mitte fchollen feurige Strahlen nach Norden, die 
fich 5Mal abwechfclnd ausdehnten und zulammenzogen, und 
hierauf [chofs aus denfelben wie ein feurig rother Stern, der 
gleich darauf wenigfiens halb fo großs als der Mond erfchien, 
mit funkelndem Lichte, falt fo hell wie das der unterge- 
henden Sonne. Diele Feuerkugel kehrte fodann wieder zu- 


rück in das Mittelfiück des Gürtels, aus welchem fie gekom- 


Anual. d. Phyfik. B.55. St, a. J. 1817. G 
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durch den Widerltand der Luft hinreichend vers 
mindert worden ift; und alsdann erhalten wir, wie 
ich fchon bemerkt habe, nicht das Ganze, was in 
der Atmofphire angekommen war, fondern nur 
das Caput mortuum davon, oder das, was durch 
Brennen und Verdampfen nicht weiter verflüchtigt 
werden konnte. So lange eine Feuerkugel noch die 
erforderliche Leichtigkeit, wegen der beträchtlichen 
Ausdehnung, und die erforderliche Gefchwindigkeit 
der Bewegung hat, hebt fie fich nach einer Sen- 
kung wieder, und letzt ihren Weg weiter fort, woe 
bei man in den meiften hier erwähnten Fällen be- 
merkt hat, dals fie in dem niedrigften Punkte ihres 
Falles gewillermalsen zu erlölchen [chien, und als- 


men war, (fie ift alfo allem Anfehen nach hinter daffelbe wie- 
der in die Höhe gegangen,) und das Licht derfelben ward 
fchwächer ( wegen der gröfßsern Entfernung ;) es war aber 
noch auf Augenblicke hinter dem lichtern Theile des Gür- 
tels zu unterfcheiden. Diele Erfcheinung hatte einige Se- 
cunden gedauert, aber der Lichtgürtel und befonders der am 
fiärkfien glühende Theil deffelben war wohl noch % Stunde 
lang zu bemerken, und erfi um 10 Uhr, als der Mond hin- 
ter den Wolken hervorkam, verfchwand die letzte Spur da- 
von. Dampf und Rauch find nicht bemerkbar gewelen, (am 
Tage würden die leuchtenden Dämpfe wohl mehr als Rauch 
erfchienen feyn ;) es war auch kein Getöfe zu hören, ( weil 
die Feuerkugel fich erli gebildet hatte und allo bei weitem 
noch nicht in dem Zufiande war, um zerplatzen zu kün- 


neu, und auch wegen der allzugrofsen Entfernung). 
Chladni. 
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dann, nach Abfetzung vieles Rauches und Dampfes, 
bei dem Wieder-aufwarts-fteigen mit flirkerem 
Glanze brennte. 

Es können alfo auch Sternfchnuppen, die aufe 
warts gehen, kofmifche Mallen f&yn, die von der 
Atmolphire zurückprallen, hernach erft auf einie 
ge Augenblicke brennen oder leuchten, und ihren 
Weg vielleicht abwärts von der Erde weiter forte 
fetzen, In meiner zu Leipzig 1794 erfchiene- 
nen Schrift: Ueber den Urfprung der von Pallas 
entdeckten Eifenmaf]e etc., (in welcher ich zu- 
erft die Naturforfcher auf das Niederfallen meteo- 
rilcher Maffen aufmerkfam gemacht, und dem da- 
mals allgemein herrichenden Vorurtheile, dals die- 
fes unmöglich und abgelchmackt fey, zum Trotz be- 
hauptet habe, dafs folide Mallen wirklich vom Hime 
mel herabfallen, dafs fie mit Feuerkugeln identilch, 
und dals fie kofmifcheg Urfprungs find), — habe ich 
in §. 6., nicht als Behauptung, londern als Vermue 
thung gelagt, dals die meilten Sternfchnuppen wohl 
in ihrer Art eben das feyn möchten, was Feuerku- 
geln find. Nun fiellten aber hernach die wackern 
Männer Be nzenberg undBrandes korrefpondi- 
rende Beobachtungen über Sternfchnuppen an, und 
berechneten bei mehreren derfelben die wahre 
Bahn aus Vergleichung der {cheinbaren Balınen, 
Und daraus hat [ich ergeben, dafs diele Meteore nach 
allen Richtungen, und manche derfelben auch auf- 
wärts gehen, fo dals, wenn fie vorher in derfelben 
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Richtung gegangen wiren, fie durch unfere Erde 
hätten hindurch gehen müllen. Da nun diefe auf- 
wärts gehende Bewegung nicht zu meiner Vermu- 
thung zu paflen fchien, und richtige Beobachtun- 
gen nebft dem, was unmittelbar daraus folgt, al- 
lemal mehr gelten müllen, als ein blos von irgend 
einer Analogie hergenommenes Urtheil, fo habe 
ich fpäterhin gern meine frühere Vermuthung zu- 
rückgenommen und geaulsert, man thue wohl am 
belien, wenn ®nan gerade zu eingefiehe, dals man 
nicht wille, was Sternfchnuppen find, (ungefähr 
wie RabbiSamuelindemvonBenzenberg an- 
geführten’Talmudifchen Lexicon vonBuxtorfflagt: 
„lL.ucidae mihi funt viae coeli, licut viae urbis Nahar- 
dea, excepta Siella jaculante, quae quid fit, nefcio.*) 
Nun aber, da das Aufwärtsgelien mancher Feuer- 
kugeln vermöge des Zurückprallens von der At- 
molphäre als beobachtete ‘Tpatlache anzulehen ift, 
muls ich die frühere Vermuthung mit noch melre- 
rer Zuverläfligkeit, als anfangs, wieder aufliellen, 
weil fie die Sache erklärt, ohne den Beobachtun- 
gen im mindelien zu wider/[prechen. 


Ganz kürzlich habe ich erfahren, dafs wieder 
follen korrefpondirende Sternfchnuppen- Beobach- 
tungen angeliellt werden, und zwar von Männern, 
von denen man auch hierin etwas ausgezeichnetes 
zu erwarten berechtigt ili. Die Sache hat freilich 
manche Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten, 
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aber delio mehr Ehre gebührt denen, die dies aus 
Liebe für die Willenfchaft nicht achten. 

% InEngland haben (nach Nicholfon’s Journal 
of Natural Philofophy V ol. 34. p.298.) John Farey 
und Benj. Bevan ein Jahr hindurch correlpondi- 
rende Stern{chnuppen-Beobachtungen angeliellt, 
und diefe Meteore öfters 40 bis 50 engl. Meilen hoch 
gefunden, Farey hält Feuerkugeln und Stern« 
{chnuppen für Satellitulas unferer Erde. Dafs fie 
als regelmäßig unlerer Erde zugegebene kleine 
Trabanten anzulehen wären, möchte fich wohl 
nicht behaupten lallen, denn fonft mülste beiden viy 
len Meteorfleinfillen ihre Zahl vermindert werden, 
und fie mülsten wohl endlich aufhören. Wenn es 
aber fo gemeint ilt, dafs eine fich auf irgend eine 
Art im Raume bewegende Malle von der Anzie- 
hungskraft der Erde ergriffen, mehrere Umläufe 
machen kann, ehe fie endlich niederfällt, fo finde 
ich keine Urfache, zu wider!prechen. 


Chladni., 
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VI. 
Ueber den Howard’ {chen Verfuch einer Naturgee 
Sehichte der Wolken, 
in einem Sendfchreiben an Herrn Profellor Gilbert, 


von 
ApAm MUELLER, 
rail. öftr, Reg. Rath u. Gen. Conf, in Sachfen. 


Die Clafiification der Wolken-Erfcheinungen von 
Lucas Howard, Esq., welche Ihre reichhaltige 
Zeitfchrift für die Phyfik (J. 1815 St. 9 ) dem deut- 
{chen Publikum mitgetheilt hat, verdient die gröls- 
te Aufmerkfamkeit, da fie fich als ein Refultat un- 
befangener und forglamer Beobachtungen zu er- 
kennen giebt. Jeder Schiffskapitin oder Land- 
mann, der den interellanten Phänomenen des Wole 
kenhimmels fortgefetzte Aufmerklamkeit gewid- 
met hat, wird fich in das Syltem des Hrn. Howard 
unmittelbar zu finden willeny und hiermit wäre 
dem praktifchen Verdienlte jenes Naturforfchers 
das höchfie Lob ertheilt. Erlauben Sie daher ei- 
nem Uneingeweiheten im Gebiet der Phyfik, der 


Seine Befuguifs ibyr diele erhabenen Gegenliinde 
zu Sprechen, nur auffeine zwanzigjährige, natürli- 
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che Beobachtung des Wolkenhimmels, griinden 
kann, die folgenden durch den Howard’fchen Ver- 
4 fuch veraulalsten Bemerkungen: 


Die Eigenheiten der feuchten Atmofphare von 


“ England mulsten auf das Syliem des Hrn. Howard 
denjenigen Einftufs haben, weleben das Local über- 
all auf den Wolkenhimmel und alfo auch auf den 
örtlichen Beobachter dellelben ausübt. Meine 
grofstentheils im nördlichen Deutlchland, zu Wien 
und auf den nördlichen und [üdlichen Abhängen 
der Alpen angeliellten, und durch einen Aufent- 
halt in den Rheingegenden undin Frankreich berich- 

u tigten Beobachtungen gaben als herrfchendes und 

ge allgemeines Relultat, den Hauptunterfchied des Cire 

dt rus und des Cumulus, oder der in horizontalen 

5 Ylächen mehr wachlenden als wandelnden, und der 

u in körperlicher, kugelähnlicher Geftalt mehr wan- 

u deluden als wachfenden Wolke. 

de Die erfiere (der Cirrus) erfcheint meiltentheils 

ua in der oberiten Luftregion; fie breitet fich, in den 

de genannten Ländern überall, meiltentheils von 
ee” Sud-Sad- Welt als weilslicher Schleim, oft in ver- 
= {chiedenen Strahlen gegen das Zenith auslaufend, 
pfllanzenartig horizontal fortwuchernd über den 
ake ganzen Himmel aus. An klaren Sommertagen, bei 
bon einem Erdwinde von Oft, oder noch ficherer von 


‚de Nord-Nordolt (d. h. aus der SSW, diametral entge- 
gengefetzten Richtung) ift die Erfcheinung Je: 
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Cirrus in SSW. der faft unfehlbare Vorbote eines 
Gewitters. 

Bald nach der Erfcheinung des Cirrus zeigt fich 
alsdann in der niedern Luftregion der Cumulus in 
leiner vollendetfien ausgebildetlten Gellalt, wie ein 
fich aufblähender Schaum gegen die höhere Region 
des Cirras anwachlend, und vor der Verbindung 
mit dem Cirrus meiftentheils mit dem Erdwinde ge- 
hend. So bald der Cumulus fenkrecht unter dem 
Cirrus oder deffen Abfirahlungen hinwandelt, ver- 
ändert er feine Geltalt, und man kann mit Zuver- 
ficht darauf rechnen, dafs die electrilche Explo- 
fion nicht entfernt fey. Setzt der Cumulus die 
Richtung feiner frühern Bewegung durch, fo ver- 
liert fich feine eleetrifche Ladung in dem Malse als 
er wieder in die Bläue des Himmels tritt. 

Eine folche Verbindung des Cirrus und des Cue 
mulus ift mir überall als conditio fine qua non des 
Gewitters erfehienen; jedoch erlcheint diefe Ver- 
bindung in vielfach veränderter Geltalt, und in den 
verfchiedenlien Graden der gegenfeitigen Aneig- 
nung, fo daß oft jener, oft dieler mit feiner Rich- 
tung die Oberhand zu behalten [cheint, oft beide 
in einen körperlichen Bund zu treten und als eiu 


drittes, als konfifiente Gewitterwolke', in felblt ge- 


wählter Richtung gegen die Erde zu kämpfen [chei- 
nen, oft einer nur unter dem andern hinziebt und 


in den Durchfchnitspunkten ein gegenleitiges Elec- 
trifiren erzeugt, welches das ungeübte Auge mit 
dem eigentlichen Gewitter verwechlelt. In dem 
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letzterwähnten Verhaltnifs {cheint die Sage von den 
fog. Gewitterfcheiden ihren Grund zu haben, da 
der Beobachter häufig ein folches Electrifiren im 
Durchfehnittspunkt, welches aus der Ferne die Ge- 
ftalt eines Gewitters auch des Nimbus des Hrn. 
Howard annimmt, für ein wirkliches heranzieben« 
des Gewitter halt, während es lich in fich felblt ver- 
liert, fo bald der Cumulus aus den Abftrahlungen 
des Cirrus heranstritt, dieler rechts und jener links 
ruhig feinen Weg fortwandelt, und es wirklich das 
Anfehen hat, als habe fich die Wolke durch irgend 
einen Gegenfiand an der Oberfläche der Erde thei- 
len oder {palten lallen, und als umginge fie in zwei 
Gelchwadern den Standort des Beobachters, 

Offenbar müllen die Gewiller als die höchfte 
Blithe der Wolkenerfcheinungen angelehen were 
den, und ich würde es daher für zweekmälsig hal- 
ten, den dufsern Eintheilungsgrund der verfchie- 
denen Wolkengattungen aus den Phänomenen des 
Gewitters zu entnehmen, 

Diele beiden herrfchenden Wolkengaltungen, 
der Cirrus undder Cumulus, fiehen insbefondere um 
die Zeit des Solfiitiams in einem faft generifchen 
Verhaltnils, Es fcheint eben fo viel Streit als Be- 
durfnifs der Vereinigung zwifchen ihnen fiatt zu 
finden. Meinen Erfahrungen nach waren diejeni- 
gen Sommer die fruchtbarften, in denen fich der 
Charakter, ich möchte fagen das Gefchlechtsver- 
hältnils beider Wolkengattungen am vollftindigiten 
aus[prach. Die Vegetation an der Erde gedieh in 
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demfelben Verhältnils, als beide Wolkengattungen 
fich vollfiandiger ausblühten, wenn auch nicht zu 
verkennen war, dals fie um fo mehr von Gewiller- 
Verheerungen bedroht wurden. Die fiellenweife 
überaus reiche Vegetation diefes ı8ı6ten Jahres hat 
bewielen, dals die Fruchtbarkeit viel mehr von!der 
electrifchen Entwickelung des Jahres, als von dem 
mehr oder weniger der blofsen Sonnenwärme und 
dem Verhältnifls zwifchen Regen und ‘l'rockenheit 
abhängt. Ich habe die Wolken. Formation [elten 
fo ausgebildet gelehen, als in dem eben vertloflenen 
Sommer aufdem Lande bei Leipzig.’ 

- So bald beide Wolken- Gelchlechter im gleich 
mälsigen Schritt mit der Vegetation der Erde ihre 
Befruchtung vollzogen haben, {cheinen lie in ein 
gleichgültigeres Verhältnils gegen einander zu tre- 
ten. Gegen den Herbfit pflegt lich der Cirrus gleich- 
formig als weifslicher Schimmer über die obere 
Luft hinzulagern, und der Cumulus in rundlichen 
Wolkenhaufen über den ganzen Horizont vertheilt 
nach der Richtung des Erdwindes, der nunmehr 
wieder in feine Rechte tritt, feinen Weg hinzuzie- 
hen. Immer aber bleibt bei allen Wetterverände- 
rungen die Spannung zwilchen diefen beiden Wol- 
kengattungen durch den ganzen Lauf der Jahrszei- 
ten die eigentlich herrfchende, 

Die Gattungen Stratus, Cirro- Cumulus, Cire 
ro-Siralus, Cumulo - Stratus und Nimbus bei How- 
ard, find offenbar uur untergeordnete oder be- 
gleitende Ericheinungen, und meiftentheils nur Mo- 
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dificationen jener beiden Hauptgattungen, Die 
Ausdrücke find auf das glücklichlie gewählt, um 
dem angehenden Wetterbeobachter als Anleitung 
zu dienen, aber nur die Lokalität von England 
konnte den trefflichen Forfcher beftimmen, die ab- 
geleiteten Erfcheinungen mit den uffprünglichen 
in eine Klalle zu fetzen. Ein Sommer, in den 
Thalern der Alpen verlebt, würde hiureichen, Hru. 
Howard für die eben dargelegte Rectificirung [eines 
Syliems zu gewinnen. 


2. 


Die Regen-,'Graupel- und Hagelfchauer, wel. 
che man im Frühjahr und Herbfi im nördlichen 
Deutfchland wahrnimmt, find meiltentheils mit 
heftigen Windltölsen begleitet, und die Inftrumen« 
te zeigen beim Herannahen der Wolke einen be- 
deutenden Grad von politiver Blectricität, ohne ei- 
gentlich electrifche Explofionen. Wir meinen, das 
fog. Aprilwetter; Die Wolken gehen meifientheils 
mit Weli-Nord-Welt-Wind,d. h. in derjenigen Rich- 
tung, welche die von Süd-Süd- Welt her, mit wel. 
cheg der Cirrus zu kommen pflegt, rechtwinklich 
durMkreuzt, Die Textur der Wolken zeigt einen 
hochft ausgebildeten Cumulus, deflen gegen die Er- 
de gekehrter Nimbus vor Ankunft der Wolke den 
ganzen welllichen Horizont fchwärzet; aufserdem 
aber ilt fie gegen oben hin cirrusartig gekräulelt, fo 
dafs man deutlich wahrnimmt, wie der Cumulus 
zwar über den Cirrus die Oberhaud hat, jedoch 
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noch wefentlich von dem Cirrus, diefem Regenten 
des Sommers, modificirt wird. 

Noch einer alten Wetterregel wird die An« 
kunft des Sommers durch ein vermeintliches Hö- 
hergehen der Wolken .angezeigt: es ilt offenbar, 
dals man hiermit die Erfcheinung des Cirrus ge« 
meint hat, der lich in den höhern Luftregionen 
deutlicher wahrnehmen lälst, wie erdenn überhaupt 
in allen Fällen die verhältnilsmäßig‘ am höchlien 
gehendeWolkengattung feyn möchte, In feiner gan» 
zen Bildungerinuert er an das Belchlagen derFenfiere 
Icheiben; wenn wir annehmen, dals er auf ähnliche 
Weile an der Berührungsfläche einer kältern und 
einer wärmern Lufilchicht erzeugt wird, fg ware 
erklärlich, dals fich der Cirrus gegen den Sommer 
hebt und gegen den Winter fenkt, wie anch, dals 
er von Suden her, wegen Priorität der Erwärmung 
fudlicher Gegenden aufzulteigen [cheint. 

Die oben befchriebenen Wolken des April- 
welters zeigen beide Principe der Wolkenforma- 
tion, obwohl in einem gegen die atmo!pharilchen 
Erfeheinungen des Sommers lehr veränderten Ver- 
hältnils. Eben fo bemerkt man, bei einiger Ju 
merklamkeit, an dem die Wolke heranführ&hden 
Erdwinde denfelben Kampf der Sud-Siid- Welt. mit 
der Welt-Nord- Welt-Richtung, der oben zwilchen 
Cirrus und Cumulus wahrzunehmen ift, nur dals 
dort eben fo deutlich der Wefi-Nord- W eli-W ind als 
hier der Camulus die Oberhand behält. Dielelbe 
Oppolition zeigt lich fortwährend bei den im nörd- 
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lichen Deutfchland gewöhnlichen Stürmen im Spite 
herbite, die fich allemal durch die Erfcheinung des 
Cirrus und den fie begleitenden Sud-Siid-Weli- Wind 
ankündigen, und mit dellen Niederlage unter der 
Welt- Nord-Welt-Richtung und dem Cumulus be- 
fchlielsen. 

Um diefelbe Zeit nun wenn fich.im Norden 
von Deuilchland das fog, Aprilwetter zeigt, wer- 
den auf der Nordlee die 4equinoctialfiirme und in 
den Alpen die fogenannten Schneedonner wahrge- 
nommen. Die letztern verdienen für unfern Zweck 
eine nähere Betrachtung. 

In allen 'L'hälern, welche fich von den drei höch- 
ften Plateaus der Gkaflchaft Tyrol, nämlich dem Aren- 
ner, dem Toblacher Felde und der Mahlfer Heide, mit 
dem Laufe des Inn, der Etfch und der Drau, gegen 
Deut!chland, Italien und Inneröftreich herabfenken, 
zeigen fich um die Zeit beider Aequinoctien diele 
fogenannten Schneedonner. Bei mehrere Tage hin- 
durch herrfchendem, gleichformigen Landregen, 
der alle Bergeshöhen mit einfachem, feuchtem, von 
Weli-Nord-Well ziehendem Nebel bedeckt, nimmt 
man von Zeit zu Zeit, nach kaum bemerkbaren Blit- 
zen, heftige Donnerfchläge wahr, ohne dals irgend 
ein anderes Symptom der Gewilter, weder grofse 
Tropfen, noch ein gehäuftes Grau der Luft, noch 
einzelne Windliöfse, noch eine Verdichtung des 
Regens nach der Explofion wahrzunehmen wären, 

Diele Schneedonner bewirken, wo fie fich ver- 
nehmen lallen, allgemeine Freude des Landmanns, 
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Sie geben nämlich unfehlbar zu erkennen, dals in 
den Bergen überall Schnee gefallen, dals alfo keine 
Ueberfchwemmung durch Wildbäche weiter zu be« 
forgen ift. Die Fälle, dafs Schneedonner Schaden 
angerichtet hätten, find unerhört. Wenn diele 
Explolionen zwei bis drei Tage hindurch bemerkt 
worden lind, und die Wolken fich brechen, fo wird 
man überall die weilsen!Berglpitzen hervortreten 
und den Cirrus der obern Region verfchwinden 
fehen. Die Welt-Nord- Weli-Richtung hat alsdann 
die Oberhand, die Ruhe der Atmofphäre ift wie- 
derhergefiellt, und mit wenigen leichten Krämpfun- 
gen fieht man den Wind nach Oft umgehen, und 
von dort, mit unbewölkter Bläue des Himmels, meh- 
rere Tage hindurch dem natürlichen Laufe der Son- 
ne folgen, bis meiltentheils mit dem Mondsviertel 
der Cirrus um die höchlien Bergfpitzen in Süd- 
Süd-Welt wieder fichtbar wird, und der Oliwind fiar- 
ker zu wehen anfängt, um leine Richtung gegen 
die anhebende Störung durchzufetzen. So bald der 
Erdwind aus Süd-Süd-Welt zu gehen anfängt, wird 
auch der Cirrus mächtiger: der Cumulus erlcheint, 
und der eben beichriebene ‘Turnus wiederholt fich, 

Offenbar find aHo die Schneedouner eine Aeu- 
Sserung derlelben politiven Electricitat, die bei dem 
gleichzeitigen Aprilwetter in ‚den Ebenen von 
Deutfchland wahrgenommen wird. Nur giebt das 
Lokal der Gebirge beideu in der Wolke des April- 
weiters gemilchten Wolken-Formationen Gelegen- 
heit, fich fenkrecht unter einauder zu lagern, fo 
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dafs die Regen- und Eisregion hier deutlich gee 
fchieden bleibt, während die Wolke in den Ebenen 
Eis und Regen durch einander fallen lälst, und von 
\indliößen fiatt von Donner begleitet ilt. 

Oiine dem grolsen Verdienft des Hrn, Howard 
iu irgend einer Rückficht etwas entziehen zu wollen, 
glaubte ich doch daran erinnern zu dürfen, daß die 
Naturgefchichte der Wolken mit einer Charakteri- 
ftik der herrfchenden Principe beginnen, und dann 
erit zur Betrachtung der mehr verwickelten Wol- 
ken-Erfcheinungen übergehen mülle. Sollte das Pu» 
blikum Ihrer lehrreichen Zeit{chrift die gegenwär- 
wärtige Darftellung meiner Erfahrungen feiner 
Aufmerkfamkeit würdigen, fo bin ich bereit fie ° 
fortzuletzen *). 


*) Sie fcheineu mir gerade in den Theil der Meteorologie, 
welcher noch am wenigfien bearbeitet iff, und doch eine 
vorzügliche Ausbeute hoffen lafst, mit fo viel anfchaulicher 
Kenntnifs fcharflinnig einzudringen, und mit fo viel Geift 
aufgefaßst und dargeliellt zu feyn, dafs ich den berühmten 
Verf., diefen feinen Vorfatz auszuführen, im Namen aller 
Freunde der Pbylik glaube hier auffordern zu dürfen, Guib, 
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‘Aus einem Schreiben des Profeffor Brandes, 
meteoroligifchen Inhalts. 


Breslau den 1, December 1816. 


Eine Arbeit, die ich diefem Briefe beizufchliefsen 
gedachte, hat mich nicht zu erheblichen Refulta- 
ten geführt. Ich hatte nämlich eine Menge Wit- 
terungs- Notizen für den vorigen fonderbaren Som- 
mer aus öffentlichen Blättern zulammengetragen, 
und hoffte, es follte fich daraus etwas über den allge- 
meinen Gang der Witierung ergeben. Aber "in- 
dem ich fie zufammenfielle, fehe ich doch, dals 
wenig herauskommt. Merkwürdig ili es freilich, 
dals der Juli in Deutfchland und Frankreich, felbit 
bis nach Neapel hin, regnigt, veränderlich und 
kalt war, und dagegen in Rulsland, in Norwegen, 
einem Theile Schwedens und in dem nördlichen 
Meer, heils und dürre gewelen ili. In Amerika 
foll er in dem nördiichen ‘Theile der vereinigten 
Staaten kalt, in dem [idlichen warm gewelen 
feyn. — Aber diefe allgemeinen Nachrichten find 
auch alles, was lich ergiebt, 

Wenn man etwas genauere Nachrichten von der 
Witterung auch nur fir ganz Europa zulammen- 
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bringen könnte, ‘fo mülste fich unftreitig viel lehr- 
reiches ergeben. Könnte man Charten von Euro- 
pa für alle 365 ‘Tage des Jahres nach der Witterung 
illuminiren, fo würde fich doch wohl ergeben, wo 
zum Beilpiel die Grenze der grolsen Regenwolke 
lag, die im Juli ganz Deutfchland und Frankreich 
bedeckte *); es würde fich ergeben, ob diefe Gren- 
ze fich allmählig weiter nach Norden hin verfchob, 
oder} ob fich plötzlich durch mehrere Grade der 
Länge und Breite neue Gewitter bildeten und gan- 


ze Linder befchatteten. 


Mögen diele nach dem Wetter illaminirten 
Charten auch manchem lächerlich vorkommen, fo 


. glaube ich doch, man follte einmal auf die Ausfüh. 


rung diefes Gedankens bedacht feyn; fo viel ift wee 
nigftens gewils, dals 365 Chärtchen von Europa mit 
blauem Himmel und mitdünnen und dunkeln Wol. 
ken oder Regen illuminirt, in denen jeder Beob- 
achtungsort mit einem Pfeilchen bezeichnet wäre, 
welches die Richtung des Windes anzeigte, und 
mit einigen gut gewählten Andeutungen der 'Tem- 
peratur — dem Publicum mehr Vergnügen und Be- 
lehrung gewähren würden, als Witterungstafeln. 


*) Die Anzahl der Regentage betrug in diefem Jahre zu Tü- 
biugen, und im Hungerjahre 1770 zu Simmozheim bei Calw, 
nach Prof. von Bohnenberger: 

im Mai, Juni, Juli, Aug., Sept,, Summe 
2816 20; 15; 24; 193 173 95. 
1770 19; 14; 235 21; 24; gl. 
Gilb, 
Annual, d. Phyfik. B.59, St,ı. J. 1817, H 
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Um eine Darftellung nach diefer Idee einzu- 
leiten, mülste man Beobachtungen von 40 bis 50 
Orten haben, die von den Pyreniien bis zum Ural 
zerftreut lägen. Obgleich diefe noch viel unfichere 
Punkte übrig laffen würden, fo wäre doch {chon 
dadurch etwas gelchehen, was bis jetzt noch durch- 
aus neu ill, Könnten Sie dazu mitwirken, mir 
Beobachtungslilten nach dielem Plane zu verfchaf- 
fen, fo würde ich den Verfuch gern machen, 
nach ; dielen Anfichten die Witterung irgend 
eines Jahres zu vergleichen, und mir dabei eben 
nicht vorfetzen, das Publikum mit dem ins Einzel- 
ne gehenden Beleuchten der Beobachtungen zu un- 
terhalten, fondern nur, wenn fich unter meinen 
365 Chärtchen vorzüglich belehrende finden, die- 
je bekannt machen. 

Doch diele kühnen Gedauken werden [ich fo 
leicht nicht in der Wirklichkeit ausführen lallen. 
Um indels etwas zu ihun, bin ich im Begriff, eini- 
ge Abhandlungen über Meteorologie zu fammeln, 
und hoffe fie im nächfien Jahre‘unter dem Titel: 
Beiträge zur Vervollkommnung der Meteorologie 
heraus zu geben. Aulser einigen eigenen Arbeiten 
werde ich darin eine mit Anmerkungen 'beglei- 
tete Ueberfetzung von ‘Thomas Forfter’s Re 
fearches on atmofpheric Phaenomena aufnehmen. 
Von meinen eigenen Auflätzen gedenke ich gele- 
gentlich Ihnen etwas Näheres mitzutheilen. 


| 


[ 35 j 


VIII. 


Ein neuer Queckfilber- Apparat zu Verfuchen - 
mit Gasarten, 


yon 
Joun Newman in London. 


— 


Der Mechanikus Newman verlichert in Herrn 
Brande’s Journ. of feienc. and arts, er habe 
für mehrere öffentliche Infitute pneumatilche 
Quecklilber- Apparate von der Einrichtung ver- 
fertigt, welche in Fig. 2. auf Tafel I, dargeltellt ift, 
und man fey mit denfelben allgemein [ehr zufrie- 
den gewelen. Der gauze Apparat belieht aus Ei- 
fen, doch kann man die Säulen auch von Melling 
machen, ift nur 18 Zoll lang und eben fo hoch, 
fieht, damit kein Queckfilber verloren gehe, in ei- 
nem niedrigen viereckigen Gefälse von lackirtem 
Eilenblech, und ift von einem gefälligen Anfehen. 
Was indefs Herr Newman als Belchreibung zu 
der Figur giebt, ift fehr ungenügend, und ich muls 
es meinen Lefern iiberlaffen, es fich felblt zu ver- 
deutlichen. 

Bekanntlich haben, fagt er, die HH. Clay- | 
field und Pepys ein vortreffliches Queckfilber - 

Ha 
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Gafometer erfunden, um mit kleinen Mengen 
Queckfilber bedeutende Mengen von folchen Gas- 
arten, die im Waller auflöslich find, aufzufangen, 
und mittelft Röhren und Hähnen ähnlichen Galo- 
metern oder luftleer gemachten Gefölsen zuzufüh- 
ren. In feinem Apparate fey ein folches Galome- 
ter mit einer verbellerten Queckfilber- Wanne fo 
verbunden , dafs mittelft der verhältnilsmäßsig 
kleinfien Menge Queckfilbers fich das Gas im Gro- 
fsen auffangen und damit unter einer weiten Ober- 
flache von Queckfilber arbeiten lafle. 

Sein Apparat erfordert zwar 60 bis 70 Pfund 
Queckfilber; dieW anne hat aber auch in ihrer Mitte 
eine Höhlung, welche grols genug iff, um einen 
Cylinder von 10 Zoll Höhe und 23 Zoll Weite ein- 
zutauchen, und an jeder Seite befindet fich ein3 Zoll 
breiter Sims, auf den fich die mit Gas gefüllten Cy- 
linder fiellen laflen. In dem einen Rande find 3 run- 
* de Einfchnitte für Retortenhälle, und ihnen gegen 
über in dem einen Sims 3 Löcher angebracht, un- 
ter welche man den Hals der Retorte, in der das 
Gas entbunden wird, bringt. Oder man kann zu 
diefem Zweck quer über der Vertiefung in der 
Mitte einen hin und her zu fchiebenden Sims mit 
Löchern anbringen. Das unter der Wanne befe- 
fligte feitwärts und aufwärts bewegliche 'lifchchen 
ift beltimmt, eine Weingeiltlampe, die man unter 
die Retorte fetzt, zu tragen. 

An dem einen Ende der Wanne ilt das Gafome- 
ter angebracht; es geht unter den Boden derlel- 
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ben herunter, und fafst 50 Kuhikzoll Gas, ift 
alfo faft eben fo grols als der desHerrn Pepys, Da 
die Art, diefes Gafometer zu brauchen, und die 
Anwendungen dellelben, fagt Herr Newman, all- 
gemein bekannt find, fo wolle er blos angeben, was 
er zu demfelben hinzugefügt habe, um es mit lei- 
ner Waune in Verbindung zu letzen, und das 
Ueberfteigen von Gas aus dem Gafometer in Reci- 
pienten, die auf dem Sims der Wanne fiehen, zu 
bewirken. Zu dem Ende habe er an dem untern 
Theil des Galometers eine Röhre angebracht, wel- 
che in einer Ecke der Wanue bis ı Zoll;hoch über 
die Queckfilberfläche herauflteigt, fich hier unter 
diefelbe herabbiegt und irgendwo unter ihr endigt. 
Recipienten, in welche man Gas aus dem Galome- 
ter überfüllen will, bringt man gefüllt mit Queck- 
filber über diele,Oeffnung und öffnet dann das Galo- 
meter, worin fich das Gas unter einem gewillen 
Druck befindet; die Biegung der Röhre macht, 
dals hierbei kein Quecklilber in das Galometer her- 
ablaufen kaun, Sollte aber doch Queckfilber in die 


_ Röhre anfteigen, fo braucht man nur den Hahn 


derfelben zuzudrehen. 

Eine Detonationsröhre mit Springfeder. läfst 
fich mittelft einer Klammer und Schraube an den 
Rand der Wanne befeltigen, wo man will; in der 
Figur fieht man fie dem Galometer gegenüber, 
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Noch ein Zufatz 
zu Auffatz I, und II. in diefem Stücke, 


von 


GIUBERT. 


Tech habe in dem zweiten Auflatze die, Wirkungen des 
Hare’ {chen hydrofiatifchen Geblafes und die der gröls- 
ten Brennglafer mit denen des Newman [chen chemi- 
{chen Gebläfes verglichen, und hatte noch einige Wir- 
kungen der grifsten Hitzegrade hinzufügen follen, wele 
che man bisher mit galvani/cher Electricität erlangt 
hat. Denn der becherartige Trogapparat von 2ı Zel- 
len, jede mit 1 Zink- und 2 Kupfer-Platten von 52 | 
Quadratfufs einzelner Oberfläche, welchen Herr Chil- 

dern in London zufammengefetzt hat, und von deflen 
Wirkungen er uns eine [ehr belehrende Befchreibung ge- 
geben hat, ( Annal. B. 52. 8.553.) bringt, in fchlechten 
Leitern der Electricität, welche fich in dem Schliefsungs - 
Kreife des Apparats befinden, bei der Schwierigkeit, mit 
der die galvanifche Electricität durch fie hindurch dringt, 
Grade von Hitze hervor, welche, nach Herrn Chil- 
dern’s Angaben zu urtheilen, denen des Newman’fchen 
Geblafes wenigfiens fich nähern. Die folgenden Körper 
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waren vorher jfiark geglüht worden, und fchwammen 
in einer ausgehöhlten Kohle auf Queckfilber; beim 
Schliefsen des Kreifes berührte fie Herr Childern mit ei- 
nem Streifen Kohle, 

Gefchmelzt und reducirt wurden: 

Schelium- Oxyd zu einem gräulich- weilsen, Schwe- 
ren, glänzenden und fehr brüchigen Metall ; 

Tantalum- Oxyd nur fehr wenig, zu röthlich - gel- 
ben, ausnehmend brüchigen Körnern; 

Molybdän-Oxyd leicht zü einem fehr brüchigen, 
fiahlgrauen Metall, das fich bald wieder mit purpurfarbe- 
nem Oxyde bezog. 

Ohne fich zu reduciren [chmelzte Uran - Oxyd. 

Es [chmelzte und verbrannte ‚ohne reducirt zu ere 
fcheinen: Titan-Oxyd unter Ausfprühen glänzender Fun- 
ken; Cerium- Oxyd mit einer grolsen, lebhaften, wei- 
fsen Flamme, indem es fich verflüchtigte; und trockenes 
ätzendes Kali mit einer lebhaften purpurfarbenen Flam- 
me, der ähnlich, mit welcher Kalium verbrennt, Alle 
drei beftätigen meine Erklärung der purpurfarbenen 
Flamme ($.ıı. Anm.), welche Kalk, Magnefia und 
Strontian vor dem Newman’ichen Gebläfe zeigen, 
Molybdän, Scheelium, Tantalum, Cerium und Ka- 
lium find alfo in Hitzegraden, welche wir erreichen kön- 
nen, für fich reducirbar, und Cerium und Kalium find in 
diefer Hitze flüchtige Metalle, 


Reines Iridium (Oxyd) fchmelzte zu einem fehr 
weilsen und [ehr glänzenden Metall, vom Specif, Gewicht 
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18,68, welches Herr Childern für zu gering hielt, Wahre 
fcheinlich empfahl Herr Wollafion den Verfuch mit Iris 
dium Herrn Clarke ganz befonders, (1. S. 27.) um die- 
fe Angabe berichtigt zu erhalten. 

Magnefia backte nur zufammen, und Rubin, Sa- 
phir, Quarz, Kiefelfchiefer und Graphit blieben 
unverändert, indefs alle diefe Körper der Hitze des 
Newman'[chen Gebläles nicht zu widerfiehen vermoch- 


ten *). 


*) Dafs vor der Marcet’fchen Lampe, einem Sauerfioffgas 
Geblale durch Walferdruck , welches durch brennenden 
Weingeift blah , Kiefelerde und Thonerde zum vollkomme- 
nen Fluß kommen, letztere weit leichter als erfiere, indem 
fie erfierweicht und zuletzt zu einer farbenlofen höchft durch- 
fichtigen Glasperle wird, hat Herr Stromeyer in dem vo- 


rigen Nov. Stück dieler Ann, S. 106. bemeikt, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1817, ZWEITES STUCK, 


I. 
Ueber die Blitzröhren und ihre Entfiehung, 


von 
Karu Gustav FıEDLER, 
aus Bautzen in der Oberlaufitz, 


(Mit Abbildungen auf zwei Kupfertafeln.) 


Mit wahrem Vergnügen lege ieh meinen Lefern diefe wohl- 
gerathene mineralogifch - phyfikalilche Monographie eines Gegen- 
fiandes vor, welcher der Aufmerkfamkeit der Phyfiker werth ift. 
Sie rührt-von einem jungen Manne her, der den berühmten Leh- 
reru Göttingens, welche ihn zu dielem Unternehmen aufgemuntert 
‘und es befördert haben, [einen Dank mit ihr darzubringen wiinfch~ 
te, und dieles auf eine defio ehrenvollere Art mir zu thun 
fcheint, je hefriedigender diefe feine Arbeit ift. Dafs die Blitz- 
röhren zuerft in Deutfchland, und zwar in der unter dem Namen 
der Senne bekaunten Sandwülie Paderborns, von dem unweit 
derfelben in dem Füritenthum Lippe wohnenden Ockonoinen, 


Auual. d. Phyfik. B.55. St.a, J. 1817, Su2. 
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[ „a J 
Herrn Hentzen, entdeckt, und durch ihn,. als folche, im 
Jahr 1805 bekannt geworden find, dürfte den mehrften meiner 


Lefer unbekannt feyn. Gilbert. 


1. ‘Auffuchung der Blitzröhren in der Senne. 


Angefenert zum Studium der Natar durch meine 
verehrungswirdigen Lehrer, Herrn Hofrath und 
Ritter Blumenbach und Hrn. Profellor Haus- 
mann in Gottingen, benutzte ich meinen Aufent- 
halt zu Pyrmont im Sommer 1816, den ärztliche 
Vorfchrift mir zur Pflicht machte, um eine phyfi- 
kalilche Merkwürdigkeit des benachbarten Lippi- 
fchen Landes, die Blitzröhren der Senner Heide, 
an Ort und Stelle in Augenlchein zu nehmen, auf 
welche fie mich belonders aufmerklam gemacht 
hatten. 

Ich reifte von Pyrmont aus über Blomberg, 
Maienberg und Horn. Eine Viertelftunde von 
hier führt die Strafse zwifchen den in fo mancher 
Hinficht fehenswerthen Exterfleinen durch: es find 
einzelne, freiltehende Sandlleinklippen, von 80 bis 
go Fuls Hohe, an der Nordwelileite eines kleinen 
Berges, welche ganz den Sandlieinfellen der läch- 
fifchen Schweiz ähneln; Drei Viertelltunden wei- 
ter, beim ÄKreutzkrug, ein Paar einzelnen Häulern 
im Walde, erblickte ich zuerli eine weite Ebene 
mit einzelnen lichten Stellen, als feyen es leere 
Punkte in der Schöpfung; es war die Senne. Ich 
begab mich den andern Morgen nach Ofterholz, ei- 
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ner herrfchaftlichen Meierei, wo ich liebreich von 
Herrn Hentzen, der mich {chon erwartete, em- 
pfangen wurde. Voll gelpannter Hoffnung wane 
derte ich mit ihm in die Senne, und zwar in der 
miltlern Richtung zwilchen dem Dorf Hauszirken 
und dem Sädtchen Lippfpringe. Der Boden ift mit 
kurzem Heidekraut bedeckt (Erica vulgaris, auch 
Erica Tetralix findet fich fehr häufig), und hin 
und wieder zeigen fich kleine Erhöhunngen in der 
ausgedehnten Ebene, kleine !parfam mit jHeide 
überzogene Sandhigel. Wir kamen bald auf eine 
der Stellen, die durch ftarke Winde vom vegetabi- 
lifchen Ueberzuge entblofst find, und die mir aus 
der Ferne, als ich zum erften Mal in die Senne 
blickte, wie gelblich weilse Flecke erfchienen wa- 
ren. Diele muldenförmig ausgehöhlten, Sandgru- 
ben-ähnliche Vertiefungen find ohne alle Vegeta- 
tion, ihr Sand befteht aus lauter kleinen abgerun- 
deten, fehr hellenQuarzkörnchen, und je nachdem 
der Wind den Sand heraus auf andere Orte, oder 
hineinwehet, find fie bald tiefer, bald flächer; oft 
haben fie über 200 Fuls Umfang, und mehr als 
ı2 Fuls Tiefe. Immer trauriger, einförmiger und 
öder wurde nun die Gegend. Wir gingen die) er- 
fien jener Vertiefungen vorüber, bis endlich, in ei- 
ner, in deren Mitte man nichts mehr vom umlie- 
genden,Lande, fondern nur Himmel und Sand fah, 
Herr Heutzen mir fagte: hier habe er eine der 
fiirkfien Blitzröhren bis zu einer 'Tiefe von g Fuls 
herab ausgraben lallen. Sie weiter zu verfolgen, 
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Herrn Hentzen, entdeckt, und durch ihn, als folche, im 
Jahr 1805 bekannt geworden find, dürfte den mehrfien meiner 


Lefer unbekannt feyn. Gilbert. 


1. ‘Auffuchung der Blitzröhren in der Senne. 


Angefeuert zum Studium der Natar durch meine 
verehrungswürdigen Lehrer, Herrn Hofrath und 
Ritter Blumenbach und Hrn. Profellor Haus- 
mann in Gottingen, benutzte ich meinen Aufent- 
halt zu Pyrmont im Sommer 1816, den ärztliche 
Vorfchrift mir zur Pflicht machte, um eine phyfi- 
kalilche Merkwürdigkeit des benachbarten Lippi- 
{chen Landes, die Blitzröhren der Senner Heide, 
an Ort und Stelle in Augenlchein zu nehmen, auf 
welche fie mich befonders aufmerklam gemacht 
hatten. 

Ich reifte von Pyrmont aus über Blomberg, 
Maienberg und Horn. Eine Viertelftunde von 
hier führt die Strafse zwifchen den in fo mancher 
Hinficht fehenswerthen Exierfleinen durch: es find 
einzelne, freiltehende Sandfieinklippen, von 80 bis 
go Fuls Höhe, an der Nordwellleite eines kleinen 
Berges, welche ganz den Sandlieinfellen der fäch- 
fifchen Schweiz ähneln; Drei Viertelltunden wei- 
ter, beim Kreutskrug, ein Paar einzelnen Häulern 
im Walde, erblickte ich zuerli eine weite Ebene 
mit einzelnen lichten Stellen, als feyen es leere 
Punkte in der Schöpfung; es war die Senne. Ich 
begab mich den andern Morgen nach Ofterholz, ei- 
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ner herrfchaftlichen Meierei, wo ich liebreich von 
Herrn Hentzen, der mich [chon erwartete, em- 
pfangen wurde. Voll gelpannter Hoffnung wane 
derte ich mit ihm in die Senne, und zwar in der 
miltlern Richtung zwifchen dem Dorf Hauszirken — 
und dem Sädtchen Lippfpringe. Der Boden ift mit 
kurzem Heidekraut bedeckt (Erica vulgaris, auch 
Erica Tetralix findet fich fehr häufig), und hin 
und wieder zeigen fich kleine Erhöhunngen in der 
ausgedehnten Ebene, kleine Iparlam mit;Heide 
überzogene Sandhigel. Wir kamen bald auf eine 
der Stellen, die durch ftarke Winde vom vegetabi- 
lifchen Ueberzuge entblölst find, und die mir aus 
der Ferne, als ich zum erften Mal in die Senne 
blickte, wie gelblich, weilse Flecke erfchienen wa- 
ren. Diele muldenförmig ausgehöhlten, Sandgru- 
ben-ähnliche Vertiefungen find ohne alle Vegeta- 
tion, ihr Sand befteht aus lauter kleinen abgerun- 
deten, fehr hellenQuarzkörnchen, und je nachdem 
der Wind den Sand heraus auf andere Orte, oder 
hineinwehet, find fie bald tiefer, bald flächer; oft 
haben fie über 200 Fuls Umfang, und mehr als 
12 Fuß Tiefe. Immer trauriger, einformiger und 
öder wurde nun die Gegend. Wir gingen die) er- 
fien jener Vertiefungen vorüber , bis endlich, in ei- 
ner, in deren Mitte man nichts mehr vom umlie- 
gendem,.Lande, fondern nur Himmel und Sand fah, 
Herr Heutzen mir fagte: hier habe er eine der 
ftärkfien Blitzröhren bis zu einer 'Tiefe von g Fuls 
herab ausgraben lallen. Sie weiter zu verfolgen, 
La 
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verfiattete ilim der immer nachrollendeSand nicht; 
die Röhre war in diefer ganzen Länge von gleicher 
Stärke und ohne Seitenaft *). 

Wir fetzten unlern Weg in der Richtung nach ® 
Paderborn zu fort, bis wir in eine [ehr weite Ver- § 
tiefung kamen, deren niedrigfier Punkt gewils | 
30 Fuls unter dem Niveau der Senne lag. Die Zut- 
ter entlpringt in ihr, und fliefst dann zwifchen 
{chroffen Sandhügeln weiter. Am oltlichen Abhan- 
ge dieler Vertiefung fand ich zu meiner grolsen 
Freude eine Blitzröhre an ihrer Geburtsltätte. Wir 
gruben den Sand von der einen Seite weg, fo dals 
die Röhre nur noch von der andern Seite her Halt 
hatte. Sie ging bald auf die eine, bald auf die an- 
dere Seite unregelmälsig fich krümmend, in den 
Sandboden fenkrecht hinab, und war rings herum 
mit röthlichem ins Gelbliche fiechenden Sande, et- 
wa eine Linie dick, (nach parifer Decimal- Maal; 
gerechnet), umgeben. Es freute mich fehr, als 
ich bemerkte, dafs ein Seitenaft, fich nach unten 
fenkend, von ihr abging; fiehe Tafel III. Fig. ı. **) 
Der Sand zwifchen diefem Afte und dem Haupt- 


*) Man findet ein Stück derfelben abgebildet in Voigt’s Ma- 
gazin für den neueften Zuft. der Naturk. vom J. 1805 B. X. 
Fig. 6., in welchem Werke Herr Hentzen, der die Blitz- 
röhren zuerfi entdeckte, die erfte Nachricht von ihnen durch 


Herrn Bergrath Voigt in Ilmenau gegeben hat. „ F. 


**) Die Zeichnungen habe ich zu beiden Kupfertafeln nach 
den Exemplaren , die ich belitze, in natürlicher Grölse ent- 


worfen, F. 
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ftiamme war gewils 14 Linien tief röthlich gefärbt, 
und diele Färbung fand eben fo auch nach Endigung 
des Seitenaltes in dem Sande fiatt. Eine zweite, 
aber nur 4 Zoll lange Spitze ging 1 Fuls tiefer aus 
dem Hauptfiamme ab. Die Enden diefer beiden 
Seitenäfte waren verfchloflen, doch fo, dals die äu- 
fserften Quarzkörner nur eben [chwach ver{chmol- 
zen fie zulchloflen, und bei der geringlten Beruh- 
rung abfielen, fo dafs man dann in die innere Oefl- 
nung des Seitenafies hinein fehen konnte. Unge- 
fihr 3 Zoll weiter hinab, lief quer über die eine 
Seite der Röhre eine Erhabenheit, deren oberer 
Theil fo wenig Feltigkeit hatte, dals er fogleich 
zerbrach, und nun eine aufwärts ausgehende läng- 
liche Oefinung ( Fig. 2. a) mit dünnen Seitenwänden 
zeigte, die aus [chwach verglaften, fall undurchlich- 
tigen weilsen Quarzkörnern beftanden; (es [cheint 
hier ein Auffchiumen der gelchmolzenen Malle 
fiatt gefunden zu haben). Etwas über ız Zoll wei- 
ter herunter ging ein Seitenali ab, welcher aber et- 
wa 8 Linien tiefer wieder in den Hauptliamm zu- 
zückkehrte (Fig. 2.5). Nachdem ich die Röhre 
bis gegen 4 Fuls Tiefe, auf einer Seite entblölst vor 
mir hatte, fing ich an fie heraus zu nehmen, ich 
mochte diefes aber mit noch fo vieler Behutfam- 
keit thun, fo gelang es mir doch nicht, lange zu- 
fammehhängende Stücke heraus zu bekommen, 
denu die Röhre war durch häufige Querfpriinge in 
grölsere und kleinere Stücke getrennt. Das lingfte 
Stück derfelben, welches ich belitze, ift 3Zoll 7 Li- 
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nien, das kleinfte 6 Linien lang. (Das in Fig. 2. in lei- 
ner natürlichen Gröfse abgebildete befteht aus zwei 
Stücken). Herr Henizen [chreibt diefe Rifle dem 
{chnellen Erkalten der gefchmolzenen, von kaltem 
fiets feuchtem Sand dicht und felt umfchloflenen 
Quarzmafle zu, die, ‚weil fie fich nicht allmählig 
zulammenziehen konnte, in lauter kurze Stücke 
{pringen mulste. DieRille waren allo einBeweis mehr, 
dals die Röhren durch Schmelzung entitanden find. 
Der Sand ift in der Senne gewöhnlich in der ‘liefe 
von ein Paar Fuls feucht, und wird, "je tiefer man 
gräbt, defto feuchter. Ich konnte diefe Röhre, wel- 
che fo vieles Merkwürdige darbot, leider nur 4 Fuls 
tief verfolgen, weil es mir an den nöthigen Vor- 
richtungen fehlte, um das Nachrollen des Sandes 
-zu verhindern. Bis dahin bemerkte ich kaum eine 
“Abnahme: ihrer Stärke, doch [chlols ich aus dem 
fpitz zulaufenden Seitenalte, dals auch fie nach ih- 
rem Ende zu immer dünner werde und zuletzt [pitz 
zulaufe. Der Seitenalt ilt hohl und öffnet fich in 
den HauptRamm. Die Röhre felbft ift etwas platt, 
ihre Oeffnung hat nur 3 Linie Weite, und die Malle 
der Röhrenwände befteht aus einem graulich wei- 
fsen Glafe, voll kleiner länglicher Blafen, und 
ift auf der Aulsenleite der Röhre graulich weils ins 
Gelbliche ftechend. Doch von den äulsern Kenn- 
zeichen der Köhren werde ich weiter unten han- 
deln. Die Röhre verengte fich immer mehr, trat 
bald ganz zufammen und blieb mehrere Zoll völlig 
verfehlofien, fo dafs man in ihrer auslaufend {hrah- 
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ligen Textur keine Spur von einer durchgehenden 
Oeffnung mehr fieht, die fich jedoch weiter unten 
wieder zeigt. 

Ungefähr 6 bis 8 Schritt öftlich von diefer Röhre 
fanden wireine zweite. Sie halteeine fehr weite Oell- 
nung, von etwa 7 Linien Durchmeller, ihre Wände 
waren nicht ltärker alsdickes Papier und zeigten fich 
nach allen Richtungen in unbefiimmt eckige Stücke 
zerlprungen, Die Bruchliücke glichen an der in- 
nern Seite einem [chönen milchweilsen Email, voller 
wellenartiger und kugellörmiger Hervorragungen, 
die deutlich durch Auffchäumung entlianden waren; 
die Aufsenfeite dagegen bildeten angefriltele *), un- 
durchfichtige, weilse Quarzkörner. Die Röhre war 
bei ihrer weiten Oeflnung ganz mit hineingefalle- 
nem Sande ausgefüllt; rund um fie herum zeig- 


. 
*) Fritten bezeichnet: (fiehe Hausmann’s Abhandlung 


über die Unterfuchung des Verhaltens der Mineralien vor 
dem |Lithrohr, in Leonhard’s Tafchenbuche für die 
gefammte Mineralogie IV, Jahrgang ı810,) diejenige Art 
von Schmelzen, wenn einzelne Theile der Mafle in Flufs 
kommen , während andere unverändert bleiben. Die äufser- 
fien Qnarzkörner find zur mit der an die Blitzröhre anlie- 
genden Seite mit derfelben leicht verfchmolzen. Der Aus- 
druck fritten möchte daher wohl bei diefen glafigen Kör- 
pern, den Blitzröhren, deren innerfte vollkommene Schmel- 
zung, nach aufsen zuletzt ganz aufhört, kürzer und pallen- 
der feyn, als die jedesmalige Umfchreibung: durch Hitze 
angebacken, F. 
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te fich der Sand eine Linie dick röthlich ge 
färbt *). | 

Nachdem wir diefen glücklichen Fund, fe gut 
als es die Umftände zulielsen, geborgen hatten, 
gingen wir weiter nach Paderborn zu. Mehrere 
Stellen der Senne waren hier fehr fampfig und 
brachig. Jenfeit einiger Filchteiche zog fich eine 
Reihe kleiner Sandhügel hin; an ihren Abhängen 
fand ich wieder Blitzröhren, und zwar vorzüg- 
lich nur dünne (Taf. III. Fig.3.), und unter ih. 
nen eine, welche fich in 2 Aelte theilte. Sie alle 
waren von ihrer Geburtsftätte getrennt, (vorzüglich 
wohl durch den Wind, der den Sand um fie herum 
weggetrieben hatte, oder vielleicht auch durch 
die zahlreich und oft dort weidenden Schafe), und 
da fie (ehr leicht find, hatte der Wind fie auf dem 
Sande weiter gerollt, und den Ort, wo fie in die 
Erde hinabgegangen waren, wahrlcheinlich längft 
wieder mit Sande überwehet, Endlich aber [pürte 
ich am nordolilichen Abhange eines diefer Sandhü- 
gel, als wir längs der paderbornifchen Grenze hin- 


*) Ich habe von dem Herrn Verf. unter andern Probefiücken 
auch ein Stück von diefer merkwürdigen Röhre erhalten, 
welches die volle Hälfte des Umfangs von innen wud von 
aulsen dem Auge, ganz diefer Belchreibung entfprechend, 
zeigt. Und überhaupt habe ich mich, da der Verfaffer von 


allen von ihm gefundenen Röhren Stücke befitzt, durch ei- 


genen Augenfchein, von feiner Zuverläligkeit im Belchrei= 


ben derlelben, überzeugt, Gilb, 
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gingen, eine noch imSande fiehende ziemlich fenk- 
recht herabgehende Blitzröhre auf, und etwa 3 Zoll 
von ihr eine zweite. Beide waren ein wenig gegen 
einander geneigt, fo dafs fie nur ein getheilter 
Hauptfiamm leyn mochten, und einander vollkom- 
men ähnlich. Sie halten beinahe, 3 Linien weite 
Oeffnungen, die noch nicht durch hineingefalle- 
nen Sand ausgefüllt waren; die Dicke ihrer Seiten- 
wände betrug nur etwas über 5 Linie. Die Quarz- 
körner der innern Seite, von denen man beinahe 
die milchweilsen, undurchfichtigen einzeln unter- 
Icheiden konnte, waren mit ihren Oberflächen 
glafig an einander verfchmolzen; die der Aufsen- 
Seite dagegen fchmutzig weils, undurchlichtig 
und nur angefrittet, Beide Röhren waren eine Li- 
nie dick mit röthlichem Sande umgeben. Ich be- 
merkte an ihnen keine Quer[prünge, wohl aber 
hatten fie öfters kleine Rifle nach ihrer Linge, 
durch welche man beinalıe in das Innere der Röh- 
ren fehen konnte. Wahrfcheinlich fehlten die 
Querrille, weil bei der unvollkommneren Schmel- 
zung diefer Röhren, das [chnelle Erkalten und Zu- 
fammenziehen nach dem Schmelzen für den Zu- 
fammenhang der Theile minder nachtheiliggewirkt 
haben mochte. Auf den Höhen diefer kleinen Sand- 
hügel waren Herrn Hentzen niemals Blitzröhren 
vorgekommen, fondern fiets nur an dem untern 
Theile der Abhänge derfelben. 

Ich habe aulser dielen noch ein Paar Stücke 
von Blitzröhren gefunden, an degen lich Stellen 
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zeigten, wo die [ehr vollkommen gefchmolzene 
Malle, tlieils ganz zulammen gefallen, theils nur 
eingedrückt war, wie wenn man einen hohlen 
Pflanzenltängel in der Mitte zulammendrückt, und 
deren innere Hohlung dort auf ganze Strecken völ« 
lig verfchloffen erfchien, Daflelbe ift der Fall bei ei- 
ner der fiarklien Blitzröhren, die man bis jetzt ge- 
funden, und mit der mich Herr Hentzen gütigf 
befchenkte. Ich habe fie auf Taf. 1V. in Fig. 5. 
in ihrer natürlichen Grölse abgebildet. Hier war 
freilich eine grolse Malle im Fluß, und fie konnte 
daher auch leichter zulammenfallen, weun auch ei- 
ne Kraft zur Röhrenbildung wirkte. — Was ich 
von einer gelchmolzenen Quarzfaudmalle, von der 
Grölse einer Halelnuls halten [ullte, wulste ich an- 
fangs nicht, bis ich nahe dabei eine zweite ganz 
ähnliche fand, an welcher ich fogleich die Aulsen- 
feite einer Blitzröhre mit weiter Oeflaung und 
düunen Seitenwänden erkannte, und nun bemerk- 
te, dals diefer gelchmolzene Klumpen Quarzfand, 
eine Aullchiumung aus dem Innern einer Röhre 
war, was mir auch noch eine ähnliche, die ich bei 
Herrn Hentzen fahe, beltätigtee. — Ferner fand 
ich noch eine Blitzröhre, die heinahe völlig rund 
war (Taf. Lil, Fig.4.) Ihre Seitefiwände find nur 
fo dick wie fiarkes Papier (noch nicht 4Linie) und 
beliehen aus einem halbdurchlichtigen Glale, voll 
durchlcheinender milchweilser Quarzkörner, — 
Nachdem wir aus der Senne zurückgekehrt waren, 
verficherte mig Herr Heutzen, dals wir dieles 


\ 


we 


16 7 Mal fehr glücklich gewelen wären, denn man 
ir 5 könnte oft wiederholt grolse weite Heiden durch- 
ii fireifen, ohne eine einzige Blitzröhre an ihrer Ge- 
burtsftätte aufzufinden, 

Herr Hentzen zeigte mir zu Ofterholz noch 
verichiedene Blitzröhren, uad verehrte mir auch 
eine, an welcher er den röthlichen fie zunächft 
umgebenden Sand, der, wenn er trocken wird, ab- 
fällt, mit Gummiwaller befefligt hatte. Mit herz- 
lichem Dank für feine vielen Gefälligkeiten und 
feine liebreiche Aufnahme, fchied ich von ihm, 
und zufrieden mit meinem Aufenthalte in;der Sen- 
ne, fetzte ich meine weitere Wanderung zunächft 
in die Gegenden fort, wo Hermannı des Varus Le» 
gionen vertilgend, Deutfchland vom römilchen 
Joche befreite, 


2. Verfuche mit Blitzröhren und dem Senner Sande, 


. Da ich nach meiner Rückkehr von dieler klei- 
» nen Reife Göttingen verlallen mulste, um eine va- 
2 terlandifche Univerfität zu beluchen, fo habe ich 
i eine vollfiändige Analyle der Blitzröhren und des 
| Sandes, in welchem fie fich fanden, nicht unter- 
| nehmen können. Eine folche wäre indels auch nur 

nölhig, um zu erforlchen, ob vielleicht durch Ein- 
| wirkung der Electricitat ein neuer Stoff in der ge- 
{chmo]zenen Malle hervorgebracht worden (ey. In fo 

fern fie nur die Identität des Sandes und der Röh- 
| ven den Beftandtheilen nach beweilen (ull, halte 
ich fie für überflüflig. Folgende Verfuche, die mir 
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die rothwendigfien fchienen, beförderte gütigft 
mein fehr verehrter Lehrer, der Herr Profeflor 
Stromeyer. 

1) Verfüche über die Schmelzbarkeıt des San- 
des und der Röhren. Herrn Proiellor Stromeyer 
war es (chon gelungen, mit Hülfe der vom Dr. 
Marcet verbeflerten Ehrmannifchen Lampe, in 
welcher Sauerlioffgas bei verfiirktemDruck auseiner 
langen Léthrohrfpitze durch eine Weingeililampe 
getrieben wird, chemifch reine Kiefelerde, zu ei- 
nem länglichen Körper zu [chmelzen, der an dem 
einen Ende ein völlig waflerhelles Glas, und an 
dem andern eine weilse undurchlichtige Malle bil- 
dete, die einen glafigen Ueberzug hatte, 

Der Senner Sand, welcher, wie ich {chon an- 
geführt habe, meilt aus fehr klaren, abgerunde- 
ten Körnern belteht, wurde bald vor der Flamme 
der Marcet’fchen Lampe weils und undurchlichtig, 
und die Körner verfehmolzen aa ihren Oberflächen 
zu einem klaren Glale. Ihr Innerfies blieb aber 
weils und undarchlichtig. Die fo zulammen ge- 
fchmolzenen Quarzkörner ähnelten, fowohl mit 
blolsem Auge, als durch die Loupe betrachtet, voll- 
kommen den Bruchliücken einer der oben er- 
wähnten Blitzröhren, deren Seitenwände nar fo 
fark wie dickes Papier waren, und deren unvoll- 


kommene innere Verfchmelzung ein vollkommenes 
Glas überzog. 

Eiu Stück Blitzröhre zeigte nur nach und nach 
in der fiirkfteu Flamiae eine leichte Verfchmelzung 


OF 
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an den Kanten, Um wie viel größer mnfs daher 
nicht die Hitze des Blitzes, als dieder Lampe des Dr. 
Marcet feyn, obgleich von ihr ein fo ausnehmend 
hoher Hitzegrad hervorgebracht wird, daß vor ih- 


rer Flamme Platindraht mit hellem Funken!prihen 


fchmelzt, und chemilch reine Kielelerde zu Glas 
umgewandelt wird. 

2) Verfuche, die röthliche Färbung des San- 
des betreffend, welcher die Blitzröhren umgiebt, 
Mit Salzfäure gekocht entfärbte er fich, und wurde 
wieder wie Senner Sand aus einer reinen weilsen 
Schicht. In der abgegoflenen Flüfligkeit zeigte lich 
durch Reaction von Alkalien ein Eilengehalt. 

Gewöhnlicher Senner Sand im Platintiegel ei- 
ne kurze Zeit der Rothglühhitze ausgeletzt, wurde 


röthlich; und glich nun beinahe ganz dem, welcher 


die Röhren umgiebt, nur dals der geglühte ein we- 
nig rother war, Wenn die Rothgluhhiize erli an- 
ging, glich er ihm ganz. 

_ Der im Platintiegel rothlich gewordene Sand 
mit Salzläure gekocht, entfirbte fich eben fo wie 
der röthliche Sand einer Blitzröhre, Die abgegol- 
fene Flüfligkeit zeigle ebenfalls einen Lilengehalt, 


nach deflen vollftändiger Fällung fich eine Spur von 
Kalk fand. MitSalpeterfäure übergollen braufi der 
Senner Sand nicht im geringlien, 

3) Verfuche über das fpecififche Gewicht der 
Blitzröhren und des Senner Sandes, Herr Em- 
merling fagt an dem gleich anzuführenden Orte, 
das [pecilifche Gewicht der Blitzröhren fey nach Ein- 
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faugen des Wallers = 1,262. Herrn Profeflor Gil- 
bert [chien diele Befiimmung wenig genügend zu 
feyn, und er hatte die Güte felbft die Eigenfchwe- 
re dreier der ausgezeichnetften Röhren, welche ich 
befitze, mittellt einer hydroftatifchen Wage zu be- 
fiimmen, Es find diefes: 4, die in Voigt’s Magazin 
Fig, 6. abgebildete, und von Herrn Hentzen mir 
gütigft mitgetheilte (S. 130.); B, die oben S. 125. 
befchriebeue, und hier auf 'l'af. III. in Fig. 2. abge- 
bildete; und (, die, S. 130. befchriebene und{in 
Fig. 4. abgebildete Blitzröhre. Die erftere wog 
4090, die zweite 1045; die dritte 514 Richtpfennig- 
theilchen des Nürnberger Gold- und Silberge- 
wichts, In deltillirtem Waller von 10° R. Wärme 
verloren fie an Gewicht, die erfte 2664, die zweite 
772, die dritte 262 Richtpfennig-Theilchen. Folg- 
lich war ‘das [pecififche Gewicht der erfiern 1,536, 
das der zweiten 1,353, und das der dritten 1,924. 
Zwar iltes nicht möglich alle [ehr kleine Luftblas- 
chen von der rauhen Oberfläche der Blitzröhren 
beim Wiegen im Waller durch mechanilche Mittel 
zu entfernen, Herr Profellor Gilbert hat jedoch 
darauf Rücklicht genommen, und urtheilte, dals 
es überflüllig feyn würde, die Luftpumpe oder das 
Kochen zur Entfernung derfelber zu Hilfe zu neh» 
men, und dals feine Beftimmungen alle zur Minera- 
logie erforderliche Genauigkeit hätten. Diele gro- 
{se Ungleichheit des fpecif. Gewichtes rührt von 
den leeren oder mit Luft gefüllten gréfsern und 
kleinern Blalenräumen her, die fich in den Seiten- 
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. |) winden Rarker Blitzröhren in unzähliger Menge 
zeigen, (liehe die oryktognoltifche Befchreibung ), 
Ich fand fogar, als ich einige folcher Blitzröhren 
zerbrach, um mich von ihrer innern Structur zu 


unterrichten, in einer derlelben, die etwas über 
3 par. decim. Linien im Durchmeller hat, eine Bla- 
fe, die ız Linien breit, 3 Linien hoch und 13 Li- 
nien lang if. Der wach der innerfien Seite der 
Blitzröhre zugekehrte ‘Theil der Blafe, alfo der 
oberlie ‘Theil oder die Wölbung derfelben, befteht 
aus einem vollkommenen, ein wenig trüben Glale; 
der gegenüber fiehende Theil der Blale wird durch 
die gewöhnliche Seitenwand der Blitzröhre ge- 
bildet. 

Das [peeiliflche Gewicht des Senner Sandes hat 
Herr Profellor Gilbert durch Abwiegen in dem 
Glaseymer der hydroliatilchen Wage, gegen Wal- 
fer von 10° R. Wärme, bei Entfernung alles liören- 
den Einfluffes der Luft, gleich gefunden 2,56. Es 
entlpricht alfo ganz dem des Quarzes nach Herrn 
Profellor Hausmann’s Mineralogie, der zu Folge 
das [pecif, Gewicht des gemeinen Quarzes 2,0 bis 


2,7, das des Fettquarzes 2,6 bis 2,7 und des Faler- 
quarzes nach Klaproth ilt 2,65. Zugleich fieht 
man hieraus, dals auch die dichtefte der von 
mir gefundenen Blitzröhren noch viele kleine leere 
Riume’in fich {chliefsen muls, da ihr Ipecif. Gewicht 
nur 1,924 ilt;. in der ‘That lallen fie lich auch mit 
der Loupe in ihr erkennen. 
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3. Oryktognoftifche Befchreibung der Blitzröhreni 


Ich will nun verluchen, eine oryktognoltilche 
Befchreibung der Blitzröhren zu geben, da ich eine ” 
ziemliche Folge derfelben, von den kleinfien bis F 
zu den grölsteh, die bis jetzt gefunden worden find, 
befitze. Es wird dabei mein eifrigltes Befireben 
feyn, der Methode des um die Mineralogie fo ver- 
dienten Hrn. Profellor Hausmann zu folgen. 


Blitzröhre, Fulgurit, 


W efentlicher Beflandtheil: (Kielel mit einem ge- 
ringen Eilengehalt.) 


, Für fich vor dem Löthrohr unfchmelzbar. 


Im Bruch kleinmufchlich; die dickern Seiten- 
wände der Röhren mit auslaufend firahliger Tex- 
tur, voll länglicher, horizontal nach der Periphe- 7 
rie ausgehender größerer und kleinerer Blafen. | 
Von einem dem Fettglanze fich hiuneigenden Glas 
glanze. Vom dunkelbläulich Grauen in verfchie 
denen Abänderungen des Grauen bis ins Milch wei- 
{se , jedoch fo am [eltenfien, (in der Senne am häu- 
figften perlgrau). Die innern Seitenwände find mit 
einem vollkommenen Glas überzogen, theils klein- 
traubig *), theils mehr gefloflen, fiark glasglän- 
zend, fie ähneln fehr dem Glasopal (Hyalith), Die 


*) Die kleinen Kugelfegmente find durch darunter befindliche 
kleine Blafen gebildet. F. 
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Schmelzung nimmt nach aulsen zu immer mehr ab; 
fo dals die äulserfien Quarzkorner nur eben ange- 
frittet find *). (Am [eltenfien find die, deren dünne 
Seitenwände aus Quarzkörnern beftehen; welche blos 
an ihren Aulsenfeiten glalig mit einander verbun- 
den find, deren Innerftes aber milchweils und bei- 
nahe undurchlichtig il. — An den Kanten und 
den dünnen Stellen der innern Seitenwände flark 
durchfcheinend, feltner halbdurchfichtig, Glas 
ritzend. Am Stahl Funken gebend, (muls wegen 
ihrer Zerbrechlichkeit fehr vorfichtig gefchehen ), 
Specifilches Gewicht wegen der Blalenräume fehr 
verlchieden, zwilchen ı und 2, das der blafenfrei- 
ften 1,924. 

Vom äufsern Anfehen beim Vorkommen. 
Blitzréhre. Hentzen inVoigt’s Mag. f.d.n. Zufi. d. Natk, X; 491, 
Blitzröhre. Brückmann ebendalelbfi X1. 64. u. von Hoff 
563, 

Kiafelfinter. Emmerling in von Moll’s Annalen Ba, | UI: 
Lief. 2. S. 297: 

Blitzfinter; Lenz Tabellen über N gel. Mineralreich S; 26; 

Kiefelfinter: v. Moll; Efem. d;Berg- u. Hüttenk; B, 11.5. 1224 

Blitzröhre, Leonhard’s Taflchenb. der gelammt, Mineralo- 

gie Jahrg: J. 8. 313. 

Ceraunianfinter: In der Synopfis of the Contents of the 

Brittifh Mufeum Ed; 7. Lond, 1814 p. 18. 

On the Vitreous Tubes found near Drigg in Camberland; 
Compiled by the Secretaries from feveral communications 
of the Geological Society: London 1814: 


*) Siehe S: 127. Anm: 
Annal. d. Phyfik, B.55. St.as 3.1817. St. K 
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Fündorte. In der Serner Heide bei Ofterholz und Hauszirken, 
In der Bante'ge einer grofsen Heide bei Rheine im ehema- 
ligen Bisthum Minfier. Pillau bei Königsberg in Qlipreu- 
fseu. Nietleben bei Halle an der Saale. Drigg in Cum- 

 ‚berland, 

Vorkommen. Bei Drigg in etwa 40 Tuls über die Meeresfläche 
fich erhebenden Sandhüzeln. — In der Senne entweder in 
Sandgruben -ähnlichen muldenförmigen Vertiefungen ( die 
oft 200 Fufs Umfang und 12 bis 15 Fuls Tiefe haben ) oder 
öfterer an den Abhängen kleiner Sandhiigel (die bis 30 Fuß 
höchliens anfieigen), in einem gelblichweilsen Quarzlande, 
der aus abgerundeten, fehr klaren Körnern befieht, und 
vermöge eines geringen Eifengehalts durch Glühen röthlich 

| wird. Man findet fie in der Senne, als Röhren von & 

(Taf. 111. Fig 5.) bis zu 11 par. Decim. Linien im Durch- 

meller (Taf. IV. Fig. 5.), deren innere durchgehende Oecff- 

nung von % bis zu 7 Linien weit ift, und deren Seitenwän- 
de von noch nicht £ bis zu 11 Linien Dicke haben, wenn 
man nämlich die am weitefic« bei ftarken Röhren von der 
innerfien Fläche ausgehenden Zacken milst. (Alle diele 


Angaben können wegen der fo unregelmälsigen Geltaltung 


“ der Röhren nur näherungsweile ausgedrückt werden.) 

Die Außenfeiten der Röhren find theils ziemlich abge- 
rundet ; theils befiehen fie (und fo am gewöhnlichlien ) aus 
zackigen oder knorrigen längs herunter laufenden Hervor- 
ragungen, die oft durch Vertiefungen unterbochen find, und 
ähneln dem Aeufsern nach [ehr den dünnen Zweigen der 

* Korkrüfier ( Ulmus fuberofa f. hollandica L.), auch denen 
manches Feldahorns ( Acer campefire), oder auch der auf- 
gelprungenen Börke am Stammende alter Birken. Beide Ar- 


ten find mit einer Krufte angefritteter Quarzkörner umgeben, 


daher fie rauk und fcharf anzufühlen Gad. 


7 


en, 
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Die Röhren gehen meilt fenkrecht, (doch manchmal 
auch f[chiefer), mit kleinen unregelmäßigen Krümmungen 
zur Seite, in den Sand hinab. Sie find ı Linie, und auch dicker 
bis zu 2% Linien, von réihlichen, ins Gelbliche ftechenden 
Sande umgeben, der, wenn er trocken wird, abfällt, und 
feine Färbung einem geringen Eifengehalte verdankt, Sie 
find durch öftere Queilprünge in lauter kleinere und grö- 
fsere Stücke von & bis zu 5 Zoll Länge getrennt, Hat der 
Wind den trockenen Sand an ihren Seiten weggewehet £ fo 
findet man die lofen Stücke, die vermöge ihrer Leichtigkeit 
über die Oberfläche des Sandes fortgerollt: werden. (Ein 
Paar Stücke von etwa 2 Zoll :Länge, die auf einer Ebe- 
ne neben einander fortgerollt werden, geben einen Glas- 
klang.) 

Die Röhren gehen entweder als eine einzige hinab, oder 
lie theilen fich, meift in einiger Tiefe, in ein Paar Ackie, de: 
ren jeder wieder kleinere Seitenäfte von einem bis mehreren 
Zollen, ja bis über ı Fals Länge ausfchickt, Die Röhren 
find, fo viel fich nach den bisher ausgegrabenen urtheilen 
läfst, ihrer ganzen Läuge nach 20 bis 30 Fuß, und endigen 
fich Spitz, (wie der Seitenaft Taf. III. Fig ı.). Die mit 


dickern Seitenwänden, und folche, bei welchen fich eine 


_ vollkommene Verfchmelzung der Quarzkörner zeigt, find 


oft wellenförmig verengt, oft auch ganze Strecken lang völ- 
lig zufammengefloffen, 

Die Färbung der innern Malle, und vorzüglich die der 
Aulsenfeite der Röhren, richtet fich nach der Sandfchicht; 
durch welche fie gehen: In den oberfien Sandfehichten , de* 
nen meift etwas Humus (Dammerde) beigemengt if, find die 
Anlsenfeiten deshalb oft fchwärzlich, weiter nach unten aber 
gelblichgrau, graulichweils; und wo der Sand rein und 
weils ili, finden fich die Röhren auch beinahe ganz weils, 
Ka 
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"Anhang. Vorkommen an andern Orten. 

i) Die Blitzröhren aus /reufsen, und die aus 
England, welche ich durch das gütige mir ftets un- 
fchätzbare ‚Wohlwolien des Herrn Hofrath und 
Ritter Blumenbach, in dellen zahlreicher Samme 
lung, welche die feltenften Naturkörper enthält, 
zu fehen Gelegenheit hatte *), glichen denen der 
Senne vollkommen, nur dals fie,’ belonders die . 
englilchen, fchwärzlicher waren. 

2) Die Güte des Herrn Profellor Gilbert fetzt 
“ mich in den Stand, einen neuen Fundort der Blitz- 
röhren, nämlich Nietleben bei Halle an der Saale, 
angeben zu können, Der Herr Jultizkommillär Kä- 
ferftein, ein kenntnilsvoller Mineralog, hat fie da- 
felbft gefunden, bis jetzt aber nur eine einzige, an 
der füdölllichen Seite eines Sandhugels, an der foe 
genannten Nietleber Heide, ziemlich in der Mitte 
des Abhangs. Sie ift etwas platt; ihre grölste Brei- 
‘te beträgt etwas über 23, ihre kleinfte etwa 14 Li- 
nien; und ihre Seitenwände, die nach innen zu aus 
einem trüben Glafe beftehen, find } Linie dick; an 
mehrern Stellen ift fie [chr verengt und beinahe 
ganz zulammengefallen. Ihre {chmutzigweilse, 


*) In Preufsen hat man die Blitzröhren erft vor ein Paar Jah- 
ren bei Pillau aufgefunden , welches auf der aus Sand be- 
fiehenden frifchen Nehrung liegt, Ein Stück einer Blitzröh- 
re ift dem Herrn Hofrath von dort überfchickt worden; 
weitere Nachfuchungen nach der Geburtsftätte find aber, fo 
viel ich weifs, bis jetzt in dortiger Gegend noch nicht un- 
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ins Gelbliche ftechende Aufßsenfeite wird von höcke- 
rigen, längs herunter laufenden Erhabenheiten ge- 
bildet, die mit angefritteten undurchlichtig gewor- 
denen Quarzkörnern überdeckt find, Im Uebrigen 
kommt auch fie den Blitzröhren aus der Seune 
gleich. Sie war wahrfcheinlich ebenfalls mit röthli- 
chem Sande umgeben, denn der Quarzland, in wel- 
chem fie fich fand, röthet fich durchs Glühen; er 
belieht aus klaren Körnern, die kleiner und ecki- 
ger als die in der Senne find. In ihre obere Oeff- 
nung hatte fich durch Zufall eine Wurzel hinein 
gelchlichen, und war darin eine lange Strecke hin- 
unter gewachlen; die Röhre mochte ihr in dem 
trockenen Sande als Wallerbehälter gedient haben, 
uberdiefs ift der ganze Hügel an feiner dulsern Sei- 


te reichlich mit Wurzeln durchwebt. — Der näm- 


‚liche Fall ift auch {chon einmal in der Senne var- 
gekommen, wo fich die Wurzel eines Wacholder- 
firauches (Juniperus communis), ein Stück in die 
Oefinung einer Blitzröhre hinab gelenkt hatte, in 
welcher fich die Feuchtigkeit länger erhalten konn. 
te, alsim lofen Sande. Mit Empfehlungsichreiben 
liebreich verfehen, reifte ich nach Halle. Die be- 
reits angegebene Stelle hat viele Aehulichkeit mit 
einigen 'Theilen der Senne, z. B. den oben erwähn- 
ten Sandhügeln längs der paderbornifchen Grenze. 
Trotz des ungeflümen Wetters durchluchte ich die 
ganze dortige Gegend, allein vergeblich, | 

Anhangsweile muls ich noch erwähnen, dals 
ich in der Senne eine Blitzröhre, die mit der Niet- 
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leber die gröfste Aehnlichkeit hat, aber nur eine 
Einzige gefunden habe, deren innerfie Seiten durch 
die Loupe betrachtet, mit einer Menge dunkelro- 
ther Flocken, (wie geronnenes Blut), überdeckt 
find und wahrfcheinlich von dem kleinen Eilenge-' 
halte des Senner Sandes herrühren. 

3) Herr A. van Converden zu Rheine, im 
ehemaligen Bisthum Münlfter, ein grolser und eis 
friger Liebhaber der Mineralogie, hat nach fichern 
Nachrichten an der Südleite eines 15 bis ı6Fuls hoe 
hen Sandhügels eine Blitzröhre, die fich unter ei« 
nem Winkel von 60° zur Perpendicularlinie, (fo 
lautet der Ausdruck) in den Hügel hineinfchlän- 
gelte, bis über 13 par. Fuls ausgegraben, bis er,durch 
das in dieler Tiefe fich findende Waller an der wei- 
tern Nachgrabung gehindert wurde. Aus dem 
Hauptliamme, der fich in einiger 'Tiefe in 2 Aelte 
theilte, liefen mehrere kleine Seitenzweige, von 
Entfernung zu Entfernung aus. Er bemerkte, dals 
die Seitenwände der Röhre von oben herab immer 
dicker und blaliger wurden, wobei fich die ftern- 
formige Oeffuung der Röhre immer mehr verengte 
und zuletzt ganz fchlols, bis nach und nach die 
Dicke der Seitenwände wieder abnahm, und die 
Oeffuung der Röhre fowohl als die Röhre felbit fich _ 
immer abgerundeter zeigten. Er [chlols aus: der 
allmähligen Abnahme der Stärke der Röhre, von 
oben nach unten, dals fie wobl im Ganzen gegen 
30 Fuls Länge haben ınüfle. Auch hörte ich in der 
Senne, dals Herr A. van Converden [piterhin am 
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Fuls deflelben Sandhiigels, in gleicher Fläche mit 
der übrigen Heide, noch 3 Blitzröhren, im Umfan- 
ge weniger Schritte, gefunden habe, die nach Ei- 
nem Punkte hingeneigt, und daher, vielleicht frii+ 
her, als noch eine höhere Schicht Sand fie bedeck- 
te, (den der Wind auf dieler Seite [ehr bedeutend 
weggewehet hatle,) in eine Röhre vereinigt waren 
Der Haupliamm. welcher ausgegraben wurde, [pal- 
tete fich wieder in 2 Aelie; er lenkte fich in einer 
fchrägen Richtung (ich glaube unter einem Win» 
kel von 80° zur Perpendiculärlinie) in den Sandhü« 
gel, und hatte nicht nur hin und wieder kleinere 
Nebenzweige, von 1 bis über 12 Zoll Länge, die 
abwärts nach der Richtung der Röhre, fondern 
auch einige, die gerade in entgegengeletzter Riche 
tung, allo aufwärts nach der Oberfläche der Erde 
zu ausgingen, aber nur ı bis 2 Zoll lang, allo kiire 
zer wie die [ich herunter fenkenden waren. Er be- 
merkte auch bei dieler Röhre, dals je tiefer, defto 
mehr fich die Oeffnung und die Aufsenfeite derfel- 
ben abrundeten und glatter wurden; auch zeigten 
fich zwifchen der nach und nach runder werdenden 
Röhre, von Zwilchenraum zu Zwifchenraum, eini- 
ge Zoll lange borkenähnliche Knoten. Die Länge 
dieler ausgegrabenen Blitzröhre betrug etwas über 
15 par. Fuls; fie endigte [ich [pitz ( wie der Seiten- 
afi Fig. ı.), und war zuletzt noch dünner als eine 
Feder aus dem Flügel einer Krähe. Die erlt er- 
wähnte, und diele Blitzröhre waren 3 Zoll dick mit 
einem rothlichen Sande umgeben. Nach Endigung 
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der letztern lief die röthliche Färbung des Sandes 
noch einige Zoll weiter fort und verlor fich dann, 
Beide Röhren waren häufig mit Querfprüngen 
durchfetzt und daher in größere und kleinere 
Stücke getrennt. — Ich habe das, was ich von der 
Ausgrabung diefer Blitzröhreu hörte, hier mitge- 
theilt, zwar ohne mit Herrn A, van Converden 
darüber Ruckfprache genommen zu haben, ich 
glaubie es aber einem fo merkwürdigen Naturpro- 
duct, wie die Blitzröhren find, fchuldig zu feyn, 
alles, was mehr Licht über fie verbreiten könnte, 
anzuführen, 

4) Nachdem bereits diefer Auflatz größtentheils 
niedergefchrieben, und die oben angeführten Vere 
fuche über die Schmelzbarkeit und die Röthung 
des Sandes angeltellt waren, theilte mir der Herr 
Hofrath und Ritter Blumenbach, deflen gröls« 
te Freude es ifi, Unternehmen zu befördern, die 
den Zweck haben, Gegenttände der Natur zu ge- 
nauerer Kenntnils zu bringen, — die bei der Litte« 
ratur zuletzt angeführte Schrift: On the Vitreous 
Jubes etc. giitigh mit. Der Herr Hofrath hatte die 
Aufmerklamkeit auf den neuen Gegenftand, die 
Blitzröhren der Senne, in England zuerft rege ge- 
macht. Man [uchte dafelbfi in fandigen Gegenden 
nach, und nicht vergeblich. Diels veranlalste jene 
Abhandlung, aus welcher ich, da fie wahr{chein- 
lich in Deutlchland nur wenig bekannt, und in 
Weniger Befitz ift, das Hauptfächlichfie ausheben 
werde. 
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Herr E. L, Irton, Esq., zu Irton Hall, ift der 
erfte, welcher Blitzröhren im nördlichen England, 
und zwar im Jahr 1812 entdeckt hat, Er liefs einer 
bis auf ı5 Fufs nachgraben. Im folgenden Jahre 
fetzte er die Unterfuchung mit den Herrn Gree- 
nough und Buckland, Mitgliedern der geolo- 
gilchen Gefelllchaft, fort. Sie fanden die Ober» 
fläche des Sandhügels dadurch, dals der Wind den 
Sand fortgeweht halte (by drifting), um mehr als 
15 Fuls erniedrigt, Der Bericht diefer drei Herren 
it auszugsweile folgender: 

„Zwilchen der Mündung des Flufles /rt und 
der See, bei Drigg in Cumberland, giebt es meh. 
rere kleine Hiigel von Triebland. In einem folchen 
ifolirten Hügel, welcher ungefähr 40 Fuls über die 
Meeresfläche erhaben war, und ungeführ 30 Fuls 
im Durchmeller hatte, fand man in einer Grund- 
fläche von 15 englifchen Elien, drei fenkrecht aus 
dem Sande heraus fiehende glafige hohle ‚Röhren, 
Der Sand durch die Loupe gelehen, befland aus 
weilsen und röthlichen Quarzkörnern, die mit wes 
nigen Körnern Hornftein- Porphyr untermegt wa. 


ner Tiefe von 29 Fufs wurde der Sandjvon einem 
Kiefelbeite, welches die Fortletzung des Geftades 
zu feyn (chien, unterbrochen. Die Röhre berühr- 
te hier ein Stück kiefeligen Horntiein- Porphyv 
( pebble of hornflone porphyry), und lief au demfel- N 
ben, ungefähr in einem Winkel von 45° mil dem is 
Horizont, herunter, Da wo fie an ihm aulag, war © ; 
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der letztern lief die röthliche Färbung des Sandes 
noch einige Zoll weiter fort und verlor fich dann, 
Beide Röhren waren häufig mit Querfprüngen 
durchfetzt und daher in größere und kleinere 
Stücke getrennt. — Ich habe das, was ich von der 
Ausgrabung diefer Blitzröhreu hörte, hier mitge- 
theilt, zwar ohne mit Herrn A. van Converden 
darüber Ruckfprache genommen zu haben, ich 
glauble es aber einem fo merkwürdigen Naturpro- 
duct, wie die Blitzröhren find, fchuldig zu feyn, 
alles, was mehr Licht über fie verbreiten könnte, 
anzuführen, 

4) Nachdem bereits diefer Auflatz größtentheils 
niedergefchrieben, und die oben angeführten Ver- 
fuche über die Schmelzbarkeit und die Röthung 
des Sandes angeltellt waren, theilte mir der Herr 
Hofrath und Ritter Blumenbach, deflen gröls- 
te Freude es ifi, Unternehmen zu befördern, die 
den Zweck haben, Gegenitände der Natur zu ge- 
nauerer Kenntnils zu bringen, — die bei der Litte« 
ratur zuletzt angeführte Schrift: On the Vitreous 
Tubes etc. gütigft mit. Der Herr Hofrath hatte die 
Aufmerklamkeit auf den neuen Gegenftand, die 
Blitzröhren der Senne, in England zuerft rege ge, 
macht. Man fuchte dafelbfi in fandigen Gegenden 
nach, und nicht vergeblich. Diels veranlalste jene 
Abhandlung, aus welcher ich, da fie wahrfchein- 
lich in Deutfchland nur wenig bekannt, und in 
Weniger Befitz ii, das Hauptfächlichfie ausheben 
werde. 
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Herr E. L, Irton, Esq., su Irton Hall, ift der 
erfte, welcher Blitzröhren im nördlichen England, 
und zwar im Jahr 1812 entdeckt hat, Er liefs einer 
bis auf 15 Fufs nachgraben. Im folgenden Jahre 
fetzte er die Unterfuchung mit den Herrn Gree- 
nough und Buckland, Mitgliedern der geolo- 
gilchen Gelelllchaft, fort. Sie fanden die Ober- 
fliche des Sandhügels dadurch, dafs der Wind den 
Sand fortgeweht halte (by drifting), um mehr als 
15 Fuls erniedrigt, Der Bericht diefer drei Herren 
ilt auszugsweile folgender: 

„Zwilchen der Mündung des Flulles Irt und 
der See, bei Drigg in Cumberland, giebt es meh- 
rere kleine Hiigel von’Triebland. In einem folchen 
ifolirten Hügel, welcher ungefähr 40 Fuls über die 
Meeresfläche erhaben war, und ungefähr 30 Fufs 
im Durchmeller hatte, fand man in einer Grund- 
fläche von 15 englifchen Elien, drei fenkrecht aus 
dem Sande heraus fiehende glafige hohle Röhren. 
Der Sand durch die Loupe gelehen, belland aus 
weilsen und röthlichen Quarzkörnern, die mit we. 
nigen Körnern Hornftein- Porphyr untermegt wa. 
ren. Man grubeiner dieler Röhren nach. In ei- 
ner Tiefe von 29 Fuls wurde der Sandjvon einem 
Kiefelbeite, welches die Fortfetzung des Geflades 
zu feyn [chien, unterbrochen. Die Röhre berühr- 
te hier ein Stück kiefeligen Horntiein - Porphyv 
( pebble of hornflone porphyry), und lief au demfel- 
ben, ungefahr in einem Winkel von 45° mit dem 
Horizont, herunter, Da wo fie au ihm anlag, war © 
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fie mit ihm verfchmolzen;. auf diefer Seite fehlte 
daher die Subfianz der Rölıre, an deren Statt fich ein 
unglafirter, roltfarbener Strich, quer über die plate 
te Seite des Steins, zeigte. Au mehrern Stellen 
diefes Strichs fianden dünne Platten in die Höhe, 
-und an 2 Spalten, die von Natur im Steine waren, 
erblickte man 2 kleine Blättchen olivenfarbenes 
Glas *). Die Röhre nahm lodann ihre erlie verti- 
eale Richtung wieder an, wurde aber nun aulseror- 
dentlich zart, und war daher häufig zerbrochen. Sie 
{chien nach unten zu immer [chmäler zuzulaufen,; 
ihr Durchmefler betrug zuletzt nur 3 Zoll (wie 
viel er zuerit betrug, ilt nicht angegeben). Der 
zulammenrollende Sand verhinderte die fernere 
Nachgrabung, ohne dals man das Ende erreicht 
halte, Ein Exemplar in der Sammlung der geolo- 
gifehen Gelellichaft zu London ili zweizackig, der 
Hauptiiamm war daher wahrfcheinlich in 2 Aefte 
getheilt, wovon der eine der Beobachtung entging. 
Kleine Seitenzweige von 2 bis 3 Zoll Länge gingen 
an verfchiedenen Stellen aus dem?iHauptliamme, 
(fie hatten da 3 Zoll Durchmelier), waren konilch, 
beugten fich herabwärts, und gingen in Spitzen 
aus. Die Röhre war an einigen Stellen fo platt, 
dafs fie lich völlig {chlols, die Seitenwände derfel- 
ben haben 33 Zoll Dicke, Die äußere Seite der 
Röhre beilelıt, durch die Loupe betrachtet, aus 


*) Hierbei ii Sau ffure's Schrift vom Blitzfiein (Pierre fou- 
droyee) citirt, die weiter unten noch angeführt werden wird. F. 
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vermengten fchwarzen und undurchfichligen weie 

(sen Körneru, Der die Röhre zunachit umgebende 

Sand war röthlich. Die glahge Subfianz der Röhre 

ift graulichweifs und hat olivenfarbene Flecke. Die ' 
übrige Befchreibung ftimmt ebenfalls mit den Sen- 

ner Blitzröhren überein, — Sie vergleichen das 

Aeulsere der Röhren mit einem durchs Vertrock- 

nen zufammengelchrumpften Pflanzenflängel, mit 

der Rinde der Ulme (elm) oder des Korkbaumes 

(cork tree). ' 

Nun folgen die Verfuche, die fie anftellten, 
„Ein Stück Kielel (pebble , wahrfcheinlich der 
oben erwähnte pebule of hornfione porphyry gee 
meint), von grünlicher Schieferfarbe, vor der 
Löthröhrflamme bis zu einer angehenden Rothglüh« 
hitze gebracht, nahm eine Rofifarbe an; einer hef- 
tigern Flamme ausgeletzt, {chmolz es zu eiuem olie 
venfarbenen Glafe, ähnlich dem erwihnten.“ 

„Der Sand wurde der Flamme von Dr, Mare 
cet’s Lampe ausgefetzt. Die zwilchen ihm bee 
findlichen Körner Hornliein- Porphyr, die aber 
nicht in hinreichender Menge da waren, um auf 
den andern Sand wirken zu können, fingen fogleich 
an fluflig zu werden, verbanden fich mit den Quarze 
körnern, und bildeten mit ihnen ein helles Glas, 
untermengt mit 'lheilchen von olivengrüner Farbe, 
ähnlich der Subflanz der Röhre. Ein Stück von 
diefer Röhre felbft wurde kaum an den Kanten ere 
weicht, Dals die Subftanz derfelben einen reichli- 
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ehen Theil Kiefelerde enthielt, it durch ein Mit- 
glied der Gefellfchaft beliimmt worden. 


», Dafs die Röhren ziemlich neuer Entftehung 
feyn müllen, geht daraus hervor, dals die Hügel, 
in welchen fie fich finden, wandelbar, und fie felbft 
wegen ihrer Zerbrechlichkeit nicht im Stande find, 
ifolirt, ohue vom Sande umgeben zu feyn, fich zu 
erhalten,“ | 


„Weil fie durch Hitze ähnliche Producte her. 
vorbrachten, fo fchloflen fie auf die Entftehung der 
Röhren durch den Blitz. Beifpiele, wo er Schmel- 
zungen verurfachte, aufzuzählen ‚ fey nicht nöthig, 
Obgleich die Hügel von Drigg fich nur unbeträcht- 
lich erheben, fö liegen fie dennoch nicht ungünflig, 
um eine electrifche Entladungzu befördern, da fie fich 
an der Spitze des Marfchlandes desIrt, den von der 
See herkommenden Wolken als der höchlte und ere 
fle Gegenftand darbieten. “ 


Ich füge diefen Nachrichten noch einige Beir 
träge bei, die ich auf die Aehnlichkeit, welche die 
Blitzröhren mit andern Naturkörpern haben, und 
auf Vermuthuugen über ihre Entftehung und Röh- 
renbildung beziehen, fo viel ich darüber nach 
beobachteten Lokalverhältniflen der Gegeud der 
Senne, die ich durchreifte, und nach dem bisher 
hier Mitgetheilten urtheilen kann. 


| 
D: 

fo 

G: 

elt 
| 

ge 

Jo 

bil 

nai 

Gl 
ro 

gel 

fo 

in 
Ki 

Qu 

crt 

bil 

Ser 

nic 


[ 149°] 


5. Für welche bekannten Naturkörper könnte man die Blitz- 
röhren wohl halten, und warum find diefe Vermuthungen 
nicht zuläflig ? 


A. Ob für Incruflate von Wurzeln? 


Dagegen Spricht: 

a) dals die Blitzröhren, zumal die dickern, oft 
ganze Strecken lang völlig zulammengellollen find, 
fo dafs ihre innere Malle ein gleichförmiges, glafiges 
Ganzes bildet, ohne Spur, dals je ein Körper datin 
eingelchlollen gewelen ware. 

b) Dals die Blitzröhren durch häufige Quer[priin- 
ge in gröfsere und kleinere Stücke getrennt find. 
Jocruftate würden ein zulammenhingendes Ganzes 
bilden. 

c) Die röthliche Färbung des die Blitzröhren zu- 
nichft umgebenden Sandes, welche man durchs 
Glühen fogleich nachahmen kann. . 

d) Die bedeutende fenkrechte Länge der Blitz- 
röhren von 20 bis 30Fuls, bei verhältnilsmäßig fehr 
geringer Stärke. WelchesGewächs follte wohl mit 
fo dünnen Wurzeln fenkrecht bis zu 30 Fuß Tiefe 
in deo unfrachtbaren Sand hinabdringen ? 

€) Daf, der Hauptbeftandtheil der Blitzröhren 
Kiefelerde ift, Diefe findet fich aber nur in heißen 
Quellen aufgelöft; alfo köunen fich auch nar daIn- 
cruftate, deren Hauptbeltandtheil Kiefelerde if, 
bilden, Zur Annahme aber, dafs ehemals in der 
Senne heilse Quellen gewefen feyn möchten, ilt 
nicht der geringfte Grund vorhanden. 
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_ £) Dafs die den Aulsenfeiten der Blitzröhren an. 
hängenden Qaarzkorner, durch ihre eigene Sub. 
fianz, nicht durch einen fremdartigen Kitt mit ih 
nen verbunden find. 


B, Ob für finterifche oder andere röhrenfor. 
mige Producte des Mineralreichs? 


Dagegen freitet: 

_ 4) was bereits unter b, c, d, e, f, gelagt wor. 
den ilt. 

_ 2) Die zackige, rauhe äulsere Geftalt der Blitz 
rohven; ihre Oeffuung, die meifientheils, befon. 
ders bei den fiarkern, mehr fiernformig ilt; ihre 
ungefälligen Krümmungen; die Verallelung zu bei. 
den Seiten des Hauptiiammes. — Sinterilche und 
rohrenförmige Producte find von aulsen abgerunde 
ter und glätter; fie haben entweder gar keine, oder i 
eine ziemlich regelmälsige runde Oeffaung; fie 
machen nur unbedeutende und fiets fanftere Bie 
gungen; fie {chicken keine Seitenälte aus. 

3) Die Blitzröhren haben längs ihrer innern 
Höhlung eine vollkommene Glasfläche, die kleiv- 
traubig oder mehr gefloflen ift, und fich immer 
mehr nach aulsen verliert; fie find voll länglicher 
Blalen. — Sinterilche Producte haben mehr cys 
lindrifche oder konilche Höhlungen; find gleich- 
förmiger in ihrem Gefüge; zeigen meift {chaalige 
Abfonderungen, und wie lich neue und immer neue 
Schichten auleizten, 


we 


C. Ob fir Gehäufe von ehemaligen Meeresbe- 
wohnern aus der Klaffe der Gewürme, s. B. Ser- 
pula, Corallia? 

Dielem widerfpricht nicht nur das, was unter 
b, c, f, 3, gefagt worden ift, foudern auch der 
Umliand, dafs alle diele Gehäufe hauptfichlich aus 
Kalkerde, die Blitzröhren dagegen aus Kielelerde 
beftehen. Jene Gehäufe find regelmäßiger in ihrer 
Structur, runder von innen und von aufsen, und 
ihre Subilanz ilt dichter. Einige Arten Amphitrite 
bauen lich zwar etwas konilche Gehäufe, diefe be- 
fiehen aber meilt nur aus einer einzigen Schicht 
künfilich dicht an einander gekifteter Sandkörner. 
Sie haben zwar von außen viel Aehnlichkeit mit 
manchen Blitzröhren, durch Säuren yird der Kitt 
aber zerliört, und die einzelnen Quarzkörner blei- 
ben zurück. Und wie geringe Länge haben aulser- 
dem nicht diefe Hüllen *). 


6: Die Röhren find Erzeugniffe des Blitzes. 

Für was follen wir aber die hier befchriebenen 
Röhren halten, wenn fie fich für keinen der eben 
erwähnten Naturkörper an!prechen lallen? Hierauf 
diene zur Antwort: 


*) Ich habe felbft am Rande der Senne im fiehenden Waller 


Phryganeen- Hüljen von etwas über 3 Zoll Länge gefunden, 
die aus Einer Schicht künfilich zufammengekitteter Quarz- 


körner befianden, deren Zufammenhang aber man fchon 
durch Zerreiben aufheben konnte, und dann die einzelnen 
Quarzkörner in der Hand zurückbehiel, F 
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Dafs fie durch Hitze entftanden feyn müllen, 
dafur find unwiderlegliche Beweile : das {chlacken- 
arlige, gelehmolzene Anfehen des Innern der ;Röh- 
ren uud die Aufwallungen, die lich dort zeigen; 
derröthliche üezunächfit umgebende Sand; die durch 
die angeführten Verfuche dargethane Schmelzbar« 
keit des Sandes, worin diefe Röhren fich finden; 
die Röthung dellelben durch Gluhen; und die Aehn- 
lichkeit des Schmelzproducts dellelben mit der Sub- 
ftanz der Röhren, 

Alle übrigen unferer Erde angehörigen Mine- 
ralien, die durch Hitze gebildet worden find, ver- 
danken ihren Usspruyg eptweder der Hitze des un- 
terirdifchen Feuers, oder dem bei chemifchen Zer- 
fetzungen oft in ungeheurer Menge fich entbinden- 
den Wärmelflof. Aus keiner dicler beiden Quele 
len kann aber die Hitze herrühren, welche die fone 
derbaren Röhren gebildet hat, die man im lofen © 
Quarzfande findet, und die alle Spuren einer 
Schmelzung an fich tragen. Wir kennen aber in 
der Natur noch Eine dritte Quelle mächtiger Hitze, 
nämlich die, welche uns die electrilche Erfchei« 
nung, der Blitz, zeigt, und was noch mehr ift, wir . 
willen aus der Erfahrung, dals die Hitze des Blit- 
zes {chon öfterer durch Schmelzung in dem Mine- 
ralreiche Wirkungen und Erzeugnille hervorge- 
bracht hat, welche mit diefen Röhren viel Aehnlich- 
keit haben. Auch hat Herr van Marum durch 
künflliche Electricität, vermittelli grofser electri« 
icher Balierieu, Quarz an der Oberfliche wirklich 


; 
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gelchmolzen. Es ifi daher wohl die natiirlichfte Er- 
klärang, diefe Naturkörper der Wirkung desBlit- 
zes zuzulchreiben, und fehr paflend haben fie den 
Namen Blitzröhren erhalten *). 


Parallelfälle, wo der Blitz Schmelzungen im Mineralreich 
verurfachte. 


1) Joh. Bernh, de Fifcher. De foeno füb 
combuflione per fulminis ignem*in maffam feu fco- 
riam calcaream redacto, in Nov. Act. Soc. Nat, 
Curiof. vol. III. p. 221 ff. 

2) Bucholz. Unterfuchung einer Schlacke, die 
bei Gelegenheit¢ipes in einem Heu- 
haufen entitanden, im Naturfor/cher St. 1V. S. 227 ff. 

3) Dachfchiefer durch Brand nach Blitz{chlag 
aufgetrieben, und blälerig wie Semmelkrumen oder 
Bimftein: 'Tillet und Desmarelt in den Mem. 
de [ Acad. des feiences 1760 p. 6g ff. 

4) Von einer Schlacke, die durch Abbrennen ei- 
nes Heuhaufens durch den Blitz entfianden, Al- 
leon Dulae Melanges d’Hifl. naturelle T, VI, 
63. 8. fg. 65. p. 718. 


*) Der Name Blitzfinter if nicht gut gewählt, denn was drückt 
er aus: auf einer Seite Wirkung der Hitze, auf der andern 
Product auf nallem Wege. Der von Herrn Hentzen zuerlt 
gebrauchte Name Blitzröhre ift dagegen ganz charakteriltifch. 
Die Benennung Fulgurit würde alle durch den Blitz wefent- 
lich und ausgezeichnet umgeänderte Mineralien, alfo noch 
mehr als blos die Blitzröbren bezeichnen , die nur eine Art 
der Fulguriten find. 


Anual. d. Phyfik. B.55, St, J. 1817. Sua, L 
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5) In der Graffchaft Hoya wurden an der Stelle, 
wo der Blitz in eine Eiche gefchlagen hatte, den 
Blitzröhren ähnliche, nur nicht rohrenformige 
Fragmente gefunden. Sie befinden fich in der 
Sammlung des Herrn Hofrath Blumenbach, 

6) W. Witherings Nachricht von einer be- 
fondern Wirkung des Blitzes in den Philofophical 
Transactions Vol. LXXX. P. II. p. 295. Da die 
Ueberfetzungen inVoi Magazin V11. B.,4. St., 
S.23.undinReimarus, Neuere Bemerkungen vom 
Blitze, Hamburg 1794. $. 9. nicht genau find, fo 
fetze ich diefen wichtigen Fall hier aus der Ur- 


Schrift her. SY 47%.) 


„ Nachmittags am 3. Sept. 1789, erzählt Herr | 


Withering, entzündete ein von Süd nach Nord zie- 
hendes Gewilter ein Kornfeld, doch löfchte der 


Regen den Brand fogleich wieder; und bald nach- | 


her fchlug der Blitz im Park des Grafen Ayles- 
ford zu Pakington in eine 3g Fuls hohe Eiche, 
und zwar ergriff er nicht die Spitze, fondern den 
am weiteften nach Süden hervorragenden Aft. Ein 
Mann hatte an der Nordfeite des 13 Fufs hohen 
Stamms unter diefer Eiche Schutz gelucht; der 
Blitz tédtete ihn auf der Stelle, entzündete fei- 
. ne Kleider alle mit einem Male, und verbrannte 
auch das Moos an dem Stamme, wo der Hinter- 
Kopf angelegen hatte. Ein Theil der electrifchen 
Materie lief längs eines Spatzierftocks, den der 
Mann [chrig in der Hand hielt; herab, und mach- 
te, wo das Ende des Stocks auf der Erde ruhte, cia 
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a} Zoll breites und 5 Zoll tiefes Loch in den Erde 
boden. ich unterfuchte dieles Loch bald darauf, 
fand aber nichts darin als verbrannte Graswarzeln, 
Als Ipäterhin zufällig nachgegraben wurde, fand 
fich der Boden 10 Zoll tief gelchwärzt, und eine 
Wurzel, auf die man hier ftiels, war ganz {chwarz, 
doch nar an der Ober fläche, und die Schwärze ging 
nicht längs derfelben fort. Ungefähr a Zoll tiefer 
er[chienen gefchmolzene Quarzmaffen, und fetzten 
fort [chräg abwärts, bis auf 18 Zoll Tiefe. Die bei- 
liegenden Stücke, welche ich dem Grafen Ayless 
ford verdanke, beweilen hinlänglich, welche ei- 
ne aulserordentliche Hitze nöthig gewelen ift, 
um folche Materialien zu [chmelzen: Es ik 
No, ı; ein Stuck Quarz, deflen eine Ecke vollkom«- 
men gelchmolzen war: No. 2: Quarzländ; frei von 
Kalkerde, durch die Hitze zufammengebacken; in- 
nerhalb des hohlen Theils diefer Malle ift die Schmel- 
zung fo vollkommen gewelen, dals die gelchmol- 
zene quarzichte Materie in das Loch herunterge- 
laufen war, und eine beinahe kugellörmige Geftalt 
angenommen hatte. No, 3. kleinere hohle Stücke, 
und eins beinahe platt, aber alle platte haben irs 
gend einen hohlen Theil; Herr Watt bemerkte; 
die Hölılungen feyen wahrfcheinlich durch Expan- 
fion von Feuchfigkeit, während die Mafle gefchmol- 
zen war, gebildet worden: Zum Schluls bemerke 
ich noch, dals; nach der Belchädigung des Baumes 
zu urtheilen, der Schlag nicht fehr ftark war; und 
dafs, da wir nun Veranlallung haben, da nachzus 
La 
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graben, wo ein Loch durch den Blitz in die Erde 


eotitanden ift, wir wahrlcheinlich häufig Minera- 
lien in viel grölserer Ausdehnung durch ihn Lod 
{chmolzen finden werden * ),“ 

So weit Herr Withering. 


7) Schmelzungen von Metallen durch den Blitz 
find zu bekannt, um einzelne Fälle, deren fich vie- 
le in dem angeführten Werke von Reimarus be 
finden, anzuführen. 


*) Sollte es nicht ıhunlich feyn, an Orten, wo der Blitz oft t 
einfchlägt, und wo fich Gebäude mit Gewitterableitern be- 
finden , vermöge dieler den Schlag durch einen Kaften mit | d 
reinem Quarziande gehen zu laflen, jedoch mit größster Vorlicht, 
damit keine Platzung wegen der im Kaften unterbrochenen = d 
Leitung entliehe und weitern Schaden aurichte. — Oder E 
ob man nicht in der Senne, vermöge einiger ganz einfachen 7 n 
Ableiter, über Sıellen angebracht, wo man ficher ift, dal 77 F 
fich nicht allzutief im Grunde reichlich Waller befindet, ei- } 
ne Entladung des Gewitters in den Sand früher oder [pater Ii 
bewirken könnte, um dann nachzufehen, ob fich dabei nicht 
follten Blitzrtéhren gebildet haben ?— Mit Gewilsheit hat man 
den Blitz noch nicht auf einen befiimmten Fleck im der Senne je 
einichlagen [ehen. Doch find mir vow anderwärts her die ir 
beiden folgenden Fälle erzählı worden, deren Wahrheit ich lo! 
aber nicht verbürgen kann: Eiu Apotheker in der osna- ih 
brückifchen Kolonie Friedrichsdorf {oll an einem Orte, we 
2 Menfchen vom Blitz erfchlagen worden waren, einige den 
Biitzröhren ganz äbuliche Röhren gefunden haben. In einer gli 
der Sandgegenden nach Holland zu, foll ein Schäfer den 
Blitz auf civen Sandhügel haben herabfahren [ehen, und als er 3 
mach der Stelle binging, den Sand zu Blitzröhren, wie die hier 


beichriebeueu, zulammengelchmolzeu gefunden haben. F. 


J 
Nehmen wir nun aber an, dafs die Blitzröhren ih- 
re Entftehung der Hitze des Blitzes verdanken, was 
wohl jetzt unbezweifelt feyn dürfte, fo ftolsen wir 
fogleich auf folgende intereffante Fragen, die ich 
nicht vorbeigehen darf. 


Warum wohl der Blitz fo tief in den Sand der Senne hinab- 
drung, was ihn dahin leitete, und was der gefehmolzenen _ 
Maffe die Röhrengefialt gab? 


Je tiefer man in der Senne gräbt, defto feuch- 
ter wird der Sand. Herr van Converden war- 
de bei dem vorhin erwähnten Ausgraben einer 
Blitzröhre bei Rheine, {chon iu 15 Fuls Tiele durch 
das Waller an dem weitern Nachgraben gehindert. 
Es ift allo, wenigftens an mehreren Orten der Sen- 
ne in nicht allzugrofser ‘liefe reichlich Waller. 
Fand ich doch felbft in einer der Sandgruben -ähn- 
lichen Vertiefungen die Quelle der, Lutter, Dals 
der Blitz häufig ins Waller [chlägt, ift bekannt. 
Fand nun die electrifche Materie eine Leitung nach 
jenem unterirdifchen Waller der Senne, fo fuhr das 
frei gewordene + E der Gewitterwolken durch die 
lofe Quarzfanddecke, um fich mit dem Zdes unter 
ihr befindlichen Wafers zu vereinigen, und bezeich- 
nele, indem esdiefelbe als nicht-leitendes Zwilchen- 
glied durchdrang, feinen Weg durch Schwmelzung *). 


*) Dafs die Blitzröhre, die Herr van Converden ausgrub, noch 
in das Waller hinabging, beweilt, glaube ich, nur, daß, 
als er nachgrub, das Waller weniger tief unter der Ober- 
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Der Blitz hat hier alfo am unterirdifchen Waller ein 
Ziel, und yertheilt fich daher nicht, wie es fonk 
gewöhnlich gefchieht, wenn er die Erde erreicht 
und keine andere Leitung fiudet, an der Oberfläche ; 
derfelben, ohne in lie einzudringen oder fie aufzu- | 
Sprengen, welches nur gefchieht, wenn er eine Lei- 
tung, z.B eine näflere Erdichicht, die aber zu bald 
gänzlich unterbrochen ift, verfolgt. 

An der Oberfläche des Sandes hatte die electri- 
fche Materie die grölste Intenfität, fie [chmolz des- 
halb eine gröfsere Malle Sand; je tiefer fie ein- 
drang, defto mehr Feuchtigkeit fand fie, und defto 
fchwächer wurde fie mithin. iefes. ilt der Grund, 
warum die Blitzeöhren nach unten zu immer zar- 
ter und dünner werden, und zuletzt, kaum noch 
fo ftark wie eine Krähenfeder, Spitz zulaufen, | 

Fand der Strahl unterwegs [chwache Nebenleitun- | 
gen, etwaeine nur ein wenig näflere, oder eifenhal- | 
tigere Sand{chicht, (oder vielleicht find aych diefe 
Nebenleitungen nicht ert nöthig anzunehmen, da 
fich {chon der einfache 20 bis 24 Zoll lange Funke 
der grofsen Electrifirmafchine im Teylerfchen Mu- 
feum zu Harlem mit einer Menge Nebenfunken 
veräftelt zeigt), fo fprangen kleinere electrifche 
Funken aus dem Hauptfirshle ab, und es entfian- 
den die kleinen fich niederwärts fenkenden Seiten- 
zweige der Blitzröhren. Diefe deuten .zugleich auf 
einen in die Erde herabgehenden Blitzfirahl; aus der 


Blache des Sandes fiand, als es gefianden hahen mochte, da 
der Blitz nach dem Waller hinabfuhr, P. 
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Erde aufwärts fahrende Blitze zeigen fich, wie es 
fcheint, hauptfächlich nur in den heilseren Ländern. 

Es ift fehr möglich und wäre vielleicht durch 
Local- Beobachtungen noeh auszumitteln, dafs über 
den jetzigen Sandgruben - ähnlichen Vertiefungen 
in der Senne, in welchen man Blitzröhren findet, 
ehemals Sandhügel fanden, welche der Wind bis 
unter die Oberfläche der übrigen Ebene fortgeweht 
hat, und dafs diejenigen Blitzröhren, welche lich 
jetzt an den untern Abhängen der Hügel finden, 
ehemals hoch mit Sande überdeckt, und unter der 
Spitze des Sandhügels waren. Wenn Gewitter über 
der Senne fiehen, fo mufs fich ihre electrifche Ma- 
terie [ehr anhäufen; denn die Wallerdünfte, wel- 
che aus dem unterirdifchen Waller durch den lofen 
Quarzland, und aus den fumpfigen, bruchigen 
Stellen der Senne auffteigen, führen ihnen eine 
Menge Electricität zu *), und es kann ihuen in der 
baumlofen Senne, wo bedeutend hervorragende Ge- 
genftände fehlen, durch diefe nichts entzogen were 
den **), Es bedurfte daher hier gewils nur einer 
fchwachen Leitung, um das freiwerden des Blitzes 


>) §. 272, fl, p. 207. des Lehrbuchs über die phyfifche Aftrono- 
mie, Theorie der Erde, und Meteorologie vom Hm. Hofrath 
T. Mayer. Göttingen 1805, 


*) Selbft die Bergkette, welche die Senne hei Ofterholz u. f. 
w. an ihrer dfilichen Seite begrenzt, kann als Schlechter 
Leiter, den Gewitterwolken nur wenig entziehen, und dien- 

te vielleicht dazu, fie noch länger in der Ebene, der Senne 
zu erhalten. 
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zu befördern, und ihn nach den unterirdifchen 
Weller zu führen, 

Wären die Blitzröhren aber auch wirklich in 
jenen Vertiefungen felbft und an den Abhängen der 
Sandhügel entfianden, wo fie fich, fo viel ich weils, 
bis jetzt in der Senne allein nur finden, fo würde 
ich mir das daraus erklären, dafs hier das unter ih- 
nen befindliche Wafler von feiner Decke entblols- 
ter war, und daher eine grölsere aufwärts fteigende 
Säule von Wallerdunften über fich hatte, die viel- 
leicht beffer leitete, als die Mafle des Hügels felbit, 
welche dem Blitz mehr W iderfiand auf feinem Wege 
zu dem unterirdifchen Wafler leifien mochte. Viel- 
leicht dafs auch unter den Hügeln fiehen gebliebene 
Nebel, da mehrere Stellen der Senne bruchig find, 
das ihrige dazu beitrugen. 

Dafs aber die vom Blitz gefchmolzene Malle 
Röhren bildete, davon fcheinen mir hauptlächlich. 
Urlach zu feyn, die bei der plötzlichen Schmelzung 
des fiets feuchten Sandes entliandenen Wallerdäm- 
pfe, und die zwilchen den lofen Quarzkörnern be- 
findliche und durch die Hitze ausgedehnte Luft, da 
die Malle durch einen kalten Körper, den feuchten 
Sand, dicht umfchlollen, von aufsen fchnell erkal- 
tete, von innen aber länger in Flufs blieb. Oder 
vielleicht wurde der Sand von der zuerft eindrin- 


genden electrilchen Materie gefchmolzen, und die 
augenblicklich nachfolgende dehnte erfi die ge- 
{chmolzene Malle aus und dringte fie von in- 
nen nach den Seiten, fo dals lie Schnell erkaltend 


[ 16% 


1 Röhren bildete. Oder firömte etwa dem electri- 
{chen Strahl, dellen Wirkung von einer grolsen 
Dichtigkeit der electrilchen Materie zeigt, etwas 

r || Luftnach? Auf keinen Fall braucht man zu einer 

» | Umänderung des Quarzes in Gasgefialt, oder einer 
Verflüchtigung dellelben durch die ungeheure Hit- 
ze des Blitzes, feine Zuflucht zu nehmen, um die 

Geltaltung in Röhren zu erklären; Annahmen, wel- 

e che überdem etwas gewagt feyn möchten *). ! 


-*) Die eigenthümliche Wirkung des Blitzes in dürrem Sande, | 
e befouders in Hügeln von Flugfand, Blitzröhren zu bilden, und ee 
Ä nicht in anderm Boden, fcheint mir erftens auf der Nicht - Lei- { 


trockenen Quarzfandes, und zweitens auf dem unter dicfem 

ftehenden Waller zu beruhen, auf welchen letztern Umftand der 

» Verf. gehörig hindeutet. Der gewöhnlicheErdboden ift theils a 
feiner Natur nach, theils wegen feiner Feuchtigkeit, ein : 

ww Leiter, und führt daher die Electricitat von der Stelle, wel- 4 

7 che ein Blitzfirahl trifft, rings umher längs der Oberfläche ab, } = 
ohne dafs fie durch einen beffern Leiter, als der Boden felbit ne 
ift, und der von bedeutender Ausdehnung wäre, in die Tiefe j 
herab gelockt wird. Das Entgegengeletzte findet im Flugfan- i 

ni de der Senne und der Meeresküften fiatt; der Blitz dringt, 1 

2 ohne von dem dürren nicht - leitenden Sande der Oberfläche 

1 abgeleitet zu werden, in kiirzefier, d.i. fenkrechter Richtung, » j 

. doch fich fchlaugelnd, wie beim Durchbrechen der Luft, q 

: nach dem Wallerfpiegel unter dem Triebfande herab, und 
fände dürrer Sand über dem Waller wie abgefehnitten, [o 

mülste der Strahl, wenn er keine Seitenäfte abichickte, unge- 4 


fchwächt herabdringen, und mülste die Réhre gleiche Weite bis 
. an den Waffer[piegel behalten. Da aber das Waller zwifchen 

deu Sandkörnchen wie in Haarröhren antritt, fo wird der 
1 Sand in der Tiefe allmählig leitend; daher verliert der Blitz 
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Anhang. 


Da die auslaufend firahlige Textur, welche fire 


kere Röhren zeigen (Fig. 5. der Querdurch{chnitt) 
viel Aehnlickkeit mit den Lichtenbergifchen Figu- 
ren pofitiver Electricität zu haben [cheint, fo frag- 
te es fich wohl, ob nicht dieRöhren mit auslaufend 


an Intenfität, ehe er den Wallerfpiegel erreicht, und muls: 
die Röhre mit der Tiefe an Malle des Gefchmolzenen und 
an Intenfität der Wirkung abnehmen, ift anders blolses 
Waller nieht ein za wenig guter Leiter, um fo zu wirken, 
Ueberall aber, wo die Electricität Nicht - Leiter durchbricht, 
Sehen wir ausdehnende, zerreilsende und zer[prengende Wir- 
kungen , die vielleicht auf Dampfbildung oder Ausdehnung 
elaftifcher Flüffigkeiten beruhen. Auch den dürren Sand, 
durch den der Blitz hindurch fährt, firebt er zur Seite zu 
werfen ; aber der benachbarte widerfteht, Er drängt ihn al- 
fo rirssumher nur etwas zur Seite; daher die leere Oetfunng, 
welche den Weg des Blitzes bezeichnet; und da er zugleich 
den Sand fchmelzt, die Bildung von Röhren, die an der 
innern Seite völlige Schmelzung, aw der äulsern blofses Zu- 
fammenbacken nicht gelchmolzener Sandkörner zeigen. Die 
Gegenwart von Waller würde diefe Wirkung fchwächen, da 
fie das Leitungsvermögen des Sandes vermehrt ; der Feuch- 
tigkeit darf daher nur [ehr wenig feyn, wenn fie die Röhren- 
bildung befördern foll, Wenn der electrifche Entladungs- 
feblag durch fchlechte Leituug hindurch muß, und dadurch 
verlangfamt wird, fo zündet und fchmelzt er varzüglich ; 
daraus erkläre ich es mir, warum er trockene Quarzkérner 
in fo großen Strecken zu [chmelzen vermag, indefs in dem 
feuchten viel beffer leitenden Erdboden, wo überdem der 
Blitzfirabl nicht beifammen bleibt, keine folche Schmelzun- 


gen, (oder nur als Seltenheiten ) vorkommen. Gilbert. 


4 


Lf ftrahliger Textur durch pofitive, hingegen die au- 
(sen mehr abgerundeten mit dünnen Seitenwaaden 
i und blos. kleinmufcheligem Bruche (Fig, 4. der 


Querdurchfehnitt) durch negative Electricitat ge- 
bildet feyn möchten? fpricht anders nicht hierge- 
gen die Bemerkung des Hrn. van Converden, dafs die 
Röhren in der Regel oben zackiger, in grofserer 
Tiefe aber abgerundeter find. 2 

Sind nun aber die Blitzröhren wirklich durch 
den Blitz erzeugt worden, welches wohl wenig 
Zweifel mehr unterworfen feyn möchte, [o lallen 
fich aus ihnen interellante Schlüffe über die Richtung 
und die Geftalt des Blitzes, der fie bildete, und 
über die aufserordentliche Dichtigkeit der electri- 
{chen Materie ziehen, welche fo tief in die Erde 
einzudringen vermochte, um fich mit dem + £ des 
- unterirdilchen Wallers zu vereinigen; und wir 
dürfen, durch fie aufmerkfam gemacht, hoffen, 
in der Folge durch Nachgrabung an Orten, wo der 
Blitz in die Erde drang, die Einwirkung der Elec- 
tricität auf das Mineralreich, genauer als bisher 
kennen zu lernen *). 


.*) Vielleicht it es nicht ganz überflüffig, auch darüber, wie 
man eine folche Nachgrabung anzuftellen, und worauf man 
dabei vorzüglich Rückficht zu nehmen habe, ein Paar Wor- 
te im Allgemeinen. hinzuzufügen , obgleich man fich febr 

{mach Wen Localverhältnilfen wird richten müllen. 
1) Man grabe in der Entfernung you einigen Fußen yon der 
Blitzröbre,, oder von der Stelle, wo der Blitz unter andern 
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Verhältailfen ‘in die Erde drang, ein hinlanglich tiefes 
Loch, und arbeite nun von hier, vorlichtig den Sand oder 
die Erde nach und nach wegnehmend, nach der Blitzröhre 
oder dem zu hoffenden Fulgurit (L[.S. 155. Anmerk.) hia, 
bis man fie, oder die Spur des Blitzes, ‚wie an einer Wand, 
vor fich hat, 

2) Es würde nun von der Blitzröhre oder einem andern 
Fulgurit eine genaue Zeichnung zu nehmen feyn, wie er 
fich an der befagten Wand darliellte, mit Angabe des Lin- 
- genmaalses, der Ausdehnung in die Breite, und der Richtung, 
unter welcher der electiifche Strahl in die Erde drang. 

5) Ferner wie dieler die Mineralkörper, dieer berührte, ganz 
oder zum Theil veränderte, in Hinficht ihrer extenfiven und 
intenfiven Merkmale. Ob, wie weit, und was für Färbun- 
gen er um fie herum hervorbrachte. > 

4) Mit Gummiwaller würden folche ausgezeichnete Um- 
gebungen eines Fulgurits an ihn zu befeftigen feyn, um den 
Fulgurit felbfi mfiructiv und zu fernerer Beobachtung !auf- 


zubewahren, ’ 


5) Endlich würde das, was man ausgrub, in der Ordnung 
wie man es von oben nach unten faud, bezeichnet und ge- 
borgen werden müllen. 

6) Man mifste, auch nachdem man das fichtbare Eu- 
de des in dem Erdboden wirkfam gewefenen Blitzfirahls 
ausgegraben bätte, die Nachgrabung noch méglichft tief 
fortführen zu erforfchen , war wohl wahrifcheinlich den 
Blitz fo tief hinableitete; ob das unterirdilche Wafler }wie in 
.der Senne, oder ob wohl gar Lager von Magneteilenftein 
(Hausmann ) oder von andern fehr eifenhaltigen Mineralien 
die Urfach dazu gewefen feyn könnten. 

Fiedler. 
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II. 
Ueber die Zambonifche Säule, 


von 


dem Profeffor PARROT in Dorpat, 


So viel mir bis jetzt bekannt worden ilt, hat die 
Zamboni’fche Säule nur ein momentanes Interelle 
erregt. Am wichtigften und verdienfilichftien find 
die Verfuche des Herrn Dr. Jäger in Stuttgardt. 
Der Umfliand, dals diefe Gattung von Säulen keine 
chemilchen Wirkungen bis jetzt geäufsert hat, bis 
aufeine von Herrn D. Jäger angezeigte Spur, die 
man noch nicht fur eine entlchiedene Wirkung an- 
fehen kann, fcheint den Eifer der Phyfiker für die- 
fen Zweig von Unterfuchungen erkaltet zu haben, 
der durch die Spielerei eines Perpetuum-mobile 
und der Duodez- Uhren begreiflicher Weile nicht 
angefacht werden konnte. 

Ich hielt das Phänomen der Zamboni’fchen Säu- 
le einer forgfaltigen Prüfung für werth, und ich 
ergriff zwei, wie es mir [chien, noch nicht gehörig 
berücklichtigte Anfichten, über welche ich zahlrei- 
che und forgfältig angeftellte Verfuche in diefer Ab- 
handlung liefere, mit dem Wunlche, dals dieler 
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kleine Beitrag zur Aufhellung diefes wichtigen Phä- 
nomens dienen könne. Diele zwei Anfichten find: 
Erfiens der Einfluls der Feuchtigkeit auf die elec- 
trilche Wirkung der Zamboui’lcheu Säule; Zwei- 
tens die Menge von Electricitét, welche die Zam- 
boni’[che Säule liefert. 

Zu diefen Verluchen habe ich vorzüglich fol- 
gende Apparate gebraucht: 

Exflens. Vier Säulen von Zinkblättern und 
unechtem Goldpapier (a) jede von 500 Paaren von 
18 par, im Quadrat, die ich aus Berlin erhielt, 
Da ich an jeder dieler Säulen nur [chwache elecıro- 
metrilche Wirkungen bemerkte, fo fehichtete ich 
gewöhnlich zwei derlelben auf einander, fo dafs ich 
fo viel als eine Säule von ı000 Paaren erhielt. 

Zweitens. Zwei Säulen von unechtem Golde 
und Silberpapier (6), die eine von 806 Paaren, die 
audere von 720 Paaren, heiderfeits von 173“ im 
Quadrat. 

Drittens. Ein graduirtes Goldblatt- Electro- 
meter, dellen Bogen an der äulsern Seite der Fla- 
fche angebracht, in Grade des Kreifes abgetheilt 
ift, deren jeder 0,3% par. lang if. Dieles Electro- 
meter hat nur Ein Goldblätichen, und an der Stelle 
des Andern ift ein unbeweglicher Stab von vergol- 
detem Mefling. Ich ziehe diefe Vorrichtung der 
mit zwei Goldblättchen vor, weil bei derfelben das 
Anhaken der Goldblättchen an den Rändern nicht 
fiatt findet, ausgenommen durch grolse Feuchtig- 
keit, welche aber vermieden werden kann, Der 
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Elongations- Winkel kann his 45° gehen, da dann 
das Goldblättchen an der innerhalb angebrachten 
Ableitung anliölst. Dabei ill zu bemerken, dals 
auch in den Fällen, da die Spannung nur etwa grols 
genug it um das Anfchlagen zu bewirken, wenn 
das Goldblatt 34° erreicht hat die Divergenz fo 
ftark zunimmt (durch die Anziehaug der Ablei- 
tung) dafs der 35fte Grad in 1 Sekunde und die 
übrigen 10° auch in etwa 1 Sekunde durchlaufen 
werden, vorausgeletzt, dafs die Bodenplatte des 
Electrometers eine gute Ableitung habe. An dem 
erwähnten Stabe ili die Platte eines Condenfators 
vertikal befeltigt, von 1“ Durchmeller, an welche 
der Deckel, der in einer vertikalen Ebene beweg- 
lich ift, bis auf #“ oder „3% gewöhnlich angerückt 
wird, und bis „#“ auch ı}% angeruckt werden 
kann. 

Viertens. Ein Seidenhygrometer, derfelbe, 
der in meinem Grundriffe der theoretifchen Phylik 
erwähnt ilt, Ein vieljähriger Gebrauch dellelben 
hat mir leine grofse Euipfindlichkeit beftätigt. Ich 
behalte mir vor, künftig eine Befchreibung dellel- 
ben zu liefern, fo wie auch der Verfuche, die ich 
zu dellen Prüfung und Vergleichung angeltellt ha- 
be. Sein Gang ift zwilchen dem des Fifchbein- und 
des Hoar-Hygrometers. Damit andere Phyfiker 
feine Sprache beiläufig verlichen, will ich hier 
einige Angaben deflelben und des Fifchbein- Hygro- 
meters geben: 
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Ich könnte eine weit grolse. 


Seide Fifchbein 
re Anzahl folcher Vergleichun- 


1 56,25 38,2 | fahren wollte. Allein da bei 
diefen Operationen die Feuch- 
tigkeit ununterbrochen fort zu oder abnimmt und 
die Seide ungleich empfindlicher ift als das Filch- 
bein, fo korrelpondiren die unter folchen Umflin- 
den beobachteten Grade nicht. Die eben geliefer- 
ten find in freier Zimmerluft beobachtet worden, 
zu Zeiten, da die beiden Hygrometer fich wenig- 
fiens ı Stunde lang nicht merklich bewegten. Ich 
hatte angefangen, bei den folgenden Verfuchen mit 
der Zamboni’fchen Säule auch das Filchbein- Hy- 
grometer zu beobachten. Allein folgender Um- 
fiand (außer dem obigen) hielt mich davon ab: 
Als ich diefes aus Berlin erhaltene Inlirument prüf- 
te, fand ich, dals dellen Skale von 100°, um 6° auf 
der Seite der ‘Trockenheit zu kurz war, fo dals der 
ganze Gang dieles Infiruments eigentlich 106 der 
verzeichneten Grade ausmacht. Da dieles eine un- 
angenehme Correction erfordert und die doppelte 
Beobachtung mir keinen welentlichen Vortheil ver- 
{prach, ‘fo unterliels ich fie, Die obigen Angabeu 
find die wahren oder corrigirten, 

Fünftens. Vier verlchiedene Trocknungs- und 


Befeuchtungs- Apparate. 


3505 | gen liefern, wenn ich meine 
2 Vergleichungstabellen, welche 
29 |. : 

53,7 35,4 ich bei der Seftimmung der fe- 

56,1 57,9 ften Punkte Beider erhielt, an- 
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No. x, ift derfelbe, deflen ich mich bediene, um 
die Hygrometer zu reguliren. Er befieht aus einem 
blechernen Kalten von 12” 10% Breite, 
und 5“ 10“ Tiefe, deflen Inhalt demnach nahe an 
1200 par. Kubikzoll beträgt. Die vordere Wand 
(eine der breitern ) ii von Glas, die obere Wand 
ift ganz abzunehmen und wird bei dem Gebrauche 
luftdicht verkittet, So wohl zur Trocknung als zur 
Befeuchtung dient ein bewegliches blechernesGeliell 
von 6 flachen, viereckigen, horizontalen Behältern, 
jeder von 8“ Länge, 3% Breite und 3“ Höhe, wel- 
che in gleichen Eutfernungen übereinander die 
ganze Höhe des Kaliens in 7 gleiche Theile theilen, 
und an der hintern Wand gehängt werden. Zur 
Befeuchtung fülle ich jedes dieler Fächer etwa 344 
hoch mit Waller, zur Trocknung dagegen mit 
frifchgeglühetem Kalke. Durch diele Art der Aus- 
trocknung habe ich gefunden, dals der erwähnte 
Fifchbein - Hygrometer 6° zu wenig auf der Trocken- 
heits- Seite hat. 

No. 2. war eine Glocke, die ich blos zur Be- 
feuchtung brauchte, indem ich deren innere Wand 
mit nallem Papier belegte und die ich dann auf ei- 
nen Teller mit Waller ftellte. 

No. 3. war eine eigenthümliche Vorrichtung 
mit derfelben Glocke. Sie ftand dann auf ei- 
nem blechernen Teller, in deren Mitte ein Reif 
aufgeletzt it, um die Säulen darauf zu ftellen, lo 
dals fie das Waller auf dem Teller nicht berührten. 
Dieler Teller ruhete auf 3 Fülsen, fo dals man das 

Anual. d. Phyfik. B.55. St,a. J. 181, M 
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[mo ] 
in demfelben eingegoflene Waller mit der Wein. U 
geifilampe erwärmen konnte. WDiefes gefchah bis ” 


zur 'Temperatur von etwa 50°, worauf die Lam. — 


pe weggenommen, die Säulen aufgeftelft und als. 
dann die Glocke darüber gellürzt wurde. Au- 
genblieklich war die gelperrte Luft mit Waller. re 
dampf gefattigt, und nach einigen Minuten die inne- : 
re Fläche der Glocke mit niedergefchlagenen 'Trop- 
fen bedeckt. So blieb der Apparat, fo lange ich 
es für nöthig hielt, und ich erneuerte die obige Ope. 
ration gewöhnlich zweimal des ‘Tages, da die Säule 
nach und nach die Wände der Glocke austrockne. 
te. Ich fah die Säule als mit Feuchtigkeit gelättigt | 
an, wenn die Wände der Glocke ihr ganzes Waller | 
behielten. 
No, 4. war ein irregulärer Glaskaften, wie man i 
fie als Deckel zu grofsen 'Tilchuhren hat. Deffen _ 
Inhalt beträgt 1440 Kubikzoll. Ich belegte blos ” 
deflen Blechboden mit naflem Löfchpapier *); die- 
fe benälste Fläche beträgt 80 Quadratzoll. Ver- 
gleicht man dielen Apparat mit No. ı., fo ift das 
'Verhältvifs des kubifchen Inhalts = 1440 : 1200 
das der befeuchtenden Oberflächen = 40: 144 
allo das Zeitverhaltnifs zu gleichen 
Beleuchtungsgraden = 2,16: 1. 
Ich glaubte diefe Vorrichtungen befchreiben 
zumüllen, nichtnur, weil diefes zurVerftindlichkeit 
der. Verluche überhaupt viel beiträgt, fondern auch 


*) Wenn diefes Papier kein ganz freies Waller mehr zu haben 
fchien, brachte ich durch eine kleine Oeffaung neues hinzu. P. 


[ 


fem J 
weil die Eigenthiimlichkeiten diefer Apparate in ei- 
nigen der zu erziihlenden Verfuche mit der Zambo- 
ni’{chen Säule Phänomene erzeugten, welche lonft 
unbegreiflich wären. Die Verluche fingen im No» 
vember 1815 an, fo bald ich die 4 Sänlen aus Ber- 
lin erhalten hatte. Zu Anfange Decembers hatte 
ich die zwei aus Gold- und Silberpapier verfertigt, 
mit welchen ich aber wegen einer Reife nach Pe- 
tersburg erft in der Mitte Februars arbeiten konnte. 


I. 
Verfuche über den Einflufs dér Feuch- 
tigkeit auf die electrifche Wirkung 
der Zamboni’fchen Säule, 


Man hat diefe Gattung von electrifchen Säulen 
für trockene Säulen ausgegeben, und dabei die Idee 
gehabt, dafs fie ohne Feuchtigkeit wirken, und dar- 
aus einen neuen Beweis für V olta’s electrifche Theo- 
rie gefchöpft. Indellen hat {chon Herr Dr. Ji- 
ger fich geäufsert, dals die Volta’fche 'l’'heorie 
wohl nicht mehr beflehen könne; feine Grün- 
de find mir noch unbekannt. So weit reichen mei- 
ne Nachrichten über dielen Punkt. Die folgenden 
Verluche werden die Sache entfcheiden. 

Die erften Säulen (a) kamen bei febr, nafler 
Jahrszeit aus Berlin nach Dorpat, waren auch fehr 
feucht und das: Zink [chon namhaft oxidirt:: Am 
erften Tage (33 Nov. 1815) befehäftigte ich mich 
damit, fie hwieder zu ordnen, da fie fich auf der 
Reife verfchoben hatten, und den Pendelverfuch 
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mit der dazu gelchickten an einen feinen feidenen 
Faden hängenden Nähnadel anzuftellen, der auch | 


fogleich glückte. Am folgenden ‘Tage legte ich ih- 


zer zwei übereinander, wie oben gelagt, und ver- 
band das obere Ende diefer 1000 Paare mit dem be- 
fchriebenen Electrometer, und liefs diefe Verbin- 
dung 8’Tage lang neben dem Hygrometer und’Ther- _ 
mometer. Während diefer Zeit, beobachtete ich 
folgenden Gang diefer Säule: 


1. Verfuch. 
Zeit Electromet. | Seidehygr. | Therm. R. 
d. ı0. XII. 19° 56,4° 16,6° 
Ill. 15 14 56,5 16,0 
IV. 15 14 56,5 16,0 
d. 11, XI. 10 55,8 15,0 
XI. 9,3 55,8 15,0 
III. 9,0 55,8 15,0 
IV. 8,5 55,6 14,9 
d, 12, X. 45 7,8 55,9 13,0 
XTl. 45 79 56,8 15,4 
y 79 56,7 12,8 
d. 15. IX, 45 8,5 57,0 14,8 
XII. 9,0 57,6 14,8 
VI. 8,9 56,5 15,3 
d, 14. X. 50 9,0 54,5 14,5 
4. 15. 90 54,0 15,6 
'd. 16. XI. 8,5 55 13,6. 
d. 17. X. 8,6 54,0 14,0 
d, 18. IX, 8,0 56,2 13,5 
XI. 8,5 56,5 14,6 
d. 19, X, 
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Diefe Beobachtungen zeigen, dafs, fo wie die 
Säule allmählig trocknete, fie auch an electrifcher 
Thatigkeit verlor; denn das Electrometer fiel in 
a6 Stunden von 19° auf 9°, und variirte von dieler 
Zeit an zwifchen g° und 7,8? während 7 Tagen, fo 
dals ich den beharrlichen Zuftand diefer Säule als 
erreicht anfehen konute, was fich auch in der Fol- 
ge zeigte... Dieler Beharrungszuftand ift, wie man 
fieht, variabel. Weiterhin 'werden wir den Ur- 
fachen diefer Variationen nachlpüren. 


2, Verfuch. 


Während des obigen fortlaufenden erften Ver- 
fuchs wurden die beiden andern Säulen (a) theils 
einzeln, theils zufammen zwifchen den doppelten 
Fenftern, wo die Luft damals fehr feucht war, ge- 
ftellt, Es waren die {chlechtelten von den vieren. 
Eine derfelben war fo [chwach, dafs lie an.einem 
Electromet. mit 2 Goldblättchen gar keine Divergenz 
lieferte, und am Condenlator nur eine von4 Linien. 
Als fie nach 24 Stunden wieder ins Zimmer genom- 
men und mit demlelben Electrometer in Berührung 
gebracht wurde, zeigte fich nach5 Sec. fchonein An- 
fang von Divergenz, welche nach ı Min. 4 betrug. 
Als ein dazu pallender Condenfator gebraucht wur- 
de und nur einige Secunden gelchlollen blieb, di- 
vergirten die Goldblätichen bis zum Anfchlagen au 
den Seiten. Diefelbe Säule wurde nun nahe am 
Ofen in einer Temperatur von ı6° bis 17° R. ge- 
ftellt. Nach 24 Stunden gab fie am Electromete: 
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nur noch eine Divergenz von 1’, und nach aberma- 
ligen 24 Stunden in einer Temperatur von 14° bis 
15° R. war fie auf ihren alten Standpunkt zurückge- 
kommen, d, h. fie verurfachte am Electrometer 
keine Divergenz, und am Condenlator 444, 

Dieler Verfach wurde öfters unter längerm 
oder kürzerm Einflufle der Feuchtigkeit wiederholt, 
und gab jederzeit analoge Relultate. Es.war allo 
{chou durch diefe vorläufigen Verluche ent{chieden, 
dals die erhöhete Feuchtigkeit die electrilche Wir- 
kung der Säule fteigere, und dals diefe Steigerung 
fo weit gehen könne, dals die Electricität der ftär- 


ker befeuchteten Säule fich zu der minderbefeuch- © 
teten verhalte, wie die Wirkung des Condenfators ~ 


zu der des einfachen Electrometers. 

Ehe wir zu den folgenden Verfuchen tention aa 
wollen wir den Einfluls der Feuchtigkeit auf die © 
electrifche Aeulserung einer Säule betrachten, 
Diefer Einflufs ift doppelter Art. Einmal fehen 
wir, dals die Vermehrung der Feuchtigkeit in der 
‚Säule lelbit die electrifche Wirkung lehr bedeutend 
erhöhet, ihre Verminderung aber fehr bedeutend 
fehwächt, und dies fo lange, als die Feuchtigkeit 
in der Säule fich aufhält, und in irgend einem Ver- 
hältnille zur Feuchtigkeit. Daun wirkt auch die 
Feuchtigkeit der Luft auf die Säule felb und auf 
den Leiter von einem ihrer Pole zum Electrometer, 
ableitend, Die Wirkung auf die Säule ift bei wei- 
tem die größsere, nicht blos wegen der grö- 
fsern Oberfläche, fondern wegen der- beiden EZ. 
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die in jedem Plattenpaare im Zuftande der Ver 
theilung einander gegenüber fliehen, und durch die 
äulsere feuchte Leitung lich: wechfelfeitig binden. 
Von diefen zwei entgegengefetzten Wirkungen der 
Feuchtigkeit auf die Säulen ‘haben wir alfo (ehr vie- 
le Modificationen der Phänomene zu erwarten, be- 
londers da die erliere Wirkung wegen des langfa- 
men Eindringens der Feuchtigkeit in die Säule nur 
{pit und zunehmend eintritt,‘ da hingegen die letz- 
tere Wirkung (die ableitende) fogleich ftalt findet, 
als die umgebende Luft feuchter wird, ig mi 

Nachdem ich mich nun dureh liebentägige Bes 
obachtung überzeugt hatte, dafs dieSäulen des erften 
Verfuchs (zulammen 1000 Paar) ihren Behurrüungs- 
zulland erreicht, der fich dureh etwa 8° am Electro- 
meter auslprach, fo brauchte ich diefelben Säulen, 
auf dielelbe Art aufeinanderftehend, zu entlchei+ 
denden Verluchen, indem ich fie der Einwirkung 
einer gelperrten, künfilich getrockneten und’ 
Jeuchteten Luft ausletzte,. 


5. Verfuch. (Austrocknuugs - Verfuch, )' 


Ich bediente mich des unter No. ı. befchriebe- 
nen Apparats zur Austrockuung. Da aber der 
Raum deflelben nicht geltattete, dafs ich mit der 
Säule und dem Seide-Hygrometer auch noch den 
befchriebenen Electrometer und Condenfator ein- 
{chlofle, fo legte ich durch eine Seitenwand 
eine Glasröhre, welche einen Draht enthielt, 
der im Apparate die Leitung zur Säule ab- 
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gab, aufserhalb die mit dem Electrometer. Al- 
lein die Glasröhre ifolirte fo unvollkommen den 
Leitungsdraht, dafs die Wirkung der Säule, wel- 
che damals 8° am Electrometer lieferte, nur 3,5° 
gab. Dals diefe fchlechte Ifolirung an der vermin- 
derten Divergenz des Goldblatts Schuld war, und 
nicht die Nähe der Rlechwände, davon verlicher- 
te ich mich dadurch, dafs ich den Hygrometer 
herausnahm und den Electrometer an dellen Stelle 
letzte, Die Divergenz desGeldblättchens war nicht 
im geringltien kleiner; vielmehr, als ich von der 
Bodenplatte des Electrometers (welche auf einem 
hölzernen Geltelle fich befindet) eine Leitung von 
Zinnfolie: auf den blechernen Boden des Kaltens 
führte, fo vergröfserte die. beflere Ableitung nach 
der grofsen Metallfläche die Divergenz bedeutend. 
Es ilt; bei vergleichenden electrometrifchen W ir- 
kungen überbaupt [ehr wichtig, Itets diefelbe Ab- 
leitung für die Boderplatte des Electrometers zu 
bewirken. Ich habe Fälle beobachtet, wo eine bel- 


fere Ableitung einen Unterfchied von 4° auf 16° 
bewirkte, 


Zeit. | Electrom, | Seidehygr. | Thermometer. 
November. Zuftand , da alles im Pras war, 
19. Vormitt, XI. 8,0° 65,5° 14,0° 
Die Säule im Apparate, aber ohne Kalk. 
xI. | 3,5 55,5 14,0 
XI. 5 wurde der Kalk eingelegt und der Apparat 


verfchloffen, 


Mittags XII. 25 | 70 | 497 | 14,5 


F 
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Zeit. Eleetrom, | Seidehygr. | Thermometer, 
Nachmittags II, 7,9° 27,99 14,9% 
IV. 7,0 28,0 14,6 
IX, 5,0 27,0. ' 14,2 
20. Vormitt.X. 30. 0,8 24,8 13,8 
Mittags XII. 0,7 24,5 
4 111. 56. 0,0 23,6 14,0' 


Den 21. Vormittags um X. fiand der Electra» 
meter noch aufo, Hygrometer 22,5, Thermometer 
13,1. Zu dieler Zeit wurde der Condenfator ange- 
wandt, und zwar fo, dals der Deckel möüglichfi an 
der Platte (um die Dicke eines Blatts Poltpapiers) 
angerückt wurde, Nach einer Schliclsung von 
3 Minuten, fo auch nach einer Schlielsuug von 
6 Minuten und einer von 8 Minuten, war die Di- 
vergenz bei der Oeffaung alle drei Male =o. Am 
folgenden’Tage wurde die Säule aus dem Trocknungs- 
Apparate ausgenommen und im Freien mit dem Cone 
a denfator 30 Min. lang in leitende Verbindung geletzt, 
o Bei der Oeffnung war wieder die Divergenz = o, 
Diefer Verfuch lieferte drei héchit wichtige 
r. Refiltate. 


1) Die Wirkung der Säule ward durch Austrock- 
nung ganz verniohtet, fo weit nämlich ein [ehr 
empfindlicher Condenlator fie anzuzeigen vermag. 

2) Zu diefer Vernichtung bedarf es nicht der 
" hich iften Trockenheit, fondern fie findet {chon in einer 
Luft fiatt, in welcher der Hygrometer noch 22,3* 
Feuchtigkeit anzeigt. Die Säule felbft, da fie ihre 
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Feuclitigkeit viel langfamer verliert, als die Luft, 
mufs noch mehr Feuchtigkeit enthalten haben als 
diejenigen, welche gerade diefem Zultande der um- 
gebenden Luft korrefpondirt. Es folgt ein merk- 
würdiger Schluls aus diefer Beobachtung, nämlich, 
dafs,- wenn der gewöhnliche, Feuchtigkeitszufiand 
unlerer Zimmerluft 22° des Seidehygrometers wäre, 
man die electrilche Wirkung der Zamboni’Ichen 
Säule nie entdeckt haben würde.‘ 

3) Bei den erfien Graden der Austrocknung der 
Luft fleigt die electrometrifche Anzeige der Säule 
im vorliegenden Verfuche von 3,3° bis 7,5° in etwa 
3 Stunden, fo dafs die Austrocknung der Luft die 
Wirkung der Säule zu erhöhen [cheint; allein- fie 
vermindert nur die Ableitung, welche die Luft er- 
zeugt. Daflelbe erfuhr ich fpäterhin auf eine ande- 
re Weile, da das augenblicklich gefchah, was hier 
3 Standen erforderte, Ich hatte nämlich eine Siu- 
le in einer Glasröhre eingelchloflen und mit der 
Luftpumpe verbunden; der Electrometer, der vor 
dem Pumpen im langlamen Steigen begriffen war, 
fiieg, oft bei dem erlien Kolbenzuge, um 5° bis 7°, 
und während dem Pumpen noch um ı oder 2 Gra- 
de, und blieb, als die Barometer- Probe auf 3 
Queckfilber. gefallen war, auf diefem hohen Stao- 
de *). Ich habe einmal den Fall gehabt, dals das 


*) Diefer Stand der Barometer -Probe ift etwa dem gleich (von 
g Millimeter) unter welchem nach Def{aigne’s Verlucheh, 
( Ann, B.38, S. 40.) an Tagen farker electrifcher Spannung, 

die Reibung an (einer Malchine keine Z erzeugte, 
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Goldblättchen, als es auf 20° ftand, und noch ein 
Paar Grade zu fieigen hatte um allmählig fein 
Maximum der Divergenz zu erhalten, bei dem er- 
ften Kolbeazuge plötzlich zum Anlchlagen kam, 


Das Entgegengeletzte gefchah, als ich nach der 
Verdünnung bis zu 3% der Barometer- Probe die 
Luft mit einem Male einliels; der Electrometer fiel 
um 3, 4, 5, auch 6 Grade, nachdem er vorher 
minder hoch oder höher gellanden hatte. Gleich 
darnach Itieg das Goldblättchen allmählig bis zur 
vorigen Höhe. Diefe Erfcheinungen laflen fich 
nicht aus der Veränderung des Luftdrucks als [ole 
cher, fondern nur aus der Verminderung und Ver- 
mehrung der Feuchtigkeit erklären. 


4 Verfuch, (Austrocknungs - Verfuch.) 


Ich wiederholte den 3, Verfuch mit derfelben 
Säule von 1000 Paaren, jedoch mit 2 Abänderun- 
gen.. Es war nämlich kurz vorher diefelbe Säule 
zu einem Befeuchtungs - Verfuche gebraucht wore 
den, und lie zeigte am belchriebenen Electrometer 
eine Tenfion von 30°, Dann aber fiellte ich neben 
ihr, und mit ihr verbunden, im verfchlollenen 
Apparate einen Electrometer mit zwei Goldblatt- 
chen, deren Divergenz ich ziemlich ficher in Li- 
nien und Zehntellinien mellen konnte, um den 
Gang der Electricität ohne Verminderung deflelben 
beobachten zu können, . 
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December. Zeit. Electrom, 4 Hygrometer. | Thermometer, 
6. N. Mitt. 111. 30, 9,0444 47,8 15,8 
10,5 34,6 15,8 
7. V. Mitt. X. 15,5 31,2 0149 
N, Miu. II. 14,0 29,9 16,4 
Ill, 13,0 — 
V. ı5, 12,0 28,8 16,8 
8. V. Mitt. X. 9,6 26,5 16,3 
9. V. Mite. 1X. 6,0 24,3 15,0 
Abends VIII. 4,6 23,5 15,0 
ao. V. Mitt, IX. 2,5 23,0 14,3 
21. V. Miu. X, 1,0 21,4 14,8 
12, V. Mitt, X. 0,0 20,2 14,6 


Diefer Verluch liefert diefelben Haupt-Reful- 
tate als der vorhergehende. Durch Entziehung der 
Feuchtigkeit fieigt der Electrometer von 9‘ auf 
144, d.h. von 30” auf 46,6° des andern Electrome- 
ters, zwar nur in 22 Stunden, da hingegen im vo- 
rigen Verfuche das Maximum in 3 Stunden erreicht 
worden war. Allein der Kalk war diefes Mal viel 
fchlechter als das vorige Mal, welches daraus zu 
erfehen ift, dals hier 764 Stunden erfordert wur- 
den, um den Hygrometer von 47,8° auf 23,5° herab 
zu bringen, da im 3. Verfuche nur 29 Stunden nö- 
ihig waren, um denlelben Hygrometer von 55,5° 
auf 23,6° zu bringen, 


Die Wirkung der Säule wurde auch = o und 
zwar bei einer feuchtizkeit von 20,2°, allo bei ei- 
ner etwas grofsern ‘I'rockenheit als im 3. Verfuche, 
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welches auch von der [chwächern Einwirkung des 
Kalks herzuleiten if. 


5. Verfach, ( Austrocknungs - Verfuch. ) 


Diefer Verfuch gefchah am g. März 1816 wie 
der 4. Verfuch, aber mit einer der Säulen 6 von 
806 Paaren, welche am graduirten Electrometer 
16° anzeigte. Er lief mit dem vorhergehenden pa- 
rallel, auch darin, dafs der Kalk gleichfalls 
{chlecht (wahrfcheinlich überbrannt) war. Erft 
am 18., d. h. nach g Tagen war die E an dem mit 
eingefchloflenen Electrometer = 0, bei 21,3° Seide- 
hygrometer. Als die Säule ausgenommen ward, 
wurde fie am Condenfator 3 Mal verlucht, wobei der 
Deckel 5, 6, 7 Minuten angelegt war; fie zeigte 
jedes Malo Ean. Uebrigensift zu bemerken, dafs 
diele Art Säulen, bei gleichem hygrometrifchen 
Zuftande als die andern, der doppelten Papiermal- 
fe wegen, noch einmal fo viel Waller enthalten, 
daher der Verfuch diesmal g ‘Tage währte, der vor- 
hergehende aber 53 ‘Tage. 

Als entfcheidendes Hauptrefultat aus den drei 
letzten Verfuchen konnen wir den Schluls ziehen, 
dafs die Zamboni’/che ( fogenannte trockene) Säule 
nicht ohne Feuchtigkeit wirkt, und bei etwa 20° des 
Seidehygrometers alle electrifche Kraft verliert. 


6. Verfuch. (Befeuchtungs - Verfuch. ) 


Ich benutzte zu diefem erften fundamentalen 
Befeuchtungs- Verfuche die im 3. Verluche ausge- 
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trocknete Säule fogleich, nachdem ich fie im Freien 
am Condenlator 30 Minuten lang verlucht hatte, in- 
dem ichin dem blechernen Apparate (e, No. 1.) 
den Kalk mit Waller vertaufchte, Es} war mir ine 
terellant, den Gang der Säule von o® an kennen zu 
lernen, wenn fie der Feuchtigkeit ausgefetzt feyn 
würde. Uebrigens ging die Leitung von derfelben 
wie vorher durch die Wand nach dem aulserhalb 
fiehenden Electrometer und dem Condenlator c, 
welcher letzterer anfangs gebraucht wurde und al- 
fo immer gelchlollen blieh, Nur für den Augen- 
blick der Beobachtung wurde die Leitung abgeho- 
ben (mit einer gläfernen Zange) und der Deckel 


entfernt, 
November. Zeit. „Condenfator, | Hygrometer. | Thermometer, 
a2, V.Miu. X. 54, 0,0 55,08 14,2° 
' 4g. 0,0 69,0 14,2 ° 
x. — 0,0 70,5 16% 
ı5. 0,7 74,0 
50. 1,0 75,5 14,4 
|Electrometer. 
X. 45. 0,6 78,1 14,8 
Mittags. XII. — 0,5 79,2 149 
19. 0,3 81,5 
50. 0,5 82,3 “4,7 
45. 0,4 85,5 14,5 
IL. — 0,4 87,4 14,5 
96, %7 88,5 14,5 
1,0 90,0 145 
45. 91,5 14,4 
14,4 


a 
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7 3 November. Zeit. |Electrometer. | Hygrometer. Thermometer 
4 Mittags. 11. 15, 1,2° 95,0° 14,49% 
) 50. ee’ 95,9 14,4 
- | 45. 1,9 94,0 . 14,4 
EB 11. 1,6 94,0 14,4 
15, 1,9 94,7 14,5 
a 30. 2,0 95,0 14,4 
, = 45. 2,1 95,5 14,5 
IV. 23 65,9: . 
> a 15. 2,3 96,2 14,3 
- & 30. 2,5 96,4 14,5 
45. 2,6 96,6 14,5 
Vv. ; 2,8 9754 14,3 
1 15. 5,0! 97,5 14,5 
30. 3,0 97,6 14,3 
‘3 45 5,3 97,6 14,5 
Vi. 3,3 9757 14,4 
15. 3,4 97,8 14,4 
50. 3,5 98,0 14,4 
45, 3,6 98,2 14,4 
vn. 3,8 98,5 14,3 
30, 4,0 98,4 14,0 
Vill, 4,2 988 14,0 
30, 43°. 13,9 
Ix. 4,2 ‘ 99,0 13,9 
30, 4,0 99,1 13,9 
X. 4,0 9971 13,9 


Um diefe Zeit befchlug fich die Glaswand [chon 
mit Feuchtigkeit, welche die Beobachtungen am 
Hygrometer unficher machte; daher der Fortgang 
diefer Beobachtungen ausführlich zu liefern unnütz 
it. Um Etwas am Hygrometer zu fehen, mulste 
meiltens die Feuchtigkeit durch Anlegen der war- 
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men Hand an der Glaswand weggelchafft werden. 
Zuweilen floflen 'Iropfen von oben herab und lie- 
fsen zwar die Nadel des Hygrometers fehen; aber 
das Waller, welches lich an der innern Glaswand 
ungleich anlegte, erzeugte einen kleinen optifchen 
Betrug, der um einige Zehntheile des Grades irre 
führen konnte. Nur bei drei Beobachtungen glau- 
be ich beftimmt den Sättigungspunkt 100° genau 
beobachtet zu haben. Indeflen wurden, befonders 
des Electrometers wegen, die Beobachtungen an 
demfelben ‘Tage in der Nacht bis III. fortgefetzt, am 
ganzen folgenden ‘Tage (23.) und am 24. bis XI. 
Vormittags. Dic hygrometrilchen Beobachtungen 
fchwankten dem Scheine nach von gg zu 100°, die 
Temperatur zwifchen 13 und 15,5° R., das Electro. 
meter fiel allmählig von 4° bis 0,8° (letztere Beob- 
achtung war am 23. Nachmittags um IV.), fiieg 
aber dann unregelmilsig wieder bis 2,0° Die 
gleichzeitige hygrometrilche (letzte) Beobachtung 
war 99,9°- 

Nach diefer letzten Beobachtung wurde der. 
Apparat geöffnet und das Waller ausgenommen. 
Während diefer kurzen Zeit flieg der Electrometer 
auf 4°, und fuhr fort im Apparate zu fieigen, fo dals 
in etwas mehr als einer Viertelfiunde das Goldblätt- 
chen mit der grölsten Heftigkeit anlchlug, und auch 
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eiumal zerrils, fo dals ein Neues eingeletzt werden 
mulste. Die Säule wurde nun aus dem Kafien ge- 
nommen; die Heftigkeit ihrer Wirkung [chien noch 
zuzunehmen. Ich benutzte diele farke Wirkung zu 
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‘den Verfuchen, die man fonft mit der Volta’fchen 
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Säule anltellt. 

1) Kin präparirter Frofch zeigte merkliche Zus 
ckungen an den Fingern und Beinen, wenn die Lei- 
ter (von Zinnfolie) au die Cruralnerven angelegt 
wurden. Jedoch war diele Wirkung nicht mit je 
ner zu vergleichen, die man mit einfachen Platien 
Silber und Zink erregt, die ich auch au deinfelben 
Subjecte erregte, An den Scheukelmuskelu anuge* 
legt, thaten die Leiter keine Wirkung. 

2) Ich verfuchte die Wallerzerletzung; und um 
wo möglich einige Wirkung zu erhalten, brauchte 
ich defiillirtes Waller, wozu ich & gefuttigtes Sal- 
miakwaller gegollen hatte, Ich machte den Verfuch 
erli mit goldenen, dann mit kupfernen und eilers 
nen Spitzen, welche ich bis 4 einander näherte; 
Alles umfonft; in einer ganzen Stunde entwickelte 
fich kein Gas, und die Loupe zeigte nicht das ges 
ringfie Bläschen an den Spitzen. 

3) Diele Säule wirkte durch ihre Leiter weder 
auf die Zunge noch auf die Augenwinkel. 

4) Gold- und Silberblattchen, eeht oder unecht, 
wurden nicht entzündet. 

Nachmittags um 111. 30, (die Säule hatte alfo 
4 Stunden und 30 Minuten frei gelianden) war die 
Wirkung nicht mehr fo ftark; das Goldblatt ges 
bährdete fich nicht mehr fo unbäudig, Die Säule 
fiand nun auf dem "Tilche mit dem Electrometer in 
Verbindung, dellen Blättchen 17 Mal in ı Minute‘ 
anfchlug und jedes Mal bis etwa 15° zurückfiels 

Annal. d, Phyfik, B.55, St. 2. J. 1817. St. 2. N 
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Wurde aber die untere Platte der Säule mit der 
Hand berührt, um die E an derfclben volikomm- 
ner abzuleiten, fo gefchah das Anfchlagen 34 Mal 
in ı Minute, fo dafs man annehmen kann. dal die 
fchl-chtere Ableitung etwa die Haifte der Wirkung 
der Säule auf den Electrometer vernichtete, 

Ich nahm ein Electrometer mit 2 abgefon- 
derten Goldblattchen, die man beliebig miitelft 
ihrer Drähte von einander entfernen konnte und 
fiellte die Blatter auf 2 Entfernung von einan- 
der. Wurde der eine Draht ableitend herührt 
und dem anderen der Leiter der Säule his auf 6“ 
zugeführt, fo fchlugen die Goldblatichen zulum- 
men, Diefelbe Wirkung in der Entfernung 
zeigte [ich auch am gewöhnlichen Electrometer 
durch die Divergenz. 

Nun nahın die Spannung der Säule immer ab; 
während i: Tagen wurde fie beubachtet. Am 
2. Tage (25.) Nachmittags um LV. fehlug das Golde 
blätichen noch an, wenn man die untere Platte der 
Säule und das Electrometer mit den Händen berühr- 
te; aber dazu waren 6 bis 7 Minuten erforderlich. 
Vom 4. Tage an [chwankte das Goldblättehen zwi- 
[chen 18° und 16°, unter hygrometrilchen Zultänden 
der Luft, welche von 45,0° bis 57,4° variirten. Von 
dielen Beobachtungen ifis bemerkenswerth, dals 
die Säule, welche unter 46,2° Hygrometer 20,8? am 
Electrometer zeigte, am folgenden ‘Tage Vormit- 
tags unter 57,4° Hygrometer nur 15,5° am Electro 
meter gab, und dann am Nachmittag unter 54,0° 
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Hygrometer bis 18,8° F.lectrometer flieg, und am 
folgenden ‘Tage Vormittags bis 20,0° als der Hygro- 
meter auf 51,4° fiand. In diefer Zeit hatte die T’em- 
peratur nur um 0,2° lich geänd: rt, 

Diele letztere Beobachtung beltätigt die grofse 
ableitende W irkung der feuchten Luft [ehr auffal« 
lend. Die um’6° verminderte Feuchtigkeit erhöhete 
nicht nur die Divergenz des Goldblatts um 4,5°, fone 
dern erletzte auch das, was die Säule an ‘Tenfion in 
diefen 24 Stunden verlieren follte, 

So lange die Säule nicht aus dem Apparate ge- 
nommen wurde, fchien diefer Verfuch das Relultat 
zu liefern, dals die Feuchtwerdung der Säule bis zum 
99. Grade des Hygr. die Electricitat von 0° auf 4,3°, 
alfo um 1° über den gewöhnlichen Zuliand erhöht, 
dals dann aber bei Erhöhung der Feuchtigkeit bis 
zum Maximo die Electricität eben fo Ichnell wie- 
der abnimmt und beinahe = 0 wird, Diefe Abnah- 
me, fo wie auch die geringe Zunahme der Divergenz 
des Goldblitichens, waren aber durch die ableiten- 
de Wirkung der feuchten Luft erzeugt. Die Feach- 
tigkeit, welche die Säule eiulog, erhöhete ihre 
Thitigkeit fehr beträchtlich, wie der Erfolg der 
Verfuche zeigte, als die Säule in freie trockene Luft 
kam; aber die Ableitung der feuchten Luft im Ka- 
fien, fowohl an der Oberfläche derSäule, als auch an 

der Leitung, wirkte das Gegentheil; die beobachteten 
Refultate find alfo die Wirkung diefer zwei entge- 
gengeleizten Kräfte, Als Beftätigung kann noch 
angeluhrt werden, dals die Oberflächen der eben 
Na 
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herausgenommenen Säule lich feucht, beinahe nals 
anfühlten, und dafs die Thatigkeit der Säule nur 
nach Maafsgabe der äulsern Austrocknung llieg. 

7. Verfuch. (Befeuchtungs - Verfuch ) 

Es wurde der glälf-rne Befeuchtungs- Apparat 
No. 4. gebraucht, in welchem neben der Zamboni’- 
{chen Säule und dem Hygrometer auchder heichrie- 
bene Electrometer Raum hatte. Die Siule war 
eine von den in 6 hefchriebenen, von 806 Paaren. 
Die Beobachitung gab folgendes: 


18:6 Febr. Zeit. [Electrometer | Hygrometer | Thermometer. 
(X. 22,5 45,7 15,0 i, Freien 

X. 40. 23,3 52,2 15,5 

45. 24,0 53,8 15,4 

50. 25,8 54,8 15,1 

= 55. 23,4 56,2 14,9 

& | XI. 22,8 57,8 14,8 

< 5. 21,9 62,0 15,2 

& 10. 21,9 65,0 14,8 
a 

= < 25. 21,9 66,0 14,8 

3 20. 21,8 67,5 14,8 

K 25. 21,8 68,0 15,0 

2 50. 21,8 69,0 15,0 

3 55. 21,8 69,2 15,1 

5 4a 20,0 70,0 15,2 

45. 19,0 70,4 15,2 

bo. 19,0 79,5 15,2 

55. 19,0 70,3 15,3 

{ XII. 19,0 70,9 15,4 

1% Abends X, 0,0 91,8 14,6 
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Es wurde fo fort beobachtet, aber nur am 15ten 
von 10 zu 10 Minuten, und an den beiden folgen- 
den ‘Tagen in Zeiträumen von 2 bis 3 Standen, bis 
endlich den ızleu Abends um X. am Electrometer 
0,0 erreicht war, da daun der Hygrometer aut 
91,8, und der Thermometer auf 14,6° Stand. 
Ich liefs den Apparat fo fliehen, bis den 22. Vor- 
millags um X., während welcher Zeit noch 14 Mal 
beobachtet wurde, in der Meinung den Liygrome- 
ter bis 100° fleigen zu lehen. Allein der Seidehy= 
grometer ftieg nur bis g6,1° und der Filchbeinhy- 
grometer bis 40,1° (die Correct. mit inbegriffen ), 
obgleich [chon am 20. Februar Nachmittags um V. 
ein nicht unbeträchtiicher Niederlchlag an der vor- 
dern (dem Feuiler zugekehrten, allo kaltern) 
Wand lich zeigte. Uebrigens hatte ich mehrere 
Male, während dieles ganzen Verfuchs, Waller 
durch eine fehr kleine und gleich darauf wohl ver- 
{chlotfene Ocfnung anf das Löfchpapier am Boden 
des Apparats fliefsen lalleu, fv dals ihm nie freies 
Waller fehlte. 

diel-m Verfuche folgen alfo die Phänomene 
auf einander wie im vorhergehenden, nur viel laug- 
famer, mit dem Unterlchiede, dals die Wirkung 
der Siute aut dem Blectrometer völlig = 0 wurde, 
obgleich der Hygrometer nicht den höchlien Grad 
der Feuchtigk: it erhielt. Die Divergenz des Gold- 
blatis Slieg anfangs und wurde nachher allmählig 
zerilört. 

Ich nahm endlich am 22, Vormittags um X., 
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d.h. nach 7 Tagen, die Säule heraus‘und ftellte dae 
mit die Verfuche ı, 2, 5, 4an, und erhielt völlig 
diefelben Refultate. Zwei Stunden nach der Here 
ausnahme wurde fie mit dem Electrometer verbune 
den, und das Goldbiattchen [chlug 30 Mal in 1 Mi- 


nule an, wenn man ihre untere Platte berührte. 


So zeigte lich diefe Sänle in jeder Rücklicht der an- 
dern aus Zink und unechtem Goldpapier ähnlich *), 


*) Es ereignete fich bei diefem Verfuche ein höchfi fonderba- 
res und anfangs räthielhaftes Phänomen, welches der Herr 
Kabinetsinfpektor Elfingk zufällig entdeckte. Ich pflege 
fulche Verfache (überhaupt die meilien meiner Verfuche) 
auf befondern jefien Punkten des phyfikalifchen Kabinets der 
hieägen Univerfitat anzuliellen, nämlich auf einer gemauer- 
ten abgekürzten Pyramide, welche ein [chr folides Funda- 
ment hat, durch die Keller ifolirt aufgeführt iti, und fich in 
der Ebene des Fulsbodens mit einer großen fieinernen Platte 
endigt, die au der Pyramide gekitiet and verankert ift, aber den 
Fufsboden nirgends berührt ; der kleine Zwilchenraum zwifchen 
beiden ilt, der Kälte wegen, mit Woilak (einem groben und 
lofen Filze) ausgefüllt. Auf diefer Platte ruht der Experi- 
mentitifch, der an jedem False mit einer Schraube verle- 
hen ift, um ihm jederzeit eine fichere Lage zu geben. Der- 
gleichen fefie Punkte habe ich in diefem Kabinette fünf er- 
richten laffen, 2 für die Magnete, 1 für eine grufse Wage, 
und 2 für die fonfiigen Experimente, Ucberdem pflege ich 
bei den Beobachtungen den Experimentirtilch nie zu berüh- 
ren, diefe Vorficht ley nothweedig oder nicht, um auch dann 
ficher zu feyn, wenu fie erforderlich wäre: daher der Ein- 


wurf gegen meine Darlielluug der Affinitaéts- Wanderung 


| 
‘ 4 
4 
€ 
be 
2 
} 


[ 19t ] 

Wir haben in dielem 7 Verfuche gefehen, dafs 
diefe Säule von unechtem Gold- und Silberpapier 
nahe zu die namliche Spannung durch Befeuchtung 
erhielt, als die aus Zink und Goldpapier. Später 
hin, als ich diefelbe Säule von Gold- und Silberpae 
pier wieder in die Feuchtigkeit und namentlich in 
deu blechernen und die übrigen oben befchriebenen 
Apparate brachte, leikete fie nie mehr diele gro- 


der chemifchen Stoffe, der in einer Recenfion von öärver- 
mei‘lichen Erfchütterungen bergenominen wurde, völlig 
unpallend ift. Durch einen Zufall gab indefs Herr Elfiugk 
dem Tifche einmal eiue kleine Erlchütterurg, und fah 
das Goldblatt plötzhich bis auf 0° fallen und dann all- 
mällig wieder bis zu feinew vorigen Stand lteigen. 

Wir wiedervolten dielen kleinen Verfuch öfters und je- 
jederzeit mit demfelben Erfolge, wir mochten die Erfchüt- 
terungen am Tilche oder unmittelbar an dem Apparate an- 
biingen. Nachher (und vorher ) haben wir mit dem an- 
dein Befeuchtungs- Apparat No. 1, dielen Erfolg nie gehabt, 
fo viel Mühe wir uns auch dazu gaben ; gleichfalls zeigte uns 
eine am Electrometer frei Steheude Säule dieles Phänomen 
nıcht, welches fich übrigens mit dem gegenwärtigen Appa- 
rate immer wiederholte, auf welcher Stelle des Tilches wir 
ihyı letzen mochten. Ferner erzeugte die blofse Berührung 
des Tilches oder des Apparats an irgend einem leiner Punk 
te das Phänomen durchaus nicht, fondern es war dazu eine 
Erichütterung nöthig, die aber auch höchft klein feyn durf- 
te; denn es war, um das Goldblatt ganz bis auf 0° fchnell 
berunter zu treiben, nur ein mälsiger Druck mit dem 


Finger auf dem Tifche und plötzliches Aufheben des Fin- 
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[se Wirkung, fondern die Befeuchtung lieferte nur 
eine fehr mälsige Erhöhung der Wirkung. Ich 
konnte Jange nicht die Urfache entdecken, bis ich 
diefe Säule auseinander nahm und fand, dals alle 
Blätter an einauder klebten, und zwar nicht blos an 
der Papierfeite, fondern auf der Metallfeite, fo dafs 
die Lagen ein felies Parallelepipedou bildeten. 
Wahrfcheinlich hat die erlie ftirkere Befeuch. 


gers nöthig; jede andere Erfchütterung gab derfelben Er- 
folg; und diefe grofse oder kleine Erlchütierung wirkte nur, 
wenn man den befchriebenueu Apparat brauchte, 

Wir müllen alfo in den befoudera Umitänden dicles Ap- 
parats die Erklärung des Phänomens fuchen, Der Umfiand, 
daß fünf Wände des Kafiens aus Glas (einer ifolirenden 
Materie) befianden, konnte hier keinen Einfufs haben; denn 
einerferts waren die Kauten diefer Wände mit Blei eingefalst, 
andrerfeits konnten alle Punkte des Apparats mit dem Fin- 
ger berührt werden, ohne Einfluls auf das Phänomen. Der 
welentliche Umftand war die Art der Befeuchtung. Im ble- 
chernen Apparate No. 1, liegt das Befeuchtungs - Waller in 
6 Behälteru läugs der Höhe des Apparats, von wo aus die 
Feuchtigkeit fich ziemlich gleichfirmig in der ganzen Höhe 
des Raums verbreitete und die Luft impräguirte, befonders 
in Rücklicht auf deu hygrometrifchen Körper und die übrigen 
Sachen, welche in einiger Eutfernuug von dielem Behälter 
fich befanden. Im glafernen Apparate No,4 hingegen, wel- 


cher überdem höher war als No. ı., lag alles Befeuch- 


tungs - Waller ganz auf den Badia und nahm dellen ganze 
Fläche ein.’ Von hier aus mußste fich das ausgediiuliete 
Waller den höhern Räumen mittheilen, und zwar allen ver- 
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tung den Leim des Papiers aufgelöft und ihn auf 
die Metallfeite hinübergeführt, wodurch bei jeder 
Befeuchtung eine Leitung zwilchen den Metall- 
feiten entliaud, welche die condenfatorslche W ir- 
kung derfelben aufhob oder wenigliens fehwäch«- 
te, Das Auseinander- nehmen der Blätter hat 
den Fehler nicht gebellert, da es den Leim von 
der Metallfläche nicht wegnahn.. Die andern Süu- 


tikalen Säulen gleichförmig. Es mußte demnach nahe am 
Boden eine Schicht mit Waller gefatrigter Luft fich bilden, 
deren Waller lich durch Affinität der erlien Art, nach den 
Wanderungs - Geleizen der chemifchen Subftanzen, den obern 
Lufifchichten mittheilte. Daher die große Langfamkeit, mit 
welcher der Verfuch in diefem Apparate fortrückte, Zwar 
ift eine folche Schicht fehr feuchter Luft [pecıüifch leichter 
als die obern trockneren, und hat nach hydroftatifchen Ge- 
fetzen eine Steigkraft, welche fie nach den obera Regionen 
follicitirt. Allein nach ebendenfelben hydroftatifchen Ge- 
fetzen kann das wirklichg Auflteigen einer folchen leichten 
Schicht nur danu ftatt ant » wenn das Gleichgewicht der 
vertikalen Luftfiulen geltört ilt., Im vorliegenden Falle 
aber, wenn keine äußere mechanifche Kraft einwirkt, find 
alle diele Luftfiulen mit einander im Gleichgewichte, weil 
fie aus gleichviel gleichmäfsig mit Feuchtigkeit gefchwanger= 
ten horizontalen Schichten beltehen, welche einen gleichen 
gegeuleitigen Druck äulsern. So lange allo keine aufsere 
Stöhrung ftatt findet, kann das Waller nur chemifch nach 
deu obern Luftfchichten wandern, und die {pecififch leich- 
teru müllen unten bleiben, Dergleichen leichtere Lufifchich- 


ten, welche fich unter Schwereren bei Windfülle erhalten, 
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len, welche nur halb fo viel, und wahrfcheinlich 
nicht fu liark geleumtes Papier enthalten, haben 
dielen Fehler nicht, wie die folgenden Verluche 
zeigen, 


8. Verfuch. ( Befeuchtungs- Verfuch., ) 


Die [chon erwähnte Säule von 1000 Paaren Zink « 
und Goldpapier wurde in den Befeuchtungs- Appa= 
rat No. ı. geitellt, und 3 Tage, vom 26. Februar bis 
zum ı. Marz, darin gelaflen, um der Säule Zeit zu 
geben, lich gehörig mit keuchtigkeit zu verfehen, 
Als lie herausgenoinmen und mit dem Klectrometer 
verbunden wurde, [chlug das Goldblättehen (ohne 
Berubrung der untern Platte der Säule) 40 Mal in 
ı Minute an, und zwar war dieles Anlchlageu jee 


zeigen uns im Grofsen die Phänomene der Lufirefraction, 
welche hier im Kleinen in ihrer Urfache nachgeabinı find, 
Entitand aber eine Eılchutierung am Tilche oder am Appa- 
rate, fo hob fich durch dielen einleitigen mechanılchen An- 


fiofs die dunlivolle Lufilchicht auf einer Seite; das abfolate 


Gleichgewicht war zeıliört und diele gauze feuchtelie und 


die feuchten Luftlchichten mulsten nun fieh fchräge erheben 
und durch die obern trockuern erletzt werden. Auf ihrem 
Wege nach oben durchfirichen die feuchten Lufifviichten die 
Säule und ihre Leitung zum Electrometer und bewirkten 
dadurch die Entladung, 

Diele Darliellung der Verbreitung der Feuchtigkeit erklärt, 
wie es kommen konnte, dals im glälernen Apparate 7 Tage 
oder 168 Stunden erforderlich waren, um den Feuchugkeits- 


grad 6,1 zu erzeugen, da im andern Apparate (6. Verluch) 
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des Mal doppelt, indem das Goldblatt gleich nach 
der Berührung der Ableitung lich nur etwa um 3° 
davon entfernte, gleich darauf wieder dahin flog 
und dann bis etwa 25° zurückfiel. Ich probirte die 
Stärke dirler Säule an einem Hollundermark- Klec- 
trometer, dellen Kügelchen, an freien Drähten 
hängend , 3“ Durchmeller haben. Die Divergenz 
(d. h. der freie Raum zwilchen dem Kugelchen) 
betrug 33. 

Mit diefer Säule lud ich die 423 Quadratzoll 
grofse innere Belegung einer Kleiftilelieu Flafche, 
Nach 15 Minuten war die Ladung fo weit gediehen, 
dals das Goldblättcheu des damil in Verbit.dung gee 
letzten Electrometers anfchlug; am Hollundermarke 
El-ctrometer war die Divergenz nur 13, woraus 
ich fehlols, dafs die Säule noch nicht 2 ihrer mög« 


nur 6 Stunden dazu nöthig waren, Zwar ift die zu glei- 
chen Befeuchtungsgraden nöthige Zeit in beiden Apparaten. 
(wie oben gezeigt worden ) = 2,16 : 1, und es kommt 
noch der Umftand hinzu, dafs im 6, Verfuche die Säule nur 
¢ 1000 Papierplatten, hingegen im 7. Verfuche ihrer 1612 ent- 
hielt; wogegen aber der Durchichnitt der Säulen fich wie 
29:50 verhält, Allein diefen Datis zu Folge, mülste deunoch 
die Luft im letzten Verluche bis zu g6,1° in 20,22 Stunden 
gelchwängert worden feyn; mithin war die wirkliche Zeit 
9,2 Mal gröfßser als fie hätte feyn follen, wenn die Ausdän- 
fing wie beim 6, Verfuche in verfchiedenen Höhen fiatt ge- 
funden hätte, abgerechnet, dafs der Procels durch die viel- 
leicht 100 Mal erneuerten Erlchitterungen befördert wurde, 
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lichen Ladung habe. Ich konnte an dielfem Ta, 
ge das Steigen der Ladung nicht abwarten und 
verfuchte gleich, ob fie im Stande wäre, ein 
fehr fchmales Goldbtlättchen zu entzünden. Es 
entliand em weilser und knilternder Funken, das 


Blättehen zerrißs, aber der Funke hatte die grüs 
ne Farbe nicht, welche die Anzeige des Verbren- 
nens des Gulıles ill, 


9. Verfuch. ( Befeuchtungs - Verfuch.) 


Am folgenden Tage (2. März) Vormittags, 
war die Säule des vorigen Verfuchs noch ltark ge 
nug, um das Goldblatt am Electrometer ı7 bis 18 
Mal in einer Minute zum einfachen Anfchlagen zu 
bringen. In diclem Zultande lteilte ich fie in dem- 
felben Befeuchtungs- Apparat auf drei Tage ein, 
Als lie herausgenommen worden war und 15 Miiu« 
ten gelianden hatte, [chlug das Goldblatt des Elec- 
irometers 60 Mal in ı Minute an, und zwar war 
diefes Aufchlagen öfters doppelt uud zuweilen drei 
fach, fo dals es lichthar war, dafs die einfache Ab- 
leitung nicht fahig war, einen bedeutenden "Theil 
der Ladung zu entziehen. Nach 3 Stunden (ebien 
di: Spaunung der Saule nicht abgenommen zu hae 
ben, und man muls da: aus fehlic (sen, dals fie in der 
Zwilchenzeit noch zugenommen habe, dadurch 
dals die Kanten der Lagen vollkomineuer austrocks 
neten, als fie es in den erlien ı5 Minuten hatten 
thun könne», Nun letzte ich die Säule mit der 
obigen Kleillilehen Flafche 2 Stunden laug in Vere 
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bindung: Der Erfolg war wie der vorhergehende, 
pur war der Funken lebhalter, aber noch entliand 
keine Eutzündung des Ichmalen Goldblaltchens. 


10. Verfuch. (Befeuchtungs - Verfuch. ) 


Da in den vorigen Verfuchen die Spannung der 
Säule mit jedem neuen Grade von Befeuchtung zus 
genommen hatte, fo wiederholte ich den Verfuch 
mit dem Apparate No. 2. während 3 Tage und 
befeuchtete das Löfchpapier täglich zwei Mal. Bee 
vor nach diefen drei Tagen der Verluch mit dem 
Goldblatte angeliellt wurde, probirte ich die Wire 
kung der Säule am Hollunder- Eleetrometer; er zeige 


te eine Divergenz von 6. Nun wurde die Flafche 


7Stunden lang geladen und ich nahm zum Verfuche 
über die Entzundung des Goldes ein Blättchen von 
a“ Läuge und 3 Breite. Die Entladung erzeugte 
zwei [chnell auf einander folgende Fuuken, deren 
erlier weils und blitzend, der zweite matt und grün 
war. Ein Theilchen Gold war verfehwunden, So 
war denn in diefem Verfuche Gold wirklich ent. 
zündet worden, teh habe diefen Verfuch nachher 
noch zweimal wiederholt. 


11. Verluch. ( Befeuchtungs - Verfuch. ) 


Ich fetzte alle 4 Säulen aus Goldpapier und 
Zinkblättern in den Befeuchtungs- Apparat No. 3. 
während 3 Tagen. Daun wurden aus denfelben 
zwei Säulen gebauet, jede vou 1000 Paaren, und 
auf ein ilolirendes glälernes Geliell geletzt, die une 
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tern enigegengeletzten Pole mit einer Zinnfolie 


verbunden. Der eine obere Pol wurde mit der ine 
nern Belegung der obigen Kleiltifchen Flafche ver 
bunden, der andere mit der äulsern Belegung; die 
Flafehe war übrigens auf dem ‘Tilche aufgeltellt, 
Die Ladung dauerte drei Stunden, Diele lo gela. 
dene Flafche benutzte ich, um zu verluchen, ob 
damit die MW afferserfetsung möglich wäre, wozu 
ich wieder eime nicht concentrirte Sulmiak - Auflö« 
fung nahm, und aulserit feine eilerne Spitzen, die 
bis 7 an einander grnübert waren; wie man es 
fonli mit dem Reibungs - Eleetrometer thut. Es er- 
folgte nicht die geringfle Zerfetzung , obgleich die 
Entladung einen lehr hörbaren Knall gab. Aber 
es zeigte die Loupe nicht das geriugite ‚Lultbläs 
chen, weder an der obern innern Oberfttäche der 
Röhre, noch an den Spitzen. Ich habe diefen V ere 
Such nachher öfters mit eben fo wenigem Erfolg 
und unter verlehiedenen Schwängerungs- Verhall- 
nilleun des Wallers mit Salmiak, auch mit geimei- 
nem Waller, angelicllt. 

Ich lud wieder die flafche zum Verbrennung« 
Verfuche des Goides, nachdem ich die Säule 
17 Stunden im, Beieuchtungs- Apparate gehalten 
hatte. Es glückte wie vorher, nur mit dem Un 
terlchiede, daß die früher beinerkten zwei Fun- 
ken jetzt in einen zulammenllollen, der grün- 
lich war. 

Vor dielen Verfuchen mit der Flafche mach- 
te ich mit den Säulen allein folgende Verluche, 
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a) Ich fetzte diefe Säulen mit dem befchriebenen 
kleinen Hollundermark-Electrometer in Verbin» 
dung. Die Kügelchen divergirten bis zum Anfchla- 
gen und blieben wie gewöhnlich jedesmal am Glafe 
hangen. Nun verfuchte ich diele grolse Spannung 
an einem andern Hollunder - Electromeler, deflen 
Drihte dreimal fo dick find und dellen Kügelchen 
zweimal fo grolsen Durchmefler haben, als am 
kleinen Electrometer. Die Kugelchen divergirtea 
rein um 5%, 

b) Wenn der Leiter der Säulen bis auf 3” an das 
Goldblatt- Eleetrometer mit 2 Blättern angerückt 
wurde, divergirten die Goldblattchen um 1”, 
Wenn ich, ohne ifolirt zu feyn, mit einer Hand 
den Pol der Säulen und mit der andern den Elece 
trometer berührte, fv divergirten die Goldblätt. 
chen bis zum Anfchlagen; befonders fiark, wenn 
die Bodenplatte an einer dritten Hand eine gute Abe 
leitung hatte, 

c) Mit diefer flark geladenen Säule von 2000 Paa- 
ren liellte ich folgende Pendelverluche an: 

1) Ich nahm die Nähnadel, welche mit den 
Säulen aus Berlin gelchiekt worden war. Sie wog 
44 Gran Köllnifch, (dieler Gran ilt „;!;5 der Köll« 
nilchen Mark), ift 1” 3% lang, hat nahe an der 
Spitze, an der Stelle wo ich fie anfchlagen liels, 
-} Durchmeller, und hängt an einem feinen leide» 
nen Faden von 6 par. Lange. Das Maximum der 
Diltanz zwifchen den Knöpfen der dazu angelchraub- 
ten umgebogenen Leiter, bei welcher die Pendel- 
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bewegung noch ftat! fand, betrug 10,9%. In diefer 
Entieruung ging dieler kleine Pendel 85 Mal hin 
und 85 Mal her in ı Minute, oder verrichtete 170 
Oscillationen in dieler Zeit. 

2) Ich nahm an Stelle der Nadel eine kupferne 
Kugel, welche 28 Gran Kollnifch wog und 2,4 
Durchmeller hatte, und hing fie an denfelbeu fei« 
denen Faden von 6” Lange; das Maximum der Di- 
fianz der Leitungsknöpte von einander war 6,54 
Die Anzahl der Schläge, die man wie das 'licken 
einer llarken Tafchenuhr hörte, war auf jeder Seite 
98 bis 100 in ı Minnie. 

Nehmen wir in beiden Verfuchen die Produkte 
der Auzalıl der Vibrationen in die Mallen und die 
durchlaufenden Wege zur Vergleichung der er» 
zeugicn Quawlitit der Bewegung, fo erhalten wir 
für den erlien Fall 170 . 43 . 10,75 (= 10,9 — 0,25) 
= 8223.75, und fur den zweiten 198 . 28.44 (= 
6,8 — 2,4) = 14593,6. Diele Refultate find un- 
gleich, ungefähr im Verhältnille 4:7, welches von 
der Geltalt der oscillirenden Mallen herrührte, die 
einen Unterfchied in der Bewegung erzeugt. Die 
Nadel nämlich machte, aulser den angezeigten 170 
Oscillationen im Ganzen, noch befundere Oscillae 
tionen um ihren Schwerpunkt, und aufserdem 
noch im Ganzen aufserhalb der geraden Li- 
nie durch die Mittelpunkte der Knöpfe, in Rich- 


tungen, welche diele gerade Linie unter verf{chies 
denen Winkeln durchlchnitten. Dagegen ging die 
Kugel im 2. Pendelverluche ganz in dieler geraden 
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Linie feif hin und her, olıne irgend einen Um- 
[chweif. Diefer zweite Verfuch liefert alfo die gan- 
ze durch die Säulen erzeugte Bewegung, der erfte 
aber nicht. i 

Aus andern Verfuchen mit derfelben Säule von 
2000 Paaren [chlielse ich, dafs nahezu eine Stunde 
Zeit erfordert wird, um die äulsere Feuchtigkeit fo 
weit zu entfernen, dafs die Pole der Säule das 
Maximum ihre Spannung erhalten. 

Diele Befeuchtungs- Verfuche zeigen zur Gee 
nüge, wie fehr die, Wirkung der Zamboni’fchen 
Säulen durch vermehrte Feuchtigkeit erhöhet wird. 
Und da die Austrocknungs- Verluche gezeigt ha- 
ben, dals die Wirkung diefer Säulen durch Ver- 
miuderung der Feuchtigkeit abnimmt und [chon bei 
22,3° am Seidehygrometer =o wird, fo weit ein 
[ehr empfindlicher Condenlator überhaupt Electri- 
cität darzuliellen vermag, fo wird wohl der Satz 
unumliölslich feyn, dafs die Zamboni’/che Säule 
keine trockene Säule fey, fondern vielmehr, 
dafs die Gegenwart der F' euchtigkeit als eine noth- 
wendige Bedingung ihrer electrifchen Thätigkeit 
angefehen werden miiffe. 

Zum Belchlulle diefes Abfchnitts führe ich 
noch an, dals die Verfuche 2, 3, 6, als Fundamen- 
tal-Verfuche in Gegenwart des Herrn Profellors 
der Chemie Dr. Giele, des Mineralogen Herrn 
Dr. v. Engelhardt, und des Infpectors des phy- 
fikalifchen und chemifchen Kabinets Herrn Raths 

Aunal, d. Phyfik. B.55. St. 2. J. 1817. Sta, 
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Elfingk, angeftellt wurden. Letzterer war hei 
diefen und allen in dieler Abhandlung enthaltenen 
Verluchen mein befländiger eifriger Mitarbeiter, 


IL. 
Verfuche über die Menge der Electrici- 
tät, welche die Zamboni’[che Säu- 
le liefert. 


Durch die Pendelverfuche verleitet, hat man 
die Meinung gefalst, dals die Zamboni’fche Säule 
eine ungeheure Menge Electricität liefere. Man 
hat aber dabei nicht berückfichtigt, dals von dieler 
Pendelbewegung, wie fie gewöhnlich beobachtet 
wird, vieles abgerechnet werden mufs, wenn fie 
als Maals der durch die E erzeugten Bewegung be- 
trachtet werden fol]. Denn der Pendel würde be- 
kanntlich feine Oscillationen ununterbrochen fori- 
machen, wenn nicht die Reibung am Aufhänge- 
punkte und der Widerftand der Luft jede Schwin- 
gung verminderte. Der imi. Verfuche gebrauchte 
kleine Pendel mit der kupfernen Kugel, welcher in 
der electrifchen Sphäre 198 Schwingungen in 1 Mi- 
nute machte, würde ihrer, bei Eutfernung dieler 
beiden Widerliände, 514 machen. Er macht ihrer 
aber wirklich, aulserhalb der electrilchen Einwir- 
kung, nur 154 ohngefähr von gleicher Länge als 
die 198. Wir können alfo die Acceleration durch 
die Electricitat = 44 folcher Vibrationen in 1 Mi- 
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nute fchätzen, d. b, weniger als 5 des Verluftes von 
360 Vibrationen, welchen gie Reibung und der 
Widerltand der Luft erzeugen. 

Die Volta’fche Säule liefert aber ähnliche me. 
chanilche Bewegungen, die wir als ungleich grö- 
(ser [chätzen können, Der Verfuch, den Herr 
Profeflor Erman, durch den Gerboin’ichen Ver- 
fuch veranlafst, mit Queckfilber und Waller in ei- 
ner doppeltfchenklichen Röhre anftellte ( Annalen 
Bd. 32. S. 263.), liefert uns eine folche Bewegung, 
Ich habe ehemals dielen Verfuch mit gleichem Er- 
folge wiederholt, aber ohne die Anzahl der Schwin- 
gungen zu zählen. Bei dieler Gelegenheit fiellte 
ich ihn von Neuem an, und fand diele Zahl fo 
grols, dals ich nicht im Stande war, fie zu zählen. 
Da ich aber aus Erfahrung weils, dals ich vier Be. 
obachtungen in einer Sekunde ganz ficher machen 
kann, fo Ichlofßs ich durch Vergleichung mit mei- 
ner Tafchenuhr, welche jede Sekunde in einem 
ganzen Kreile mit einem eigenen Zeiger vollendet, 
dafs die Zahl jener Vibrationen wenigliens 10 in ei- 
ner Sekunde ausmachte. Freilich konnte ich am 
entgegengeletzten Pole diefe Vibrationen nicht be- 
merken, fondern fie erfireckten lich auf der pofiti- 
ven Seite der Säule fichtbar nur bis zu einer Tiefe 
von 5“im Queckfilber. Die Hohe diefer Vibratio- 
nen betrug etwa 4. Da der Durchmeller der Röh- 
re auf dieler Seite genau 4 war, fo hatte ich alfo 
eine Queckfilbermafle von 62,8 Kubiklinien iu Be- 
wegung, deren Gewicht 424,3 Gran Köllnifch be. 
Oa 
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trägt. Die Quantität der Bewegung mufs allo 
= 424,3 Gr. . 34.600 = 84860, folglich beinahe 
6 Mal fo grofs, als die aus dem Pendelverfuche ge- 
fundenen, gefchätzt werden. Bedenkt man, dals 
hier eine Reibungsfliche von 62,5 Quadratlinien fiatt 
findet, und dals nach meinen Verluchen über die Ad. 
hafion (f. theor. Phyfik 1. '['heil) eine Fläche von 
ı Quadratzoll Quecklilber und Glas, eine Adhäfion 
von 497 Gran med. Gew. oder 1322 Gran Köllnilch, 
und folglich die 61,8 Quadratlin, eine Adhäfion von 
5763 Gran Kölluifch aufsern mulsten, und dals noch 
der Widerfiand einer Wallerläule von g/ Hohe lich 
diefer Bewegung entgegenletzte, fo wird man die 
Quantität der Bewegung, welche die Volta’[che 
Säule in diefem Verfuche erzeugte, noch in einem 
weit grölsern Verhältnille grofser finden, als die 
berechnete Pendelbewegung in der Zamboni’Ichen 
Säule *). Dazu kommt noch das Verhältnils der 


*) Man wird vielleicht einwenden : ı) Dafs die Bewegung und 
mithin die Friction in diefem Verfuche innerhalb der Höhe 
gefchah, in welcher fich Waller zwilchen Glas und Queck- 
filber gefetzt hatte; allein diefe eingelchobene Wallerfchicht 
ift fo außerordentlich dünn, dals wir ihr nur eine höchk 
kleine Verfchiebbarkeit zufchreiben können, und dals folg- 
lich die Reibung nicht beträchtlich dadurch vermindert wird. 


2) Dafs Herr Prof, Erman diefe Bewegung des Queckfilbers 3 
nicht als durch die E, erzeugt anfah. Abgerechnet, dafs die- 
fer trefiliche Naturforfcher feine Meinung wohl geändert ha- 
ben möchte, fo bleibt doch die E, die mechanilche Urläche 


| 
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Gröfse und Anzahl der Schichtungen in der Volta’- 
[chen und Zamboni’fchen Säule. Die Volta’fche 
hatte 100 Schichtungen von 3% Durchmeller, die 
Zamboni’fche 2000 von 18 im Quadrat, Es war 
alfo das Verhältnils der Urfachen in der Volta’- 
{chen Säule-zu dem in der Zamboni’fchen = 1017. 
36 . 100:324. 2000 = 1:6}. Endlich war die Zam- 
boni’Iche Säule bis zu ihrem Maximum geladen, da 
hingegen bekanntlich die Volta’lche Säule : weit 
grölserer Wirkungen fähig iff, wenn man fie mit 
Salpeterläure oder verdünnter Schwelelfiure ladet. 


Diele vorläuligen Betrachtungen zeigen, dals 


‘die Pendelbewegung an der Zamboni’fchen Säule 


nichts weniger als einen Beweis von der überwie- 
genden 'Thätigkeit diefer Säule im Vergleich mit 
der Volta’fchen abgeben kann; vielmehr erfcheint 
Zamboni’[che Säule in dielen Phänomenen, als viel 


diefer Bewegung, auch in feiner Hypoihefe. Denn wenn 
auch eine Modification der Adhäfions -Verhältnille die un- 
mittelbare Urfache wäre, fo ift doch nach derfelben Hypo- 
thefe die E die Urfache diefer Modification, alfo mittelbar 
auch die Urfache der Bewegung; und da, nach den be- 
kannten Gefetzen der Mechanik eine Quantität der Bewegung 
(eine mechanifche Kraft) im Uebergange von einem Körper 
auf einen andern nie vermehrt, fondern ia der Regel durch 
Reibung und [chiefe Richtung der Kräfte vermindert wird, 
fo ifis klar, dafs wir immer annehmen müllen, dafs die 
mechanifche Kraft der Säule wenigliens der erzeugten Quan- 


tit der Bewegung gleich fey. Parrot. 
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weniger thatig. Iudefs können diefe mechanifchen 
Bewegangen, da fie nicht vollig von einerlei Art 
find, keinen fichern Maalsitab zur Vergleichung der 
in beiden Arten von Säulen erzeugten Quantität von 
_ E. abgeben. Ungleich ficherer ilt das Zeit- Ver- 
hältnils zur Ladung der Kleifiifchen Flalche durch 
die Säulen. Daher fiellte ich folgende Verlu- 
che an: 


iz, Verluch. 


Es wurde die obige Volta’fiche Säule mit Sal- 
miakwafler geladen und gab, wie gewöhnlich, am 
Goldblatt- Electrometer eine Divergenz von 3°. So- 
gleich nach der Aufftellung wurde eine kleine Klei- 
fiifche Flalche von 42 Quadratzoll Belegung durch 
die Säule geladen. Dieles [chien bei der erlien 
Probe in einem unthejlbaren Augenblicke zu ge- 
- fchehen. Allein bei wiederholter Prüfung bemerk- 
te ich zwei fehr [chnell auf einander folgende Be- 
wegungen am Goldblätichen. Biefe zwei Zeiten 
waren aber die kleinften, die ich za beobachten im 
Stande bin, und können allo zulammen höchllens 
auf 3 Sekunde gefchitzt werden. Demnach bedarf 
jene Volta’fche Säule nur fo viel Zeit, um jene 
Flafche bis zu ihrem Maximum von 3° zu laden, 
Die Ladung der Flafche fand lich immer der der 
Siule vollkommen gleich, ob der Elecitrometer 
während der Ladung mit der Flafche verbunden 
war, oder ob die Flafche allein geladen und dann 


m'' dem Electrometer in Berührung gebracht wur- 


4 
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de. Van Marum hat [chon beobachtet, dals feine 
grolse Volta’fche Säule (irre ich nicht von 200 
achizolligen Platteupaaren) die Batterie von 600 
Quadratfuls Belegung in einem Augenblicke voll- 
kommen ladet, welches, vorausgeletzt, dals dieler 
Augenblick eine halbe Sekunde gewelen fey, eine 
nach Verhältnils der Summe der wirkenden Ober- 
flächen 114 Mal grölsere Wirkung ilt, als bei dem 
oben erwähnten Verluche angenommen worden it. 
Demnach wird man gewils die Behauptung nicht 
fur übertrieben halten, dals unfere Volta’{che Sau- 
le eine Kleiltifche Flafche von 42 Quadratzoll Bele- 
gung in 3 Sekunde vollkommen ladet. 

Ich nahm nun an einer der obigen Säulen b von 
806 Paaren fo viel Paare (etwa 140, da die’ Thatigkeit 
der Säule variirt) als nöthig war, um den Elecirome- 
ter bis 3° zu laden, welche Ladung in 67 bis 70 Se- 
cunden, nach dem Zuftande der Luft, gefchah. 
Zu dielem Behufe zerlegte ich die Säule nicht, fon- 
dern lenkte eine Stecknadel an der gehörigen Stel- 
le ein, fo dals nach unten die erforderlichen 140 
Paare tich befanden, und führte von da aus eine 
Leitung nach oben, welche die Wirkung der übri- 
gen 766 Paare = o machte, dann eine andere Lei- 
tung nach der Flafche. 

So lud ich die Flafche, welche mit dem Elec- 
trometer gleichfalls in Leitung fland, mehrere Ma- 
le, und fand bei einem Verfuche die zur vollkom- 
menen Ladung bis 3° nöthige Zeit = 33 Minuten 
25 Sekunden, bei einem zweiten 53 Minuten 25 Se- 
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kunden, bei einem dritten 30 Minuten 55 Sekun- 
den, bei einem vierten 32 Minuten 45 Sekunden, 
bei einem fünften 28 Minuten, wobei aber die La- 
dung nur 2,8° erreichte, Nehmen wir das Mittel 
aus den vier erften Verfuchen, welche die volle 
Ladung'von 3° geben, fo können wir als Erfah- 
rungslatz behaupten, dals die Zamboni’fche Säule 
von unechtem Gold- und Silberpapier 32 Minuten 
372 Sekunde braucht, um die obige Flafche bis 5° 
zu laden, wozu die Volta’iche nur 3 Sekunde 
braucht. Das Zeit- Verhältnils ift x : 3915, das 
der Oberflächen jeder Schichtung ilt 3,14 : 1, und 
das der Plattenpaare ift 100 : 140. Folglich würde 
eine mit Salmiak-Auflölung geladene Volta’Iche 
Säule, und eine Zamboni’fche von unechtem Gold. 
und Silberpapier in gewöhnlichem Feuchtigkeits- 
zultande und von gleicher Anzahl gleich grolser 
Plattenpaaren, eine Kleiftifche Flafche zu gleicher 
Spannnng in Zeiten laden, die fich verhielten 
= ı: 1748. Folglich liefert nach diefen Datis die 
Volta’fche Säule in gleicher Zeit 1748 Mal lo viel E 
als die Zamboni’fche. 

AlsBeilpiel der Progrellion, in welcher die La- 
dang der Kleiltilchen Flafche fteigt, ftehe hier eine 
der obigen Beobachtungen, 


Zeit in Minuten. | Electromet, | Seidehygr. | Thermometer. 


0,09 49,5° 15,3° 
1,0 49,3 15,3 
1,1 49,9 15,3 


? 

3 

3 

6 

r 
ı 
2 


Zeit in Minuten, !Electrometer. | Scidehygrvom.! Thermometer 


‘ 
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14 


55 


55-55 Sec. 


49,5° 
49,5 
49,4 
49,6 
49,4% 
49,5 
49,3 


15,50 
15,3 
253 
15,3 
15,2 
15,2 
15,2 
15,1 
15,1 
15,1 
15,0 
15,0 
15,0 
15,0 
15,0 
14,9 
14,9 
14,9 
15,0 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 
14,9 


° 

4 1,4 

: 6 1,8 

| 8 2,0 en 
9 2,1 
10 2,8 
11 2523 49,5 
12 2,2 49 ,2 
= 2,3 49,4 

& 15 2,4 49,4 
3 16 25 ~ 40,4 
17 2,5 40,3 
13 2,6 49,3 
20 2 49,6 
21 2,7 49,9 
1 22 2,8 49,5 
x 

e 25 ‘ 2,8 49,5 a 
2% 2,8 49,3 
2 
25 2,8 49,4 
28 2,9 49,5 
9 > 49,3 
50 2,9 49,5 
31 . 29 49,2 
32 2,9 49,2 \ 

m 2,9 49,3 

5,0 49,3 
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Aus diefer Reihe von Beobachtungen (die übrı- 
gen woren dielen ähnlich) lälst lich kein Geletz für 
die Zunahmen der Ladung confiruiren, da diele 
Zunahmen nicht immer, wie es in der Natur der 
Sache liegt, gleichformig abnehmend find. Befon- 
ders auffallend, ii die Anomalie zwilchen 3 und 4 
Minuten und die zwilchen 5 und 6, fo dals mir an- 
fangs vorkam, als hätte ich nicht richtig beobach- 
tet, da es allerdings viel Aufmerkfamkeit erfor- 
dert, um die Zehntheile des Grades jain, Electro- 
meter mit Sicherheit zu beobachten. Da aber der- 
gleichen Anomalien in den andern Verluchen auch 
vorkommen, und in den folgenden weit grölsere, 
fo glaube ich mich auf meine Beobachtungen mit 
hiulänglicher Sicherheit verlaflen zu könuen, dals 
nicht um 73° gefehlt wurde, befonders da Herr El- 


fingk (den ich oft mit zu beobachten erfuchte) glei- 
che Grölsen ‚angab. 


13. Verfuch 


Ich haBe nach jeder der obigen Ladungen die 
Flafche vom Electrometer getrennt, fo dals die 
Leitang nicht berührt, fondern mit der Flafche ab- 
geworfen wurde, und dann den Electrometer mit 
dem Knopf der Flafche anhaltend berührt. Das 
Goldblatt divergirte jedesmal nur um 2,5°, oder um 
2,62, fo dals 0,5° oder 0,4° fehlten; welches anzeigt, 
dals, obgleich bei der Ladung der Flafche und des 
Licctrometers letzterer die volle Ladung anzeigte, 
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die Flafche dennoch nicht fo fiark geladen war, dals 
die Abgabe am Electrometer als eiue verlchwiuden- 
de Grölse gegen das Ganze der Ladung der Flafche 
angefehen werden kann, welches bei der Ladung 
mit der Volta’fchen Säule ftatt fand. Hätte man 
diele Ueberfüllung mit der Zamboui’[chen Säule er- 
reichen wollen, jlo hätte die Zeit noch bedeutend 
verlängert werden müllen, 


14. Verfuch 


- So überzeugend die obigen Verfuche darthun, 
dals die Zamboni’Iche Säule, im Vergleich mit der 
Volta’ichen nur eine fehr geringe E. liefert, fo 
wollte ich doch prüfen, ob lich ein ähnliches Re- 
fultat ergiebt, wenn man die Flafche bis zu einer 
beträchtlich höhern Spannung ladet. 

Ich nahm daher die 4 Säulen Zink und Gold- 
papier zur Zeit, da fie zu einer Säule von!2000 Paa- 
ren verbunden, etwa 35° am Electrometer liefer- 
ten, und fing am 6. Mai, Mittags um XII. ı5, die 
Ladung nach obiger Art an. Erfi am g. Mai Mit- 
tags um I. erreichte die Divergenz des Goldblatts 
die 35% In diefer Zeit machte ich (unter Abwech- 
felung mit Herrn Elfingk) durch ‘Tag und Nacht 
51 Beobachtungen, nachdem wir uns durch häufige 
Proben überzeugt hatten, dals unlere Beobachtun- 
gen conform waren. So hatte denn diefe Ladung 
72 Stunden 45 Minuten gedauert; diefe Zeit ili 
= 281900 Sekunden und 563800 Mal fo grols, als 
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die Volta’fche Säule braucht, um diefelbe Flafche 
bis 3° zuladen. Um das Verhältnils der erzeugten 
Mengen von E. zu finden, müflen wir in Rückficht 
auf die Verfchiedenheit der 'l’enfion die Formel 


€ 3) 7 ) bei unferm Electrometer mit einem 
Goldblättchen zum Grunde legen, Berechnen wir 
diele Formel für « = 3° und für «= 35°, fo erhal- 
ten wir für das Verlhältnils der fpannenden Kräfte 
nahezu die Zahlen ı : 200, Indels, da bei einer 
Vivergenz von 35° das Goldblatt {chon von der Ab- 
leitung ftark-angezogeu wird, fo kommen wir der 
Wahrheit näher, wenn wir das Verhältnifs ı : 136 
der Quadrate der Divergenz- Winkel für das der 
Spannungen nehmen. Dividirt man das gefundene 
Zeitverhältnils ı : 563800 durch das Verhältuils der 
Spannungen ı : 136, fo erhält man 1: 4144 für das 
Verhältnifs der durchdiefe beide Säulen in gleichen 
Zeiten erzeugten Electricität. Es find aber die Zah- 
len der Paare in der Volta’[chen und in der Zambo- 
ni’Icheu Säule 100 und 2000, und das Verhältuils der 
Oberflächen der einzelnen Paaren und 1, alfo 
das relultirende Verhältnils der wirkenden Ober- 
flichen der Zambonifchen und Volta’fchen Säule 
=6,37:ı. Multiplicirt man durch dieles Verhältnils 
das obige 4144 : ı, lo hat man für das geluchte Ver- 
hältuils 26397 : 1, welches 15 Mal grölser ilt, als 
dus fruber gefundene. 
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Diefer grolse Unterfehied zwifchen den endli- 
chen’Refultaten aus den Verluchen mit kleinen und 
grolsen Spannungen, rührt unlireitig daher, dals 
in dielem letzten Verfuche die Flafche während 
3 Tageu einen befiändigen Verluli durch die Ablei- 
tung der Luft gelitten hat, der zwar auf die end- 
liche abfoiute Spannung keinen Einfluls hat, weil 
immer Electricität nachkommt, wohl aber auf die 
berechnete Menge von E.,} welche die Säule 
liefert. 


Diele Betrachtung veranlafst im Refultate 
ı : 1728 des ı2. Verfuchs eine Correctur für den 
Verlult, welchen die Flafche und der Electrometer 
in 33 Minuten gelitten haben. 


Um diefen Verluft kennen zu lernen und die 
Correctur darnach zu befiimmen, fetzte ich die auf 
3° geladene Flalche mit dem Electrometer in Ver- 
bindung, beobachtete den Gang des Electrometers 
und fand den Verluft nach 15 Minuten = 0,2° und 
nach 33 Minuten = 0,3°. Da aber die Flafche wäh- 
rend ihrer Ladung im Verluch ı2. nur am Ende der 
33 Minuten das Maximum der Spannung erhielt, 
fokann man für den während der Ladung erlitte- 
nen mittlern Verluft 0,2° in 33 Minuten annehmen, 
welches ,t der in dieler Zeit erzeugten E. ilt. Folg- 
lich müllen wir von der Zahl 1748 abziehen ,3 derlel- 
ben. Woraus es fich ergiebt, dals man, ohne Furcht 
vor irgend einer Uebertreibung aunehmen kann, 
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da/s die mit Salmiakwaffer fo geladene Volta’fche 
Säule, dafs 100 Schichtungen 3° an meinem Bennet- 
Jchen Electrometer liefern, wenigfiens 1630 Mal fe 
viel E. liefert als die Zamboni?/che Säule von glei- 
cher Anzahl gleich grofsen Paaren von unechtem 
Gold- und Silberpapier. Die Säule von Zink und 
unechtem Goldpapier hat lich in dem angeführten 
Verfuche wenigfiens nicht thätiger gezeigt. 


Verfuch. 


Es ward früher erwähnt, dals bei der allmähli- 
gen Ladung der Flafche fich Anomalien in dem 
Wachsthume der Spannungen zeigen. Der letzte 
angeführte Verfuch zeigt lie in einem lo bedeuten- 
deu Grade, dals jede Vermuthung, als hätte ich 
mich in den frühern Beobachtungen geirrt‘, durch- 
aus wegfällt. Hier dieler Verluch in Extenfo, wo- 
bei ich die mittlern Unterfchiede der Spnnnung für 
eine Zeit von 5 Minuten berechnet habe. Die vier 
Säulen waren zu zwei auf einander geltellt, das 
Ganze ruhete auf einem ifolirenden Glasgeftelle, 
die untern Bodenplattea waren durch eine Ziunfoe 
lie verbunden, und von der auf dem ‘lilche fiehen- 
den Flafche ging eine Leitung nach dem Elektrome- 
ter, eine andere nach dem einen Pol der gan- 
zen Säule, indels eine dritte Leitung den an- 
dern; Pol mit, dem Tifche, der äuisern Belegung 
der Flafche und der Bodenplatte des Electrometers 
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Mai. Electrom, Unterfch. Mai. Electrom. Unterich. 

6. Mittags Is. N. Mitt. in 5 Minut. 
XII. 15, 0,0 in 5 Minut. |l. 28,0° 0,000® 
Il. 11,25. -+-0,535° 55. 28,5 +0,071 
111. 15. 14,5 +0,216 fll. 29,5 -++0,200 

30. 15,2 +0,55 [ll. 29,5 0,000 
IV. 16,2 + 0,166 50. 30,0 $0,083 

15. 16,75 0,183 IV. 30,0 0,000 
VI. 19,75 +0,45 IV, 50,0 0,000 

45. 20,8 +0,117 [VII 30,0 0,000 
Vill. 22,0 +0,15 |IX. 50, 52,5 -+0,075 
> Fu 23,2 +0,050 IX. 33,0 +0,250 
XII. 24,5 +0,054 52,8 —0,009 
7.Morgens 23,0 — 0,075 |g. Morgens 
IV. IL, 32,5 —0125 
m 22,0 0,0771 |V. 283,0 — 0,125 

45. 22,5 -+0,071 |VI. 29,0 0,085 
Vill. 22,5 0,000» IVIL, 29,8 ++0,066 
XI. 25,8 +-0,091 25. 30,75 -+-0,190 
xXll. 26,5 0,058 IX. 45. 32,5 +-0,062 
33, 26,5 0,wo IX, 52,0 — 0,166 
Ill. 40. 26,5 IX. 15, 53,0 +-0,550 
¥. 25,8 —0,059 jXI. 33,0 0,000 
Vil. 22,0 —o,158 IXII, 33,0 0,000 
IX. 23,5 +0,062 4o. 34,5 + 4,190 
22,5 — 0,028 If. 35,0 0,053 
&. Morgens 30. 5345 0,085 
Vi. 20,5 — 0,028 II. 54,5 0,000 
VI, 22,5 +0,083 30. 54,5 0,000 
5 24,75 40,095 34,0 0,083 
Xf, 26,5 0,146 

+0,125 
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Diefe Beobachtungen liefern nicht nur grolse 
Irregularitäten in dem Zunehmen der electrifchen 
Spannung, fondern auch förmliche Stilltände und 
fogar Rückgänge von 1, 23 und 44 Graden, Grofsen, 
welche unmöglich in die Categorie der möglichen 
Beobachtungsiehler fallen. Die grölste negative 
Zunahme der Spannung gelchah am 7. Abends zwi- 
{chen V, und VII. und betrug auf 5 Minuten 0,158°. 
Betrachtet man die Zeiten, da diele Rückgänge ein- 
"traten ‚ bis zum g. Morgens um X., fo findet man 
fie in der Nacht vom 6. zum 7. zwilchen XII. und 
IV., dann am Nachmittage des 7. von III. 4o. bis 
Vll., und Abends um IX. bis VI. Morgens des 8., 
dann wiederum am 8. von X. Abends bis V. Mor- 
gens desg. Dieles erregte in mir die Muthmafsung, 
dafs das Licht zur Eutwickelung der E. beitragen 
möchte, weil wir damals Souneulchein hatten, und 
die Säule alle Morgen zwilchen V, und VILL. befchie- 
nen wurde, Ich liels daher am Abend des 8. den 
Laden fchlielsen, durch welchen das Licht Mor- 
gens auf die Säule fiel. Am g. früh um VIL, als 
die Sonne noch den Apparat belcheinen konnte, 
öffnete ich den Laden, um die Einwirkung des 


Lichts zu beobachten, welche fich dadurch zu be- 


Slätigen {chien, dals in den nächlien 35 Minuten die 
Zunahme der Divergenz des Goldblatts von 0,066 
gleich bis 0,190 flieg. Um die Sache zu entlicheiden, 
verichlofs ich am 9. um X. Vormittags bis Ill. Nach- 
mittags, gleich nach gemachter Beobachtung, alle 


2% 


pig? 


[ 217 ] 
Läden des Zimmers, und zündete die Argand’fche 
Lampe an, welche ich (um nicht mit dem Talg- 
lichte za nahe an den Electrometer kommen zu mül- 
fen) zu den nächtlichen Beobachtungen brauchte, 
und es ergaben fich die bezeichneten Beobachtun- 
gen, nämlich gleich in den erlien ı5 Minuten die 
ganz ungewöhnlich grolse Zunahme von 0,53 auf 
5 Minuten, dann ein Stillfiand von einer und 
4Stunde, denn wieder eine bedeutende Zunahme in 
der nächlten Stunde, da der Electrometer leinen 
höchften Stand erhielt, alsdann ein Rückgang, 
ein Stillfiand und endlich noch ein Rückgang. 
Diele fünfltündige Beobachtung, fo wie der Um- 
ftand, dals ich bei vollem ‘Tage, am 7. Nachmit- 
tags von Ill. 40. bis VII. zwei Ruckgiinge, und fonft 
gleichfalls am "Tage viele Stillfiände beobachtet hat- 
te, überzeugten mich, dals wir dem Lichte keinen 
beliimmten Einfluls auf diefe Phänomene zulchrei- 
ben können. 

Ich wage es nicht, diefe wichtigen Unregelmi- 
fsigkeiten zu erklären. Dazu gehörten mehrere an- 
haltend fortgefetzte vieltägige er[uche, wobei der 
Electrometer, Hygrometer und ‘Thermometer jede 
Viertelftunde 'Tag und Nacht beobachtet würden, 
Verluche, welche mein Gelundheitszulland mir, 
wenigltens fur jetzt, nicht erlaubt. Ich kann nur 
die Vermuthung äulsern, dals der hygrometrifche 
Zuftand der Luft wahrfcheinlich einen bedeuten- 
den Einflufs auf die beobachteten Anomalien hatte. 

Aunal, d. Phyfik. B.58. J. 1817, 
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Bei dem vorliegenden Verluche habe ich wenige 
hygrometrilche Beobachtungen gemacht, da lie mir 
fur den damaligen Zweck nicht welentlich [chienen, 
Indefs haben fich Unterfchiede von 12 Grad gezeigt 
und es ilt nicht unwahrlcheinlich, dafs es noch gri- 
{sere gegeben habe. Es hat fich aber aus den frü- 
hern Verluchen ergeben, dals die Abnahme der 
Feuchtigkeit von etwa 50° an bis 21° herab die gan- 
ze Wirkfamkeit der Säule vernichtet, hingegen die 
Zunahme der Feuchtigkeit bis 100° diele ‘Thatigkeit 
verhundertfacht, andrerleits dals die Austrocknung 
der umgebenden Luft im 3. Verfuche um 7,8° und 
im 4. Verfuche um 16,60 die [cheinbare Thitigkeit 
der Säule um 4,3° und um 4,5° erhöhete, da hinge- 
gen in den Befeuchtungsverfuchen höhere Grade 
der Feuchtigkeit der Luft die [cheinbare 'Thatigkeit 
der Säule fo fehr verminderten, dafs nicht blos die 
jedesmaligen vorhandenen Grade der Divergenz des 
Electrometers, fondern auch alle die durch die 
Feuchtwerdung der Säule hinzukommende, ver- 
niehtet wurden. Wir müllen nach dielen Datis 
{chliefsen, dafs die Divergenz des Goldblatts in allen 
diefen Verfuchen nicht den wahren electrilchen Zu- 
fiand der Säule anzeigt, fondern den veränderlicheu 
Unterlchied zwifchen der wirklichen Spannung der 
Säule und derjenigen, welche ihr und dem Electro- 
meter durch die Ableitung der, mehr oder minder 
feuchten umgebenden Luft entzogen wird. 

Weit gröfßser als die obigen Anomalien find 
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folgende, welche ich an einer Säule von 900 Paa- 
ren beobachtete. Diele Säule ili in einer von ihr 
ganz angefullten Glasröhre und zu Verluchen mit 
verlchiedenen Galen beltimmt. Ihr gewöhnlicher 
Zuftand zeigt 13° bis 16° am Electrometer, Allein 
ihre Spannung füeg an zwei ‘Tagen fo weit, dafs 
das Goldblatt, freilich langfam, in einer halben 
auch in einer ganzen Stunde, zum Anfchlagen 
kommt, Nahm ich die Leitung ab, und entlud ich 
den Electrometer noch befonders, fo dals das Golde 
blatt dicht am Stabe anlag, fo flieg es bald wieder 
um 2° bis 23° und zwar in wenigen Minuten, An- 
fangs glaubte ich, dals diefes Phänomen, (welches 
ich übrigens noch nie bei dielen Verluchen beob- 
achtet hatte), daher rührte, dals die innere Glas- 
fläche fich mit E. geladen hatte, welche nun fich 
dem Goldblatte mittheilte. Ich entlud daher die 
Glaswände durch Berührung derfelben von außen 
her und durch Anhauchen, wodurch fonft folche 
Ladungen vernichtet werden. Das Goldblatt fiel 
allerdings bis an den Stab, ftieg aber gleich darauf 
wieder. Gerade an diefen ‘Tagen hatten wir Gewit- 
terluft, und fo bin ich geneigt zu glauben, dals die 
atmofphärifche Electricitat dieles Phäuomen erzeug- 
te, welches an der Säule fich in einem hohen Gra- 
de zeigen mulste, da die Ladung der Glasröhre fich 
durch die eondenlatorilche Wirkung der Schich- 
tungen vervielfältigt. 

Demnach Icheint mir die Zamboni’fche Säule, 
Pa 
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befonders die in einer Glasröhre eingelchloflene, 
nicht vom electrifchen Zultande der Qtmolphire 
unabhängig zu leyn, und da fie von ihrem Feuch- 
tigkeitszuftande beftimmt fehr abhängig ilt, fo möch- 
ten wohl De Luc’s Beobachtungen, übrigens nicht 
feine Hypothefe, dals diele Gattung von Säulen ein 
meteorologilches Infirument werden könne, nicht 
unrichtig leyn. Webrigens ift der Gegenitand zu 
neu und die einwirkenden Urfachen zu vielfältig, 
als dafs man hier mit Gewilsheit {prechen könnte. 
Nur dies [cheint mir nach allen meinen Beobach- 
tungen ausgemaeht wahr, dafs die gewöhnlichen 
Variationen der 'Temperatur keinen Einfluls auf 
die Zamboni’{che Säule haben, als in fo fern fie die 
hygrometrilche Feuchtigkeit der Luft vermehren 
oder vermindern, 


Ill, 


Schlulsfolgen faus den vorgetragenen 
Verfuchen für die Theorie der elec- 
trifchen Säulen. 


Diefe Verfuche liefern als allgemeines Relultat 
folgende vier beliimmte Sätze: 


ı) Die Erzeugung der Electricität in der Zambo- 
nifchen Säule ift durchaus von der durch die Säule 
eingelogenen Feuchtigkeit abhängig, durch fie be- 
dingt. 
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2) Diefe Electricitat wird durch die Feuchtigkeit 
der umgebenden Luft mehr oder weniger ge- 
{chwacht, indem die leitende Eigenfchaft der Luft 
die beiden E., welche [ich in jeder Schichtung er- 
zeugen, mehr oder weniger verbindet, und [o die 
Blectrieität des ifolirten Pols [chwächt und fogar 


vernichtet, 
® 


5) Die Electricitat erzeugt fich in der Zamboni’. 
fchen Säule viel Jangfamer und in einer wenigliens 
1648 Mal kleiuern Menge als in der Volta’fchen 
Säule, die mit Salmiakwafler geladen ilt. 


4) Dals der electrifche Zuftand der Zamboni’[chen 
Säule, auch wenn diefe in Glas eingelchlollen ilt, 
bedeutenden Variationen unterworfen ilt. 


Diele vier Sätze widerfprechen förmlich den 
frühern Meinungen, die man von der Zamboni’- 
{chen Säule gefalst hatte, am meilten der aufgeltell- 
ten Behauptung, dals diefe Säule eine Zrockene fey. 
Diele Behauptung, welche fich nur auf einen ober- 
flichlichen Schein gründete und vorausletzte, dals 
man keine Verfuche in dieler Hinficht angeftellt 
hatte (als Ausnahme mufs bier die Aeulserung des 
Herrn Dr. Jäger, Annal. XXI. p. 197., dals es un- 
gewils fey, ob bez den chemifchen Wirkungen 
nicht Feuchtigkeit im Spiele ilt, angefiihrt wer- 
den), ift mit grolser Willfährigkeit als ein Be- 
weis für die Volta’fche Theorie, und jallo gegen 
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die Oxydations-'Theorie aufgenommen worden *). 
Diefer neue fogenannte Beweis fallt nun weg; viel- 
mehr ift, der obige erlie Satz eine neue, wichtige 
Stütze der Oxydations-'Theorie. Denn, nach den 
Beweilen gegen die Volta’fche und für die Oxyda- |, 
tions-Lehre, die ich auf die bekannten und auf k 
neue von mir angeliellte Verfuche in meiner theo- 
retilchen Phyfik gründete, [chien der Vollftand¥g- 
keit diefer Beweife nichts mehr zu mangeln, als ei- 
ne Volta’fche Säule, von welcher alle Flülligkeit 


*) Ich gefiehe, dafs ich es auffallend finde, dafs man die 
Oxydations - Theorie als ein ausfchliefsliches Eigenthum der 
Engländer anfieht. Noch ehe Davy’s Verfuche über die Oxy- 
dirung des Zinks in der Säule und feine Meinung, dafs die- 
Se Oxydation die Electricität der Säule auf irgend ei- 
ne Art erzeuge, auf dem fefien Lande bekannt feyn konn- 
ten, habe ieh diefe Theorie aufgeliellt und im J, 1802 an 
die Societät zu Harlem gefchickt. Davy hat feine Idee nach- 
her aufgegeben, dann wieder zum Theil aufgenommen, aber 
nie die Entftehung der E. durch die Oxydation conftruirt, 
eben fo wenig, als den Durchgang beider E. von einem Po- 
le zum andern, erklärt, welches in meiner eben erwähnten 
Abhandlung an die Harlemer Societät, und dann viel voll- 
ftändiger in meinem Grundrifle der theoretifchen Phyfik ge- 
fchehen ift, wozu ich die Lehre der Vertheilung der Elec- i 
tricität brauchte, deren Anwendung auf die Volta’fche Säu- 
le durch die verdienfilichen Verfuche des Herrn Dr. Jäger 
{ Annal. XIX. B. p. 50. et feq.) fich von Neuem gerecht- 
fertigt hat. Parrot. | 
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entfernt werden könnte und durch welche fich zei- 
gen liels, dafs in Abwelenheit aller tropfbaren Flüf- 
figkeit keine electrifche Wirkung ftatt findet. Eine 
folche Säule ift die Zamboni’fche. Mein Gelchäft 
fey nun, die Uebereinliimmung der Oxydations- 
Theorie mit dem, was über die Zamboni’fche Säule 
nun bekannt ilt, zu zeigen. 

Die Nothwendigkeit der Gegenwart einer Flül- 
figkeit zur Erzeugung der electrifchen Phänomene 
der Säulen zeigt, dals die Urfach der hier erfchei- 
nenden E. ein chemilcher Prozels fey. Die Sache 
umkehren zu wollen ilt gegen die Geletze der Lo- 
gik, Die obigen Verluche zeigen die Nothwendig- 
keit des Waflers zur Wirkfamkeit der Zamboni’- 
{chen Säule eben lo beitinnmt und bündig, als die 
Nothwendigkeit des Drucks der Luft, um die 
Quecklilberläule im Barometer zu heben; ‘und mit 
demlelben Rechte könnte man allo behaupten, dafs 
das Queckfilber im Barometer die Urlache des 
Drucks der Atmofphare fey. 

Es fragt lich nun: Wie wirkt hier das Waller ? 
Da ich in meiner theoretilchen Phylik deutlich bes 
wielen habe, dals Säure oder Waller und ein Mee 
tall in wechfelleitiger Berührung beide E. liefern, 
+E in der Flülligkeit — E am Metall, fo find nur 
zwei Hypothelen möglich, welche auf bekannte 
Thatfachen fich gründen, um diele Frage zu beant- 
worten. Entweder wird das Waller zerfetzt durch 
Eiuwirkung des Metalls, oder das Metall oxydirt 
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fich an dem Sauerftoff ‚der im Waller enthaltenen 
atmolphärilchen! Luft. Allein die ‘erlie Hypothele 
ift unwahr, da ieh (f. meine theoretilche Phylik 
II. B. p. 310.) bewielen habe, dafs namentlich Zink 
und Kupfer das Waller bei mittlern Temperaturen 
nicht zerfetzen, wohl aber durch die im Waller 
enthaltene Luft oxydirt werden. Folglich können 
wir nur die zweite Hypothele als die einzige wahre 
annehmen. Mag es leyn, dals die einmal erregte 
E. die Oxydation erhöhe, auch Waller in der Sau- 
le zerletze. Es ift dies ein ganz gewöhnlicher Fall, 
der in chemilchen Prozellen oft wiederholt wird, 
dafs die; Wirkung, wenn lie einmal da ilt, wieder 
zur Urfache werde. So wirken Eilen oder Zink 
und fehr verdünnte Schwefellaure nicht auf einan- 
der; durch äulsere Erwärmung entlieht diele Ein- 
wirkung, welche, wenn fie einmal liatt findet, nun 
eine grolse Menge freier Wärme erzeugt. : 

Man verlangt aber mit Recht, dals, fo wie 
durch directe Verfuche bewielen worden ilt, dafs in 
Abwelenheit des Wallers alle electrifche Wirkung 
in der Zamboni’fchen Säule aufhört, dieles auch 
ftatt finde, wenn man allen freien Sauerlioff aus ih- 
rem Wirkungskreile entfernt. Es müflen allo Zame 
boni’fche Säulen eingelchlollen werden; man muls 


224 ] 


die mit ihnen in Berührung liehende Luft auspum- 
pen, fie mit unathmenbaren Galen vertaufchen und 
unter dielen verlchiedenen Umftänden ihre electri- 
(che Wirkung prüfen. Ich nehme mir die Frei- 
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heit, diejenigen Phyliker, welche fich diefen Ver- 
fuchen hingeben wollen zu bitten, lich mit Geduld 
zu waflnen und nicht aus den Refultaten einiger 
Stunden oder ‘Tage Schlülle zu ziehen. Hier mei- 
ne Gründe und Erfahrungen: 

Eine reine Zinkplatte von 3“ Durchmeller wur- 
de in Salmiakwaller, (‚wie ich es bereiten lalle, um 
die Volta’[che Säule von demfelben Durchmeller zu 
laden) gelegt, fo dals es fich frei auf beiden Seiten 
oxydirte, 24 Stunden lang. Sie wurde vorher ge- 
nau abgewogen und dann, nachdem ich das Oxyd 
forgfältig davon getrennt hatte, zeigte lie einen Ver- 
luft an Metall von 3,6 Gran Kolinifch. Eine Seite 
hatte alfo 1,8 Gran verloren. Nach ‘Thenard und 
Berzelius gehört 0,244 Sauerliol um 1 Theil Zink 
zu oxydiren; folglich verbraucht jede Platte diefer 
Volta’fchen Sänle in 24 Stunden 0,4392 Gran Köll- 
nifch Sauerlioff; den Kubikzoll Sauerftoffgas zu 
0,50694 Grains 'Troys-Gewicht oder 1,19407 Gran 
Köllnifch geletzt, fo verbraucht jede Platte diefer 
Säule in 24 Stunden fo viel, als 0,36 Kubikzoll 
Sauerfioffgas von der Elafiicitat der atmolphäri- 
{chen Luft an der Erde und 10°R.'lemperatur, und 
demnach die ganze Säule von. 100 Paaren, welche 
3°am Goldblatt - Electrometer giebt, 36 Kubikzoll. 
In der Vorausfetzung, dals das atmofphiirifche 
Sauerftoffgas die E. in der Zamboni’[chen Säule er- 
zeugt, welche bei gleicher Spannung nur 4,3, der 
Volta’fchen Säule ilt, fo verbraucht eine folche 
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Säule nur 0,022 Kubikzoll Sauerlioffgas in 24 Stun. 
den, und kommt alfo mit 1 Kubikzoll 45 Tage aus, 
Eine folche Säule von unechtem Gold- und Silber- 
papier, welche eine Spannung von 3° anzeigt, hat 
140 Paare; folglich würde eine Säule dieler Art 
von 1000 Paaren und 36“ im Durchmeller in ih- 
rem gewöhnlichen hygrometrifchen Zuliande 1 Ku- 
bikzoll Sauerftoffgas in etwa 6,4 Tagen verbrau- 
chen, und eine von ı8‘“ im Quadrate in etwa 
20 Tagen. 

Diefes Verhältnils der Zeit zur Verzehrung des 
Sauerfioffgales durch die Zamboni’fche Säule wä- 
re richtig, wenn man annehmen könnte, dals die 
Volta’fche Säule, nach welcher diefe Berechnung 
gemacht ift, an ihren Polen alle E. lieferte, welche 
innerhalb derfelben erzeugt wird, und durch Ver- 
theilung wirklich nach den Polen fich begeben wür- 
de. Dieles ifi aber bei weitem nicht der Fall, 
denn die grofse Feuchtigkeit, welche eine folche 
Säule umgiebt, wirkt als Leiter [ehr nachtheilig, 
indem fie einen grolsen Theil der beiden E., die 
fich auf jedem Plattenpaare erzeugen, durch Ver- 
einigung derlelbeu zerfiort. Um eine Schätzung 
diefes Verlufies aufiellen zu können, legte ich den 
Filchbein- Hygrometer auf die frifchgeladene Vol«» 
1a’[che Säule; der Filchbeinftreifen lag mit der Säu- 
le parallel und in einer Entfernung von 2%. Er 
fiieg bis 65,9°, da er vorher aulser dem Wirkungs- 
kreile der Säule auf 47,8° gelianden hatte. Näher 
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an der Säule muls die Feuchtigkeit grolser gewefen 
feyn, und welches Gefetz wir annehmen mögen für 
die Zunahme der Feuchtigkeit gegen die Säule zu, 
fo mufs an der Säule felbft die Feuchtigkeit ihr 
Maximum erreichen. Wenn wir aber auch an- 
nehmen, dals die Feuchtigkeit dafelbit nicht grofser 
war, als zwilchen den Fenliern im 2. Verfuche, fo 
it doch der dadurch erzeugte Verlult an E. unge- 
heuer; denn die damalige Säule fiand nach ihrer 
Befeuchtung 5 Sekunden lang ohne Zeichen von 
E. und erlt nach ı Minute Austrocknung gab lie 4°. 
Diefe 4° waren aber das fo Vielfache von dem, was 
die Säule früher und nachher im gewöhnlichen Zu- 
liande gab, als die Wirkung des dazu gebrauchten 
Condenfators von der Wirkung des einfachen Elec- 
trometers, Letzteres Verhiltnifs müflen wir aber 
wenigitens = 200: ı fetzen. Folglich können wir 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dafs die Vol. 
ta’[che Säule nicht 33, der Electricität, die lie er- 
zeugt, ihren Polen liefert, fondern dals ıgg Theile 
derfelben durch die ableitende Feuchtigkeit verlo- 
ren gehen, Die übrigen Befeuchtungs- Verluche 
geben den Verluft ungleich höher an, dena wir 
haben gelehen, dals die völlige Sättigung der Luft 
die ganze Wirkung der gelättigten Säule aufhob. 
Diele Wirkung ging bis zu Aomaligem doppelten 
Anfchlagen des Goldblatts. Setzen wir dieles lo 
häufige Anfchlagen einer Spannung nur von go? 
gleich, und nehmen wir an, dals wir noch, bei ge- 
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fättigter Luft,'o,ı°Spannung am Electrometer beob. 
achtet hätten, ( weiches gewils der Fall nicht ili, da 
der Electrometer auch o anzeigte) fo ili das Ver- 
hältuils der möglichen und wirklichen Spannung 
= goo? : 17 = 810000: ı, Möge man aber noch lo 
viel von diefem Verlulte ab{chneiden in der Hin- 
ficht, dafs die Feuchtigkeit von der Säule ab, wahr- 
fcheinlich im Verhältoils des Quadrats der Entfer- 
nung abnimmt (dagegen aber vermehren fich die 
Punkte der Ableitung in demfelben Verhältnille), 
fo bleibt noch ein ungeheurer Verluli übrig, und 
man wird nicht eines unbelcheidenen Gebrauches 
der Rechnung befchuldigt werden, wenn man bei 
dem obigen Verhältnils 200: 1 fiehen bleibt, näm- 
lich, wenn wir annehmen, dals die Volta’fche Säule 
nur „5 der Electricität, die fie erzeugt, den Poleu 
zuführt. Man kann noch zugeben, dals die Zam- 
boni’fche Säule in ihrem gewöhnlichen Zuliande 
und in einer Luft von gewöhnlicher Feuchtigkeit 
von etwa 50 Seidehygrometer oder ungefähr 313° 
Fifchbeinhygrometer auch einen bedeutenden Ver- 
lufi erleide; fo wird man doch daraus den Schluls 
ziehen können, dafs ein Kubikzoll Sauerltoffgas, 
an einer Zamboni’fchen Säule verwandt, auf 2 bis 
3 taulend ‘Tage hinreichend ley, um zu Ende dieler 
Zeit noch einige E. zu erzeugen, die am Electrome- 
ter lich darflellen lalle * ). 


*) Diefe Betrachtuug ift für die Meteorologic von gröfster 


Wichtigkeit. Wir [chen daraus, wie groß die Production 
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Als praktifche Beftätigung obiger Anfichten 
und Berechnungen habe ich folgendes Factum an- 
zuführen: Ich fperrte eine Säule von 720 Paaren 
unechter Gold- und Silberblätter von 173 im Qua- 
drate in einen glälernen Kalten von 3” 244 im Qua- 
drate, ‚deflen oberer und unterer Boden von Mel- 
fing war, und füllte diefen Raum mit Walflerltoff- 
gas an, durch eine Vorrichtung, mittelfi welcher 
das leichtere Waller ftoffgas die [chwerere atmofpha- 
rifche Luft austrieb, wie ich es in meiner theoreti- 
{chen Phyfik befchrieben habe, ( weil die Glaswän- 
de das Auspumpen nicht ausgehalten hätten), fo 
aber, dafs ich nach Abtreibung der atmolphäri- 
{chen Luft das Wallerftoffgas wenigliens 6 Mal mit 
frifchem Wafllerftoffgas vertrieb. In freier Zim- 
merluft bei mittelmälsiger Feuchtigkeit gab diele 
Siule 14° am Electrometer, Im Kalten und mit at- 
molphärifcher Luft umgeben, gab fie wegen der 
Ableitung der obern Decke und der Glaswände nur 


der Electricitat durch die Zerfetzung von 1 Kubikzoll Sauer- 
* ftoffgafes it. Wenn demnach die atmofphärifche Electrieität 
wie die künftliche der Säulen, ein Product chemifcher Zer- 
fetzung ifi, fo find, bei Zerletzung von der ungehenren 
Gröfse, wie fie in der Atmolphäre zur Zeit der Gewitter 
vorgehen, die Blitze hegreiflich. Dazu darf man nur fich 
denken , wie grols ein Funken wäre, der aus der Electrici- 
tat fo vieler Tage entfiehen würde, wenn fie fich plötzlich 


entwickelte. Parrot. 
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g° bis 10° am Electrometer an, Auch nachdem fie 
mit Wallerfiolfgas umgeben worden war, lieferte 
fie 14 Tage hindurch noch 10° bis 9°. Dann nahm 
dieSpannung allmählig ab, fo dals bis auf den heu- 
tigen Tag, d. h. nach 97 ‘Tagen, fie noch 3° am 
Electrometer anzeigt. Man fieht alfo noch die 
Electricitat an der Säule anfangs eben fo flark, als 
in gewöhnlicher Luft, weil das Wallerfiuffgas uoch 
hinlängliche atmolpharifche Luft oder Sauerfioff- 
gas enthielt, um diele Wirkung zu leilien. Die E. 
nimmt aber ab, weil der Vorrath an Sauerftoffgas 
abnimmt. Ich werde diele Säule in dielem Zuftan- 
de lallen, bie die E= 0 wird, und dann die Verlu- 
che mit ihr fortfetzen. Ich habe eine andere cy- 
lindrifche Säule gebauet, lie in einer Röhre einge- 
[perrt, die fie fo viel als möglich ausfüllt, und [chon 
mit Wallerfioffgas,gefullt. Ich werde die Refulta- 
te beobachten und verlchiedene Verfuche mit ihr 
vornehmen, Vielleicht werde ich im nächften Jah- 
re einige Refultate liefern können, da die Menge 
des Gafes und allo des zufälligen Sauerftoffs die 
kleinfte mögliche ill. 

Einftweilen bis ent{cheidende Verfuche von ane 
dern Phyfikern oder von mir erlchcinen, [ey jes 
erlaubt, von den Verfuchen mit Volta’fchen Säu- 
len in Gafen, welche Davy, Biot, Cuvier und 
andere angeltellt haben, auf die Zamboni’{che Siiu- 
len analogifch zu [chliefsen, dals auch hier der Er- 
folg leyn wird: dals ohne Sauerlioffgas die E. = 0 
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wird. Diefe Analogie ilt um fo erlaubter, da jeue 
Volta’fche Säulen eigentlich Zamboni’fche Säulen 
waren. Ich fehe nur die Unterfchiede, dafs in je- 
nen die Metallplatten und die feuchte Subfianz viel 
dicker und fieifer find, als an diefen, und dals man 
dort die Pappen förmlich mit Waller tränkte, da 
hier das Papier fich fein Waller aus der Luft zieht. 
Bei der aufserordentlich kleinen Menge von E., 
welche die Zamboni’[che Säule liefert, wird man 
vielleicht es unbegreiflich finden, dals fie eine [o 
hohe Spannung am Electrometer zeigte; denn wir 
haben gefehen, dals hier 140 Paare fo viel leiften, 
als an der Volta’{chen Säule 100. Das Unbegreif- 
liche wird aber verfchwinden, wenn man bedenkt, 
dels eine Zamboni’fche Säule, wegen der Bieglam- 
keit ihrer Schichten, eine Zulammenfetzung weit 
vollkommnerer Condenfatoren ilt, als die Volta’. 
fche, indem dort die Gold- und Silberblätter lich 
dicht an einander anlegen, und zwilchen fich nur 
eine höchli dünne, [ehr gleiche Schicht Luit lallen, 
dagegen die fieifen Metallplatten der Volta’fchen 
Säule nicht eben find, und allo dickere, und une 
gleich dicke Lufifchichten zwifchen lich lallen. Da- 
her leiften auch die Volta’ichen Säulen mit lehr 
grolsen Platten viel weniger electrometrilche Wir- 
kung, als die kleinern, bei gleicher Anzahl, weil 
die grölsern Platten fich viel weniger eben bearbei- 
ten lallen, als die kleinern und bei dem Gebrauche 
fich verbiegen. Eine mit Salmiakwaller geladene 
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Zambonv che Säule würde eine ungeheure electro- 
metrilche Wirkung dulsern, wenn nicht die Me 
tallfolie ganz zerfrellen würde, ehe die Säule auf. 


gebaut wäre. 

Wenn man die Frage aufwirft, ob fich dena 
die Oxydation an der Zamboni’fchen Säule darliel- 
len lälst? fo beantwortet die obige Betrachtung 
über die zur Wirkung folcher Säulen erforderliche 
höchli jkleine Menge Sauerltolf die Frage. Die 
höchli kleine Menge Oxyds, auf 1000 Blättern un- 
echten Silbers von 18 im Quadrate verbreitet, 
mufs, auch nach langer Zeit, nur als ein Anflug 
erfcheinen, und zwar an der innern, dem Papier 
zugekehrten Seite, nämlich an derjenigen, welche 
die Electriecität erzeugt, aus Gründen, welche wir 
bald entwickeln werden. 

Hr. Lidike hat gefunden (Ann.B. 50. S. 92 u.'447) 
dafs die Säulen von Zinkblättern und unechtem 
Goldpapier 33 Mal fo fiark find, als die von unech- 
tem Gold- und Silberpapier. Dieles rührt ohne 
Zweifel daher, dals das Zink lich Ichneller oxy- 
dirt als das Zinn. Auch in der Volta’ichen | Siue 
le zeigt fich jenes Metall viel thätiger, als 
diefes. 

Man wird der Oxydationstheorie die Linwen- 
dung machen, dals die Feuchtigkeit beide Seiten 
des Metalls berührt, mithin dals, wenn die Oxy- 
dation die E. erzeugt, diele Electricitäten, die an 
beiden Seiten entliehen mülsten, einander wechlel- 
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feitig binden follten, und dafs die Wirkung = 0 
würde. Dieles wäre ganz richtig, wenn das Wal- 
fer und der mit ihm verbundene atmolphärifche 
Sauerftoff auf beiden Metallfeiten gleich vertheilt 
und in gleichem Zuftande wären. Allein Beides 
findet nicht ftatt. Es ift [chon bekannt, dafs ein 
feuchtes Papier mehr Waller enthält, als eine 
gleich dicke Schicht Luft, welche den ent{prechen- 
den hygrometrilchen Zufiand hat. Dieles rührt 
daher, dafs der hygrometrilche Körper, durch fei- 
ne Adhäfion zum Waller, das atmolphärifche Waf- 
fer aus dem Zuftande der Dunfibläschen in den 
förmlich tropfbaren Zuftand verletzt. Ift dies der 
Fall, fo faugt nun das; Waller im Papier die Luft 
an und den Sauerlioff (nach Humboldt’; Verlu- 
chen) vorzüglich und condenfirt ihn, dahingegen 
der atmofpharilche Sauerlioff zwifchen den Metal- 
len und mit Dunlibläschen gemilcht, immer in fei- 
nem grolsen Expanfionszuftande bleibt nnd dem 
Metalle eine fehr geringe chemilche Malle darbie- 
tet; daher auch die Metalle fich nur [chwer an der 
Luft, gar nicht in lehr trockeuer, oxydiren, im 
Waller aber fehr leicht, auch wenn fie nur mit nies 
dergelchlagenen Dünlten bedeckt find, 


Aber, wird man noch einwenden, wie kommis 
dals eine Zamboni’{che Säule, welche in einer Glas- 
röhre eingelperrt und mit einem guten Harze vere 
kultet ilt, Monate und Jahre lang wirkt? Die 
Aunal, Phyfik, B.55. St.2. J. 1817. St.2. Q 
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Antwort darauf ift vielfach: Einmal enthielt die 
Glasröhre noch Luft, und zwar habe ich mittelf 
der Einwirkung der Luftpumpe gefunden, dals 
meine in ihrer Röhre ziemlich felt eingelchraubte 
Säule von goo Paaren von 13“ Durchmeller und 7« 
4 Höhe, welche die Röhre [cheinbar ganz aus- 
füllt, noch 3,4 Kubikzoll freien Raum hat, der al. 
fo fo viel Luft enthielt, dals ihr Sauerlioff bequem 
auf 1000 ‘Tage hiureichen kann. Dann kaun ir- 
gend eine kleine unbemerkte Oeffnung am ver- 
{chliefsenden Harze geblieben oder ein feiner un- 
merklicher Rils nachher entftanden feyn. Endlich 
glaube ich, dals durch die Subfianz jedes Harzes 
Feuchtigkeit, und mit ihr atmofphärifche Luft 
durchdringe, wie durch das Quecklilber die Oehle 
u. [.w., freilich in geringer Menge, die aber viel. 
leicht hinreichen mag, um die Säule gehörig zu 
verfehen. Ich habe mehrmals einmal die Erfah- 
rung gemacht, dafs ein dreifacher Anfirich des 
befien Lacks das verzinnte Blech nicht ganz vor 
dem Anlaufen fichert, und es ift bekannt, dals die 
lackirten Blecharbeiten, befonders an feuchten Or- 
ten, nach und nach von ihrem durchlichtigen 
fehimmernden Glanze verlieren. Ich halte daher 
diejenigen Kitte, bei welchen man zu dem Harze 
Fett einmifcht, fur beflere Abhalter der Feuchtig- 
keit, als das befie Harz; und wenn ich Schellack 
der mechanilchen Feltigkeit wegen brauchen muls, 
fo überziehe ich ihn mit einer Schicht eines fetten 
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Kitts, wenn mir viel daran liegt, die befie Ver- 
fchlielsung zu bekommen, 

Es ergiebt fich aus meinen Verfuchen, dafs 
2000 Paare, aufs höchlie mit Feuchtigkeit geladen, 
nicht hinreichen, um Waller zu zerletzen, dahin. 
gegen 3 Paare der mit Salmiakwaller geladenen 
Volta’fchen Säule eine nicht unbeträchtliche Zer- 
fetzung vermögen. Zwei Paare können es aber 
nicht. Dieles zeigt offenbar, dals eine [ehr kleine 
Spannung, von einem grolsen Zuflufle E. begleitet, 
mehr leiftet, als eine grolse Spannung, (welche bei 
den 2000 Paaren ftatt hatte) mit geringerm Zuflul- 
fe, um chemifche Wirkungen zu erzeugen. Da 
ich mit diefen 2000 Paaren Gold entzündet habe, fo 
ifts wohl nicht zu bezweifeln, dals mit 20000 oder 
30000 Paaren die Wallerzerfetzung gelingen mußs- 
te, vielleicht fchon mit den 12000 Paaren des Herrn 
Dr. Jäger, wenn fie vorher mit Waller nach der 
befchriebenen Art gefatligt würden. Es wäre allo 
fehr zu wünfchen, dafs Herr Dr. Jäger diefen Ver- 
fuch mit feinen Säulen anftellte, theils um das Fak- 
tum in der Willenfchaft zu befitzen, iheils um ein 
neues Maals für das Verhältnils der Menge von 
E. in beiden Gattungen von Säulen zu er- 
halten. 

Es liefsen fich noch viele folcher Betrachtune 
gen anliellen. Ich mufste aber dazu nach und nach 
meine ganze Oxydations - Theorie herfchreiben. 
Wer lich die Mühe nimmt, diele ‘Theorie in mei- 
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nem Grundrifle der theoretifchen Phyfik zu lefen, 
wird meine weitern Bemerkungen nicht bedirfen. 
Ich eile in die freie Landluft, um meiner, durch 
das hielige Klima immer mehr finkenden Gefund- 
heit, etwas aufzuhelfen, und bitte für die Nachläl. 
figkeiten des Styls, zu dellen Feilung mir keine Zeit 
übrig blieb, um Nachficht. 

Die hier vorgetragene Lehre wird ‚bei den 
Freunden der electrochemifchen Theorie wenig Ein- 
gang finden. Aber foll ich denn die, zwar zeitfrel- 
fende, aber nicht [chwere Arbeit der Widerlegung 
diefer ‘Theorie übernehmen ? 

im Juny 1816. *) 


Parrot. 


*) Diefe Abhandlung voll genauer und intereffanter Verfuche 
erhielt ich erft gegen Ende des Jahres, fonft würden meine 
Lefer fie {chon früher in diefen Annalen gefunden haben, 

Gilb. 
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II. 
Preisfragen 
der Konigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften 


zu Göttingen *). 


In der Sitzung, welche die Königl, Societät am 23. No- 
vember zur Jahresfeier ihrer Stiftung hielt, waren folgen- 
de Preife zu ertheilen, Der Hauptpreis ftand auf der 
Aufgabe der mathematifchen Klafle: „Eine unfern ge- 
genwärtigen Kenntniffen über die Natur der Wärme und 
der dadurch hervorgebrachten gasförmigen Flüffigkeiten, 
möglichft angemeffene und auf Verfuche gegründete Theo- 
vie der Entzündung des Schie/spulvers, mit gehöriger 
Rückficht auf das Mangelhafte aller bisherigen Erklärungs- 
arten; und es waren zwei Beantwortungen eingelaufen, 
die eine mit einem deut/chen, die zweite mit einem grie- 
chifchen Spruch, 

Die erftere behandelt auf 3 Blättern den Gegenftand, 
zumal aber die Hauptpunkte der Frage [o oberflächlich, 
dafs fie, wenn fie auch nicht gegen die geletzliche Vor- 


*) Im Auszuge aus den Götting, gelehrt, Anzeigen St, 204, 
J. 1816, Gilbert. 
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Schrift bei den Hauptaufgaben , deutfch gefchrieben wäre, 
doch hier nicht in Betracht hatte kommen können. Auch 
{cheint der Verfaller diele Gedanken, wie er den Auflatz 
nennt, felbfi nıcht zur Concurrenz eingelchickt zu ha- 
ben, da er keinen verliegelten Zettel mit feinem Namen 
beigefügt hat, 

Weit umfaffender und gründlicher ift die zweite 
Schrift. Der Verfaller derfelben befchaftigt lich in ihr 
zuerft mit eınigen allgemeinen Bemerkungen über die 
Befiandtheile des Schiefspulvers, über den zur Entzün- 
dung deflelben erforderlichen Grad der Hıtze, über die 
mehr oder mindere Eutzündungsfähigkeit deflelben in 
Räumen, worin die Luft einem geringern Drucke, als 
dem der ganzen Atmolphäre ausgefetzt ift und derglei- 
chen, Er findet, dals in fiark verdiinnier Luft, fich die 
Theile des Schielspulvers zwar zufammen{chmelzen und 
in Dämpfe verflüchtigen laflen, aber nicht eigentlich mit 
einer Fiamme fich entzünden und verpuffen, Unter dem 
gehörigen Drucke entzünde fich aber daflelbe nicht allein 
in atmolphärifcher Luft und Saverfioffgas, Stickgas, koh- 
lenfaurem Gas und melr andern Gasarten, welches je- 
doch der Verfafler nur im Allgemeinen anführt, ohne das 
befondere Detail diefer Verluche anzugeben, Hierauf 
wendet er fich zur Berechnung der Expanfivkraft des 
durch die Entzündung des Pulvers erzeugten elafiifchen 
Fluidums, und vergleicht das Kelultat feiner Rechnung 
mit Rumford’s Verluchen, nach denen jene Kraft wenig- 
fiens 55000 Mal gröfser als der Druck der Atmofphare if. 
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Da indeffen 'diefe und mehrerejandere Unterfuchungen 
des Verfallers nicht die Hauptfrage der Societät betref- 
fen, nämlich: aus welcher Quelle, auch durch das klein- 
fie Fünkchen plötzlich die ungeheure Menge Wärme her- 
vorbreche, welche faft in einem Augenblicke die grölste 
Quantität Pulvers in Dämpfe und Gasarten zu verflüchti- 
gen vermag etc,, fo begnügen wir uns blos mit einer kur- 
zen Darfiellung der Anficht, welche der Verfafler in Be- 
ziehung auf jene Frage derSocietät mitgetheilt hat. Dals 
diefe Wärme nicht durch Zerfetzung von Oxygengas, wie 
bei gewöhnlichen Verbrennungsproceflen erzeugt wer- 
den kann, liegt [chon in der Natur der von der Societat 
aufgegebenen Frage an fich, und wenn diefer Frage zu- 
gefügt ift, was dennoch die geringe Menge von atmo[pha- 
rifcher Luft, welche zwifchen den Körnern einer einge- 
fchlofleneu Portion Pulvers noch zurückbleibt, zur Ent- 
zündung des Pulvers beitragen dürfte, fo konnte die Mei- 
nung der Societät nicht feyn, jene Quantität Wärme aus 
der Zerfetzung des Oxygengafes jener geringen Menge at- 
molpbärifcher Luft abzuleiten, fondern vielmehr, was 
diefe Luft, deren Elafticitat doch immer dem Drucke 
der ganzen Atmofphäre entfpricht, vielleicht in Beziehung 
auf diefen Druck felbft für eine Nebenrolle bei der Ent. 
zündung des Pulvers [pielen dürfte, da die Verfuche ge- 
lehrt haben, dafs Pulver, welches gar keinem [olchen 
Druck ausgefetzt ift, fich nicht entzünden zu können 
fcheint. Es liegt alfo fchon in der Frage felbft, dafs die 
plötzliche Entwickelung von Wärme lich wohl zunachii 
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aus der [pecififchen, und durch irgend einen Umfiand in 
völlige Freiheit verfetzten Warine des Schiefspulvers felbft 
wenigftens zum Theil dürfte ableiten laflen, und dals es 
nur darauf ankomme, die Umiltände zu befiimmen, un- 
ter denen dies gefchehen kann, und auf welche Weile 
auch das kleirifie Fiinkchen dies zu bewerkfielligen ver- 
mag, Nach dem Verfafler liegt die Wärmequelle aller- 
dings auch in dem Schiefspulver, aber ihre plötzliche 
Entwickelung wifle er fich freilich nicht vollkommen zu 
erklären, wenn er fie gleich nach dem bewundernswür- 
digen Spiel der Verwandtfchaften, welche öfters durch 


die geringfie Urfache in Thätigkeit verfetzt würden, nicht | 


unbegreiflich finde. Durch Beihülfe eines Fünkchens al- 
fo durch die geringe Temperaturerhöhung auch nur in 
einem Kornchen einer noch fo grofsen Pulvermafle wür- 
den nämlich diejenigen Verwandt{chaften der einzel- 
nen Beltandtheile des Pulvers in Thätigkeit gefetzt, wo- 
durch fich diefe zu Kohlenfaure, Schwefelfaure, Waller 
u, f. f., vereinigten, welche denn durch die hierbei zu- 
gleich fich entwickelnde Wärme fich in diejenigen elafti- 
{chen Flüfligkeiten verwandelten, denen man die Wir- 
kung des Schielspulvers zufchreibe, indem diefe War- 
me felbft fich zuvor in dem Schiefspulver in einem Zu- 
fiande befunden habe, in welchem fie unfähig gewefen 
fey, ihre Wirkung zu äufsern. Dafs aber mit einer fol- 
chen allgemeinen Darfiellung die Societät fich nicht be- 
gnügen konnte, ift leicht zu erachten, Betrachten wir 
nämlich die elafiifchen Flüfligkeiten, in welche fich das 
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Schiefspulver verwandelt, fo leidet es faft keinen Zwei- 
fel, dafs ihre {pecififche Wärme grölser feyn muls, als 
zuvor, da fie noch zu einer fefien Mafle vereinigt waren, 
wenn anders unfere bisherigen Anfichten über die Natur 
der elafiifchen Flüfligkeiten und ihrer Bildung durch den 
Beitritt der Wärme ihre Richtigkeit haben, So ift alfo 
2. B. die fpecifilche Wärme des liquiden Waflers grölser, 
als die des Eifes, und diejenige ‘des Wallerdampfs wieder 
grölser als diejenige des liquiden Wallers u. f.w. Wir 
hätten alfo gewünfcht, dafs der Verfafler zur Erläuterung 
feiner Theorie einige Berechnungen über die [pecififche 
Wärme der elaftifchen Flüffigkeiten, in welche fich das 
Schielspulver verwandelt, in Vergleich derjenigen, wel- 
che das Schiefspulver felbft enthält, beigebracht hätte. 
Aber es ilt hier der Ort nicht, zu zeigen, wie Be- 
rechnungen diefer Art, fowohl nach gewiflen, bereits 
bekannten Datis, als auch noch durch Beihülfe einiger 
Verluche, fich würden bewerkfielligen laffen, Fände fich, 
wie höchft wahrfcheinlich ift, dafs die {pecififche Warme 
des Schiefspulvers allein nicht hinreiche, daffelbe in ela- 
fiilche Dämpfe etc. zu verwandeln, fo miifste man alfo 
entweder verfchiedenes in unfern bishe@&en Anfichten der 
Wärme felbft noch modificiren, oder zur Bildung jener 
elafiifchen Flüffigkeiten noch Wärmeablorptioneu aus an- 
dern Quellen herbeirufen. Aus allem erhellet, dals die 
Hauptfchwierigkeit in der von der Societät aufgegebenen 
Frage, von dem Verfafler noch nicht fo gehoben ii, dafs 
wir uns damit befriedigen könnten, Der Verfafler [cheint 
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dies felbfi gefühlt zu haben, indem er die Kraft des 
Schiefspulvers nicht blos den Dämpfen, fondern auch, 
der neuen Verbindung, in welche fich die Theile des 
Pulvers felbft, bei der Entzündung deflelben verletzen, 
zufchreibt, und wobei eine ausdehnende Kraft wirken 
foll, ungefähr derjenigen ähnlich, welche beim Gefrieren 
des Waflers fiatt indet, welche Vorftellungsart aber beim 
Schielspulver, deflen Körner fo lofe neben einander lie- 
gen, wohl nicht gut ftatt finden kann, 


Diele ausführliche Beurtheilung der gedachten, übri- 
gens ihrem Verfafler Ehre machenden Schrift, verglichen 
mit den eben fo ausführlichen als beliimmt abgefafsten 
Forderungen der Aufgabe, zeigt hinreichend, warum die 
Societät das Vergnügen nicht haben konnte, derfelben 
den Preis zu ertheilen. Der derfelben beigelegte Zettel 
wurde wie gewöhnlich gleich in der öffentlichen Sitzung 


verbrannt, 


Die ökonomifche Preisfrage: wie der Holzeflig auf 
eine im Grolsen leicht ausführbare Weife zu reinigen fey 
etc,, hat diesmal noch keine Beantwortung erhalten, fie 
wird aber, wie ten gelagt werden foil, von neuem und 
mit erhöheten Bedingungen aufgegeben werden. 


Für die nachfolgenden Jahre ift der Hauptpreis auf 
folgende Frage geletzt. Für den November 1817 von 
der hiftorifch - philologifchen Klafe: Gefchichte der [chö- 
nen griechifchen Kunft in Syrien, vom Anfange der Herr- 
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fchaft der Seleuciden bis zum dritten Jahrhundert nach 
Chriftus *) 

Für den November 1818 von der phyfikalifchen Klaf- 
fe: „Durch Verfuche auf eine unzweideutige und ent- 
fcheidende Art darzuthun, ob die Salz/äure und oxygenirte 
Salz/äure wirkliche oxygenirte Subflanzei, d. h. Verbin- 
dungen einer brennbaren Grundlage mit dem Sauer/ftoffe 
find, oder ob in diefen Körpern kein Sauerftoff enthalten 
ift, und die oxygenirte Salz/äure folglich als eine einfache 
dem Sauerftoffe analoge Subftanz betrachtet werden 
mufs *). 


Und für den November 1819 von der mathemati/chen 
Klafle eine neue Aufgabe: „Eine auf einfache und [char- 
fe Verfuche gegründete Prüfung der Dalton’fchen Theo- 
rie über die Ausdehnung der tropfbaren und elafti/chen 
Flifigkeiten, befonders des Queckfilbers und der atmo- 


*) Hiftoria bonarum artium Graecar. in Syria inde ab initio 
imperii Seleucidarum usque ad tertium a Chrifto nato sae- 


culum, 


“*) Poftulatur'ut experimentis certis et exploratis doceatur, 
num, quod hactenus voeabatur acidum muriaticum, idem- 
que tam fimplex quam oxygenatum revera ad fubftantias 
oxygenatas (ex connubio bafis cujusdam combustibilis cum 
oxygenio compolitas ) referendum fit; anve potius oxygeuio 


plane careat, adcoque acidum fic dictum muriaticum oxyges 


natum pro fubfiantia fimplici, oxygenio (altem quodammo- 
do analoga, habere liceat, 
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fphärifchen Luft durch die Wärme, mit haupt/ächlicher 
Beziehung auf die von Dalton behauptete Nothwendigkeit, 
die Progreffionen der Grade auf den bisherigen Thermo. 
meter/kalen ändern zu müjlen *), 

Der anf jede diefer Hauptaufgaben befiimmte Preis 
if von 50 Dukaten, und der Termin, wenn die Schrif. 
ten, die dazu corcurriren wollen, pofifrei eingelandt feyn 
mülffen, ifi der letzte September. 

Die von der Königl, Societät für die nachfien vier 
Termine aufgegebenen ökonomi/chen Preisfragen find: 


Für den Julius 1817: ,, Hine auf genaue Beobachtun- 
gen fich grünaende vollfländige Naturge/chichte aller der 
ver/chiedenartigen, den Rübfamenfeldern [chädlichen In- 
Sekten, nebft der Angabe der ficherfien und im Gro/sen 
anwendbarfien Mittel zur Verhütung des von denfelben 
herrührenden Schadens.“ Die Societät wünfcht, dafs bei 
der Beantwortung dieler Frage hauptfachlich folgendes be- 
rücklichtigt ‘werden möge: I) Die Unterfuchung, wel- 
che Infekten-Gattungen den Kübfamenfeldern wirklich 
fchaden und wie fie fchaden. 2) Sorgfiltige Beobach- 


*) Examen Theoriae Daltonianae de expanfione fluidorum, 
tam liquidorum quant elaliicorum, Mercnrii in primis et adris 
atmofphaerici, a calore genita, experimentis fimplicibus et 
certis nixum , et eum praecipue in finem infiitutum, ut de 
neceflitate graduum, quales thermometrorum fcalae, huc us- 
que receptae, referunt, progreffiones mutandi, a Daltono 


agitata, judicium dubiis exemtum ferre liceat, 
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tung der ganzen Naturgefchichte diefer Infekten von ih- 
rer Erzeugung an, bis zu ihrem Tode; fo wie aller Um- 
fände, welche ihre Vermehrung begünftigen oder ver- 
hindern; um dadurch befonders Mittel zur Verhiitung ih- 
rer Vermehrung und ihres Schadens zu entiecken. 3) Ge- 
naue Erférfchung, wie fich die verfchiedenen Zuftände 
der Rüblamen - Pflanzen in Hinficht des ihnen zugefügt 
werdenden Schadens verhalten. Und 4) Genaue Prüfung 
der bereits vorgefchlagenen und mannigfaltig modificirten 
Verfuche zur Auffindung neuer Mittel, zur Vertilgung, 
Minderung oder Hemmung des Schadens der Infekten, 
wobei die verfchiedenen Mittel unter gewille allgemeine 
Rubriken zweckmälsig zu bringen find. 

Für den November ı817: ‚Speculative Landwir- 
the haben bisher bei dem Haushaltungsvieh durch wohl- 
überlegte Modificationen fowohl der Züchtung u. d. m, 
als auch der Kreuzung die auffallendfien Verbefferungen 
und auch Verfchlechterungen der Rajjen hervorgebracht, 
und ihre darüber gemachten Erfahrungen in Schriften 
niedergelegt. Man verlangt die voliftdndigfte gründlich- 
fie Darfiellung diefer Lehre, fo weit als fie aus den be- 
kannten Erfahrungen gegeben werden kann.“ 

Für den Julius 1818: „Da aus den Verfuchen, die 
man [eit vielen Jahren in verfchiedenen Gegenden von 
Deutfchland über die Kultur nordamerikanifcher Wald- 
bäume angeltellt hat, zwar hervorgehe, dafs manche dare 
unter, zumal einige Nadelholzgattungen, bei uns gut ge- 
deihen, aber doch nach keine genügenden Refultate zur 
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Entfcheidung der wichtigen Frage gezogen worden find: 
Ob unter jenen Bäumen gewifle Species find, die zur Kul- 
tur im Grofsen befonders empfohlen, oder wohl gar ge- 
wiffen einheimifchen Waldbaumen vorgezogen zu werden 
verdienen? So findet fich die Societät zu folgender Preis- 
frage veranlafst : Giebt es nordamerikanifche IW dldbdume, 
die unter gewiffen Verhiiltniffen in Deut/chland mit klei- 
nern oder grö/sernVortheilen. als gewöhnliche einheimifche 
Waldbäume, im Grofsen kultivirt werden können? 
Haupterfordernifle; 1) Eine gedrängte vergleichende 
Darftellung der Refultate, welche die in verfchiedenen 
Gegenden Deutfchlands über die Kultur nordamerikani- 
{cher Waldbäume im Grofsen angefiellten Verfuche erge- 
ben haben. 2) Eine gründliche Erörterung, welche unter 
den nordamerikanifchen Waldbäumen in Deutfchland mit 
befonderm V ortheile im Grofsen kultivirt werden können; 
in welchen Gegenden, unter welchen Lokalverhaltniffen 
und andern Umfänden es gelchehen kann; wobei wo 
möglich die Lokalitäteu im Königreich Hannover zu be- 
rückfichtigen find. 3) Eine auf zuverläflige Ertragsbe- 
rechnungen fich gründende Unterfuchung, ob es unter den 
nordamerikanifchen Waldbäumen gewille Species giebt, 
deren Kultur für deutiche Gegenden mit gröfserm Vortheil 
verknüpft ifi, als die gewiller einheimifcher Waldbaume; 
nebft einer gründlichen Darltellung der Verhältnille, un- 
ter welchen folches der Fall it; wobei auf die verfchie- 
denartigen, natürlichen und künftlichen Forfiproducte 
Rückfieht genommen werden muls, 
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Für den November 1818 wird die diesmal unbeant- 
wortet gebliebene Frage noch einmal aufgegeben, mit 
Verdoppelung des fonfiigen Preifes; und zwar fo, dals, 
falls Ein- genügende und die andern überwiegende Schrift 
einkomimnt, ihr Yerfaller den doppelten Preis, und wenn 
etwa zwei gleich gute einlaufen, jede derfelben den ge- 
wöhnlichen einfachen Preis erhalten foll, Die Societat 
wünfcht nämlich: 

„Eine auf genaue Verfuche gegründete Anweifung, 
wie der Holze[fig oder die fogenannte Holzfäuxe, welche 
mit brenziichöhligen Theilen verbinden, in gro/ser Men- 
ge und ohne koft/pielige Vorrichtungen bei dem Verkohlen 
des Holzes gewonnen werden kann, auf eine im Gro/sen 
leicht ausführbare Weife fo zu reinigen tft, dafs derjeibe 
mit gleichem Vortheile wie gewöhnlicher E/jig in der Ocko- 
nomie, ganz befonders aber zur Darftellung mancher Fa- 
brikate, welche Effig erfordern, z. B. des Bleiweifses, 
Bleizuckers, Grün/pans, und mehrerer pharmaceutifcher 
Präparate angewandt werden könne, Zur gründlichen 
Beantwortung diefer Frage wird erfordert: ı) Eine 
forgfältige vergleichende Prüfung des Holzefligs von ver- 
fchiedenen Holzgattungen, um beurtheilen zu können, 
in welcher Güte und Menge die Holzfaure von verichie- 
denen Holzgattungen zu gewinnen if, 2) Eine Prüfung 
der bereits bekannten Vorfchläge zur Reinigung und An- 
wendung des Holzeflig. 3) Eine ausführliche und ge- 
naue, auf eigene Verfuche gegriindete Anleitung zum 
Reinigen und zur Benutzung des Holzefligs, begleitet von 
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Proben des rohen Holzefligs, woraus der gereinigte dar- 
geliellt wurde, des gereinigten Efligs und der verfchiede- 
nen damit bereiteten Fabrikate, j 


Der gewöhnliche Preis befieht in 12 Dukaten, und 


der fpätefie Termin der pofifreien Einfendung ift Ausgang 
des Mais und Septembers. 


IV. 
Ein Nordlicht. 


Leipzig den g. Februar 1817. 


Geftern Abend hatten wir hier bei übrigens Itern- 
hellem Himmel das Schaufpiel eines Nordlichts, 
das erlie vielleicht wieder feit dem 22. Okt. 1804, *) 
doch war das jetzige nicht fo glänzend als das da- 
malige, denn nur ein Einziges Mal zeigten fich, fo 
viel wir wahrgenommen haben, röthliche vor dem 
Lichtfaume des Nordlichts auflieigende Strahlen 
zwilchen NW. und NNW. Die in den Horizont 
fallenden Punkte des Lichtlaums mochten etwa ei- 
nen Bogen von 80™ bis goo zwilchen fich enthalten; 
der höchlie Punkt deilelben reichte um halb g Uhr 
etwa bis zum Drachen hinauf. 


Mollweide. 
*) S, diele Ann. B.ıö. S, 252. und B. 1g, $. 92. f. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1817, DRITTES STUCK, 


I. 


Ueber einige vom Himmel gefallene Materien, 


die von den gewöhnlichen Meteorfieinen vere 
fehieden find, 


von 


E. F. F. CHLApDNtI. 


Seit einiger Zeit habe ich mich beltrebt, von alle 
dem, was an Feuerkugeln und an herabgefallenen 
Mallen ‚beobachtet worden ift, fo viel als möglich 
Nachrichten zu fammeln, die mir vorher nicht be- 
kannt gewefen waren, weil die Vergleichung fehr 
vieler Beobachtungen beller dazu dienen kann, die 
wahre Befchaffenheit der Sache kennen zu lernen, 
als Urtheile und®V ermuthungen, die nur von man- 
chen einzelnen Beobachtungen entichnt find, und 
alfo öfters nicht anders, als einfeilig ausfallen kön- 
Anual, d, Phyfik, B.55. St. 3. J. 1817. $1.3. R 
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Menge nieder, [o dals er hernach aufden Dachern und 
auf der Erde nach Einigen eine Hand hoch, nach An- 
dern über eine Spanne hoch lag. Dieler Staub war [o 
heils, jdafs alle Gewachle dadurch verbrannt und ver- 
fengt wurden. Man ftellle deswegen Prozellionen 
und Bulsgebete an, weil man glaubte, es regne l’euer, 
welches aber durch göttliches Erbarmen in Afche 
verwandelt werde; man hat auch diefen ‘Tag noch 
lange nachher in den Griechifchen Kirchen als einen 
Bulstag gefeiert. Mehrere Byzantinifche Schrift. 
fteller reden von diefer Begebenheit, wie z. B. Zo- 
naras in Annal., ed. Par., p. 50. *); Georgius 
Cedrenus in Hifi. p. 350.; Michael Glycas 
Annal, P.1V. p. 264.; ‘Theophanis Chronogra- 
phia p. 103, Nach dem Chronicon pafchale foll es 
unter demConfulat von Zeno und Marcianusin 
der 7. Indiction gelchehen leyn; das wäre allo 3 Jahr 
früher. Die ausführlichiten Nachrichten, belon- 
ders über die Befchaffenheit des niedergefallenen 
Staubes, geben das aufBefehl des Kaifers Balilius ab- 
gefalste Menologium Graecorum (Urbini 1727 fol.) 
tom. I. p. 170., und noch mehr ein anderes griechi- 
{ches Menologium, gewöhnlich Menaea **) ge- 


*) Die Seitenzahlen der Byzantinifchen Schriftfieller führe ich 
hier nach der Parifer Ausgabe an, weil diefe in der Venetia- 
nifchen Ausgabe auch am Rande angegeben, und allo zur 


Auffuchung in diefer auch brauchbar find, Chl. 


**) Da die Menuea wohl ein etwas feltenes Buch feyn mich- 
ten , fo balte ich nicht für überflülfig, das Wefentlichlie der 
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nannt, welches zu Venedig von 1612 bis 1628 bei ° 
Antonio Pinelli ia Fol. gedruckt ift. Procopius de 
bello Gallico lib. Il. cap.4., und Marcelliuus Co- 
mes haben diefes Phänomen dem Vefuv zugelchrie- 
ben, der mit feiner Alche fall ganz Europa überdeckt 
haben foll (fie mülste alfo noch zu Conltantinopel 
heils genug angekommen feyn, um Gewächle zu 
verbrennen!) *) 


Erzählung (welche fich beim 5. November findet, ) hier 
wörtlich anzuführen : 6 cuvyediis yayırüc, cuvys 
Iyrüv veQeadiv peraviav bsg Slav neraßarüy, eines TA wäre 
va xa TH wasisn, ds äuge- 
Sivas Tig Tüv xegduwy wAboy dvd pins 
Karinauee 32 nat bu Bordyug re nal 
In dem Menologium Graecorum wird die herabgefallene 
Materie, welche alles wie Kohlen verfengt hat, saxry genanut, 
fie muß alfo wohl pechig oder fchmierig gewefen feyn. Wo 
es heilst, der Staub habe auf den Dächern gelegen dg Avögds 
emSéun, ift in der Ueberfetzung gar kein Sinn, wenn ge- 
fagt wird: in hominis [peciem excrevit , anfiatt: ad hominis 
Jpithamam excrevit. Chl. 


*) So wollte man auch den Staubniederfall 1657 den 6. Dec, 
bei Acra in Syriea und bei Volo im Archipelagus für eine 
Wirkung des Vefuvs halten, und eben fo ward auch der be- 
kannte Meteorfieinfall bei Siena den 16, Jun. 1794 von Ei- 
nigen , die ihn eher für irgend etwas anderes, als für das, 
was er war, zu halten geneigt waren, dem Vefuv zugefchrie- 
ben, welcher aber eben fo wenig die Urfache davon war, 
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Im 11. Jahre der Regierung des Kailers Con- 
fians alfo nach neuern chronologilchen Beltim- 
mungen ungefähr im Jahr 652, ili wieder in der 
Gegend von Conflantinopel Staub wie Regen gefal- 
len, wodurch viel Schrecken bei allem Volke if 
verbreitet worden. 'Theophanis Chronographia 
p- 286. Georgius Cedrenus in Hifl. p. 431. 
Pauli Diaconi Hifloria lib. 19. (ed. Bafıl. 1569 
8. p. 602.) Nach Michael Glycas P.IV. ed, 
Par. p. 276. foll es unter Heraclius gelchehen 
feyn *). | 


als der Doktor Barth von dem ihm im Scherz zugefchriebe- 
nen Erdbeben in Calabrien , oder als ich an alle dem Bö- 
fen in der moralifchen Welt Schuld bin, woran ich, nach 
G. H. De Luc im 17. und 19. Bande der Bibl. britann.‘, oh- 
ne es gehörig bedacht zu haben, foll Schuld feyn, weil ich 
gelagt habe, dafs Bildungen und Zerliörungen von Weltkér- 
pern eben fowohl, wie von kleinern Dingen ftatt finden 


können, Chl. 


*) Faft möchte ich vermuthen, dafs die {chon im Verzeich- 


nifle der Meteorfteinfälle von mir bemerkte Begebenheit, wo 


im Jahr 645 zu Confiantinopel ein Stein wie fein feuriger © 


Ambos foll gefallen feyn (nach der Chronik von Calonius 


Ghönneir oder Nicolaus Höninger, wie auch nach 


der Chronik De Geheele Weereld, door G. de Vries, j 


Amft. 1687, 2 Deel p. 258., nach welcher es im Jahr (50 
foll gelchehen feyn, und wo zugleich bemerkt wird, daß 
man einen feurigen Drachen habe fliegen gefehen,) mit dem 
hier erwähnten Staubregen im 11, Jahre des Clo n ians einer- 


lei Meteor gewefen feyn könnte. In keinem von den Script. 
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Im dritten Jahre der Regierung des Conflanti- 
nuslV.oder Copronymus, allo ungefähr im;Jahr 
743, ift, nach Theophanis Chronographia p, 351, 
ein Zeichen am nördlichen Himmel gelehen wor- 
den, und es hat an verfchiedenen Orten Staub ge- 
regnet. Wenn das nicht etwa zwei verlchiedene 
Begebenheiten find, fo foll es wohl anzeigen, dafs 
nach einem Feuermeteor der Staubregen erfolgt fey. 

Auch zur Zeit des Kaifers Michael IIL, allo 
ungefähr um die Mitte des 9. Jahrhunderts, ift blut- 
rother Staub gefallen, nach der lortfetzung des 
Georgius Monachus ed. Par. p. 534. 

860 rother Regen (Blutregen) zu Balk, nach 
Kazwiniund El mazen. Annal. B.50. S. 298., viele 
leicht einerlei Meteor mit dem vorigen. 

929 fiel zu Bagdad nach Erfcheinung einer Rö- 
the am Himmel auf die Dächer eine Menge röthli- 
cher Sand, nach den von Quatremére in feinen 
Mémoires fur Egypte augeführten Schriftiellern, 
und in Annal. B. 50. S. 297. 

1110 fiel, wie {chon in der zweiten Fortfetzung 
des Verzeichailles der Meteorlieinfälle erwähnt ilt, 
nach der Armenifchen Chronik von Matthäus 
Eretz, in den Notices et Extraits de la Biblioth. 


hiftor. Bizant. kann ich etwas davon finden, und anch fouft 
nicht die Quelle ausfindig machen, aus welcher die neuern 
Chronikenfchreiber Höninger und de V ries dieNachricht 
hergenemmen haben; follte jemand fie zu finden willen, fo 


wird er erfucht fie anzuzeigen. Chl. 
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imp. tom. IX. p. 302., ein Feuermeteor mit Getöle 
in Armenien in den See Van, dellen Waller davon 
blutroth ward. Hier ift allem Anfehen nach eine 
grolse Malle von rothem Staub, dergleichen in ei- 
nigen andern Fällen zerftreut herabgefallen ift, zu- 
fammengeballt herabgekommen, und hat fich mit 
dem Wafler gemengt. Die Uebereinfiimmung mit 
den Meteorfieinfällen zeigt lich darin, dals die Malle 
auch miteinem Feuermeteor und mit Getole gefallen 
if, und aus den in die Erde gefchlagenen Vertie- 
fungen lälst fich {chliefsen, dals auch dabei Meteor- 
fieine mögen herabgefallen leyn. 

1416 rother Regen in Böhmen, 6 Meilen weit 
und breit, nach Spangenberg’s Mansfeldifcher 
Chronik. 1 

1560 bei Emden rother Regen, etliche Meilen 
weit, Fromandi Meteorologia lib. V. art. 3. 

1548 den 6. November, des Nachts zwilchen 
ı und 2 Uhr, fah man, vermuthlich im Mansfeldi- 
Sehen, eine von W. nach O. ziehende Feuerkugel, 
und hörte kurz darauf einen ungeheuren Knall, hef- 
tiger als ein Donner[chlag, unebli einem nachfol- 
genden Braulen, das wohl eine halbe Viertelliun- 
de dauerte. An einigen Orten [chien Feuer vom 
Himmel zu fallen, und als man am folgenden Mor- 
gen darnach gefehen, hat man eine réthliche Feuch- 
tigkeit wie geronnen Blut gefunden. Spangen- 
berg’s Mansfeldifche Chronik. Hier ilt alfo die 
rothe Subftanz nicht als Staub zerftreut, fondern 
mit einigen wälsrigen oder andern tropfbar flülli- 
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gen Theilen gemengt, mehr in ooncretem Zuftan- 
de herabgekommen, wobei die Erfcheinung einer 
Feuerkugel auf einen gemeinfchaftlichen Urfprang 
mit den Meteorlteinen fchlielsen lälst. 

Von ebenderlelben Art, nur mit einem der 
Sache aus Unwillenheit gegebenem fabelhaften An« 
firiche, it die von Athan. Kircher in feinem 
Mund. ficbterran.tom. Ill. p.gg.uach Cylatus, und 
auch in Scheuchzer’s Naturgefchichte der 
Schweiz erzählte Begebenheit, wo man, wahr- 
{cheinlich ia demfelben Jahrhundert, bei Lucern 
einen feurigen Drachen (ein Feuermeteor) gele- 
hen haben will, welcher einen Stein nebft einer Flül- 
figkeit, wie geronnen Blut, habe fallen lallen. An- 
nal. B. 29. 8, 378. 

1637 den 6. December, von Abends um 7 Uhr 
bis den folgenden 'Tag um 2 Uhr, ift im Meerbufen 
von Volo im Archipelagus Staub gefallen, der 
a Finger hoch gelegen hat, und vom Schiffsverdeck 
weggelchaufelt werden mulste. Der Schiffer, wel- 
cher davon Bericht erliattete, hatte ein Maals davon 
mitgenommen, wovon die Königl. Societät zu Lon- 
don auch etwas erhalten hatte. Man wollte es dem 
Veluv zufchreiben. (!) Es wehete zu der Zeit kein 
Wind. Zu gleicher Zeit ift auch bei St. Jean 
@ Acre, dem ehemaligen Ptolemais, in Syrien Staub 
gefallen, der bei Vergleichung mit dem vorigen 
fich von derfelben Befchaffenheit fand. Philof.trans- 
act, Vol.I, p.377. 
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1646 den 6. Oktober, fruh um 7 Uhr, fiel zu 
Brüfel vother Regen in grolser Menge. Marcus 
Marci a Kronland, philofophia vetus reflituta, 
P. If. fect.7.; Wendelinus de pluvia purpurea 
Bruxellenfi, (Bruxell. 1647 :2.), worin auch meh- 
rere rothe Regen angeführt werden. Er dauerte 
7 Stunden, war anfangs [ehr roth, hernach weni- 
ger, und [chmeckte fäuerlich (vermuthlich von 
Schwefelläure); lange aufbewahrt, gab er einen 
purpurrothen Bodenlatz. 

? 1689 ift in Yenedig und den benachbarten 
Gegenden rother Staub gefallen, von falzigfaurem 
Gefchmack. Alle damit überzogenen Gartenge- 
wächle, wenn fie nicht forgfältig gereinigt wurden, 
verurfachten Uebelkeiten, Durchfall und andere 
Beichwerden im Magen und in den Eingeweiden. 
Vallisnieri Opere, tom.Il. p.65. (Da er we- 
gen diefer [chadlicheu Eigenfchaften doch vielleicht 
ein Auswurf vou Inlekten gewelen feyn könnte, 
habe ich ihn hier nur als etwas Ungewilles an- 
geführt.) 

1711 rother Regen bei Orfiö in Schonen, den 
5. und 6. Mai. Acta litteraria Sueciae 1731 p.2ı. 

1719 fiel ein Staubregen auf dem atlantifchen 
Meere, unter 45° u. B. und 522° 45° Länge von Pa- 
ris; man hat dabei auch eine nur kurzeZeit dauern- 
de Lichterfcheinung bemerkt. Jem. de l’ Acad. de 
Paris ı7ı9. hilt. p. 23. Feuillce hat ein Päckchen 
von dielem Staube, welches er von dem Schiflska- 
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pitin erhalten hatte, der Parifer Akademie der 
Willenfehaften übergeben; diele hielt ihn dem 
Sande benachbarter Ufer für ähnlich, würde aber 
beller gethan haben, wenn fie ihn genauer unter- 
Sucht hätte. 

1755 den 20, Oktober zwilchen 3 und 4 Uhr 
Nachmittags fiel auf der Infel Zetland, einer von 
den Orcadilchen Infeln, fchwarzer Staub, wie Lam- 
penruls, der alles fchwärzte und nach Schwefel 
roch, (allo wohl ungefähr folcher Staub, wie im 
Jahr 472 zu Conftantinopel, nur nicht in der Men- 
ge). Hierauf folgte Regen. Der Wind kam von 
SW. Der Staub kann allo nicht vom Hecla gekom- 
men feyn, welcher nordweltwarts liegt. Philof. 
Transact. Vol, 50. P. I. p. 293. Ich vermuthe, dals 
hier dielelbe Subftanz wie in einigen andern Fallen, 
mit Kohlenlioif ili verbunden gewelen, und bei 
mehrerer Zufammenballung und einem Zufammen- 
backen durch Hitze oder fonfi durch ein Bindungs- 
mittel folche Meteorlteine würde gegeben haben, 
wie die bei Alais und Valence am 15. Marz 1806 gee 
fallenen, die wegen ihres Kohlenitoffgehaltes mehr 
wie ein leicht zerreiblicher [chwarzer Mulm, als 
andern Meteorlteinen ähnlich find, 

1755 den 15. November, rother Regen in der 
Gegend von Ulm, und zu derlelben Zeit in Aufs- 
land, Schweden, am Bodenfee und an andern Orten, 
wobei der Himmel ganz roth war. Nov. Act. Ac. Nat. 
Curiof. tom. Il, p. 85. Auch ilt darüber eine eige- 
ne Abhandlung erfchienen: Ueber Wunderregen, 
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Ulm, 1755. Das rothe Waller [chmeckte finer. 4 
lich (ich vermuthe wegen Schwelelfiure ); derBo- 


denfatz ward zum ‘Theil vom Maguete angezogen; 
die Confilienz dellelben war beinahe fo locker wie 
Schnee. 


1763 den 9. Oktober ilt, nach dem Madrider # 


Mercurio hiflorico y politico, Okt. 1764, p. 157, im 
Herzogthum Cleve und auch in der Gegend von 
Utrecht rother Regen gefallen, 

1763 und den 14. November 1765 auch in der 
Picardie, nach der Hifioire naturelle de l’air et 
des meteores par Richard, tome V., wo auch noch 
mehrere Beilpiele angeführt werden. 

1781, den 24. April, it in Sicilien, in der 
Campagna di Noto, ein weilslicher Staub gefallen, 
2 bis 3 Linien dick, welcher nicht vulkanifch war, 
nach dem Bericht des Grafen Gioeni, der als Be- 
wohner der dritten Aetnaregion wohl darüber ur-. 
theilen konnte, in den Opuscoli fcelti da C, Amo- 
retti, tom. VIII. p. 230., und in den Philof. Trans- 
act. vol. 72. append. p. I. Dals der Staub nicht blos 
erdige ‘Theile, fondern auch andere mülle enthalten 
haben, ift daraus zu [chlielsen, weil Eifen davon 
rofiig geworden ift, 

1803 in der Nacht vom 5. bis 6. März fiel ein 
rother Staub, theils mit, theils ohne Regen, in 
mehreren Gegenden von Italien, bei Udine, Ve- 
nedig, Trevilo, Neapel u. [. w., in Friaul bei 'Tol- 
mezzo als rother Schnee, In Apulien bemerkte 
man erft einen fiarken Wind mit vielem Getöle, 
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hernach eine rothfchwarze Wolke, die von SO. 
kam, alles verfinfterte, und erft einen gelblich ro- 
then Regen und hernach einen rothen Staubnieder- 
{chlag gab, und viel Schrecken erregte. Dieles 
dauerte den ganzen Tag fort, bis Abends um 
ı0 Uhr, und es follen fich noch den ganzen folgen- 
den Tag Spuren davon gezeigt haben. Auch in Si- 
cilien ereignete fich daflelbe, mit Hagel, Blitz, 
Donner und Südoftwinde. Der Staub war nicht 
vulkanifch, (Warum hat man ihn nicht che- 
mifch unterfucht?) Opuscoli feelti da Carlo Amo- 
retti, tom. 22. p.51.; Journal de Phyfique 1804, 
Avril, p.316.; Annal, B. 18. S. 332. 

1813 den 14, März Nachmittags, ereignete fich 
eine der merkwürdigfien Naturbegebenheiten dies 
fer Art, da in Calabrien eine von SO, kommende 
rothe Wolke die Luft Stundenlang verfinfterte und 
ein rother Regen und Staub nicht nur dort, fone 
dern auch in mehreren Gegenden von Italien, 
fo wie auch in friaul rother Schnee _ fiel. 
An einigen Orten ward dabei ein Braufen wie von 
Meereswellen gehört, in einigen Gegenden bemerk- 
te man Donner und Blitz (wahrlcheinlich eine da- 
mit verwechfelte Feuererfcheinung mit donnerarti- 
gem Getofe), und in der Gegend von Cutro in Ca- 
labrien fielen Steine. Bibl. britann. Okt. 1813, 
p- 176, und Avril 1814 p.356., und aus dieler im 
Journal der Chemie B. IX. a. Heft, S. 217. und 
XIV. B, 1, Heft S. ı30. Sementini hat den ro- 
then Staub, fo weit die geringe Quantität, die er 
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erhalten hatte, es zuliels, chemilch unterlucht, und 
Kielelerde, kohlenfauren Kaik, Thonerde, Eifen 
und Chrom darin gefunden. Die Beliandtheile wa- 
‘ren alfo, die Magnelia abgerechnet, worauf Se- 
mentini die Sublianz nicht befonders mag geprüft 
haben, ganz fo, wie in den Meteorlieinen, die kei- 
nen Nickel enthalten, etwa wie in denen von Stan- 
nern. Befonders ift hierbei der Gehalt von Chrom 
merkwürdig, und es ili nur Schade, dals die Sub- 
lianz nicht auch ift auf Nickel geprüft worden. Fa- 
broni hat auch Bemerkungen über den zu derfel- 
ben Zeit zu Arezzo im 'l'oskana gefallenen rothen 
Schnee in den Annales de Chimie tome 83. p. 146, 
bekannt gemacht. Der Bodenlatz nach dem Zer- 
{chmelzen des Schnees war nanquingelb, hatte we- 
der Geruch noch Gelchmack, war unverbrennlich, 
hing an der Zunge, ward vor dem Löthrohr ocker- 
artig rothgelb, braufte mit Säuren, ward aber, da- 


von nicht ganz aufgelöft. Die Beflandtheile fchie- 
nen ihm 'Thonerde, Kalkerde, Eifen, Braunftein, 
und Kiefelerde zu leyn, und etwas weniges von ei- 
ner Materie, die lich verkohlte und das Waller ver« 
derben machte, der er alfo deshalb einen organi- 


{chen Urfprung zuzulchreiben geneigt ilt. Er giebt 
übrigens gar keine Erklärung, welches immer bel- 
fer als eine fallche ilt, 

1814 den 3. und 4, Jul. ilt wieder ein grolser 
Niederfall von [chwarzem Staube bei Canada an der 
Mündung des Lorenzflufles beobachtet worden, in 


49° Ag! n, B. und 65° 48 Länge, nach Tilloch’s | 
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phil. mag. Vol. 44, p. gi. (Jul, 1814), und auch 
Jul. 1816 p. 73. Den 3, Jul. Abends ward eine f[ol- 
che Finfternils , dals vom Verdecke des Schills die 
Mafien und das 'l'auwerk kaum fichtbar waren, Um 
g Uhr fiel eine Art von Staub oder Afche, und 
das dauerte die ganze Nacht. Gegen Morgen ward 
die ganze Atmofphire roth und feurig, auf eine 
wundervolle Art; der damals volle Mond war 
nicht fichtbar, Um 75 Uhr mulste man in der Ka- 
jute Licht brennen; die Flamme deflelben erfchien 
bläulich., Noch um g Uhr konnte man die Zeit ei- 
ner Tafchenuhr kaum erkennen. Es war dabei vole 
lige Windliille. Gegen Mittag erft nahm die At- 
molphäre wieder ihre natürliche Geltalt an, die 
Sonne ward wieder fichtbar, aber roth und feurig, 
wie fie durch ein gelärbtes Glas erfcheint, und nach 
und nach mehr gelb. Die See war mit Alche bee 
deckt, und ein Becken mit Waller, das man in die 
Höhe gezogen hatte, war fali fo [chwarz wie Dinte, 
wegen der grolsen Menge gefallener Alche, Diele 
war nicht fandig, fondern leicht wie Holzalche, 
aber fchwärzer; der Geruch verurfachte Kopl- 
{chmerzen, Den 4. Jul. fiel Afche in etwas gerin- 
gerer Menge, um 33 Uhr Nachmittags, konnte 
man kaum die Stunde einer Uhr erkennen, Die 
Alche, wovon etwas mit nach England genommen 
worden ili, hat keine Aehnlichkeit mit der vulka- 
nifchen von St. Vincent. Die auf der Oberfläche 
der See geflammelte fieht getrocknet wie Schuh- 
{chwarze aus, (Es ift fehr zu erwarten und zu wün« 
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fchen, dals man die nach England gebrachte Sub- 
fianz chemifch unterluchen möchte), 

1815 zu Ende desSeptembers muls ein vielleicht 
noch größserer Staubniederfall in dem füdlichen Of- 
indifchen Meere fich ereignet haben. Auf den Ofte 
indifchen Kompagnielchiffen, Fairlie und James- 
Sibbald ward auf der Reile nach Calcutta, am 1, Oke 
tober, unter 13° 25/ £. B. und 34° of L. bemerkt, dafs 
die See ganz mit einer afchenarligen Subfianz be- 
deckt war, die mit ausgebrannter vulkanifcher 
Alche verglichen wird, (aber wohl, wie in andern 
folchen Fällen, fehr davon wird verfchieden gewe- 
fen feyn). Noch nach einer zweitägigen Fahrt be- 
merkte man daflelbe, und noch in 10° 9/ f B. war 
dieSee vollkommen damit bedeckt, Auf einer alten 
Charte wird ein Vulkan unter dem Meere in 8° 30 [, B. 
angegeben; von diefem kann es nicht Alche feyn. 
Tilloch’s phil. mag. Jul. 1816 p. 73. (Der eine 
Durchmeller der Strecke, über welcher dieles fich 
muls ereignet haben, kann allo wohl 50 deutfche 
Meilen und darüber betragen; über die andern lälst 
lich nicht urtheilen, ) 

Durch die hier angeführten Beobachtungen wird 
die Uebereinftimmung lolcher Staubnieder{chlage 
mit den Meteorficinfallen wohl aulser Zweifel ge- 
fetzt. Es fcheint aber auch fonft bei manchen Me- 
teorlieinfällen dergleichen Staub mit zugegen gewe- 
fen zu feyn, denn in mehreren Berichten wird ge- 
fagt, dals um die gefundenen Steine herum die Er- 
de wie verbrennt ausgelehen habe, welches, da Er- 
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de nicht verbrennbar ii, wohl nicht anders, als 
von folcher umher befindlich gewelenen flaubigen 
Materie kann verftauden werden, und bei dem 1814 
den 5, Nov. bei Doab in Oltindien gefehenen Steinfal- 
le wird gefagt, dals jeder Stein fich mitten in,einem 
folchen Haufen Staubfand befunden habe. 

Bisher hat man auf diele Staubniederfälle bei 
weitem zu wenig geachtet, vermuthlich, weil fie 
fich noch feltener ereignen, als Meteorlteinfälle, 
und weil man ihre Uebereinkunft mit diefen nicht 
gekannt und fie für etwas vom Winde herbeige- 
führtes gehalten hat. Es ift aber nicht nur Phyfi- 
kern, fondern auch Andern, die verfiändig genug 
find, um gern etwas zur Erweiterung phylikalilcher 
Kenntnille beitragen zu wollen, recht [ehr zu em- 
pfehlen, dafs, wenn etwa in ihrer Gegend fich ein 
folcher Staubniederfall, wie einige der hier er- 
wähuten waren, oder ein rother Regen ereignen 
follte, fie fo viel als möglich von dem Staube oder 
von dem Bodenlatze des Regens fammeln, damit 
man chemilche und phyfilche Uuterfuchungen dar- 
über mitgröfsern Quantitäten anftellen könne. Eben 
dallelbe follte auch gefchehen, wenn etwas von den 
hernach unter Num. II. oder Ill. zu erwähnenden 
Materien augeblich oder wirklich herab fallen 
follte. 

Bei dieferGelegenheit wird es mir wohl auch ver- 
gönnt feyn, einiges als /ermuthung hinzuzufügen, 
was keinen bekannten Naturgefetzen widerfpricht, 
und vielmehr (nur für diejenigen nicht, welche die 

Annal, d. Phyfik, B.55. St.3, 4. 1817. St. 5. Ss 
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fixe Idee haben, dafs bei einem Weltkörper kein 
Stäubchen dazu oder davon kommen könne) man- 
ches Beobachtete natürlicher erklärt, als es auf an- 
dere Art gelchehen könnte. 

Es ift mir nämlich nicht unwahricheinlich, dals 
der herabgefallene Staub eine Art von chaotifcher 
Materie ili, die fehr verfchiedene Beltandtheile ent- 
haltenkann, und die, (fey es nun, dals ievon Auswür- 
fen oder von Trümmern eines Weltkorpers her- 
rühre, oder dals fie nie einem Weltkörper zuge- 
hört habe,) irgend eine Bewegung im Weltraume 
hatte, und in unfere Atmolphäre als eine kleine Koe 
metenartige Malle angelangt ift *). Ein folcher nur 
durch die gegeufeitige Anziehung der ‘Theile zu- 
fammengehaltener Schwall von Materie kann mehr 
oder weniger ftaubartig, oder von duultartigen 'Thei- 
len begleitet gewelen feyn, oder wohl auch einen 
Kern von fefierer Materie enthalten haben, eben fo 
wie man an grölsern Kometen, die Gegenliand aliro- 
nomifcher Beobachtungert gewefen find, beträcht- 
liche Verfchiedenheiten bemerkt hat, indem man- 
che einen dichten Kern zeigten, andere aber lo 
locker waren, dals man lelbli durch deren Mitte 


*) Um den Vorwurf einer fich verwirrenden Einbildungskraft 
zu verhüten,, bemerke ich, dals einige lehr verfiändige Na- 
turforfcher, Wallis, Pringle, Halley, Rittenhoule 
ete., [chon vor mir etwas ähnliches von F euerkugelu behaup- 
tet haben, noch ehe man wulste, dafs folche Meteure den 
Sto zu herab fallenden Stein- und Eifeumallen gegeben 
haben, Chl. 
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Sterne fehen konnte; fo dals alfo, wenn ein folcher 
Komet auf die Erde fiele, man wohl nicht vieldavon 
bemerken,'und das Ereignils nur etwa für einen Hoe 
herauch halten würde *). Ich finde es [ehr wahr- 
[cheinlich, dafs manche von Herfchel beobachteten 
nicht weiter aufzulöfenden Nebelflecke nicht blo- 
fse Lichtmaterie find, (deren Dafeyn noch problema- 
tifch it, und von der man lich keinen rechten Bee 
griff machen kann), fondern ein folcher phospho- 
rescirender chaotifcher Stoff, der in der feinften 
Staub- und Dunfigeftalt durch ungeheure Räume 
verbreitet it, und aus welchem durch mancherlei 
mechanifche und chemifche Verbiudungen fich 
Weltkörper bilden können, 

Ob nun aber ein folcher von der An- 
ziehung unferer Erde ergriffener Schwall von 
Materie, als Meteorlieine, oder als Staub, oder als 
rother Regen, oder wohl auch als eine [chlammi- 
ge oder gallertartige Malle niederfällt, das hängt 
wohl nicht nur von der Befchafteuheit der Beftand- 
theile deffelben, und derer, die fich in unferer At- 
molphäre damit verbinden, fondern auch von der 

*) Mir kommt es gar nicht unwahrlcheinlich vor, dafs man- 
cher Höherauch etwas dergleichen gewelen it. Eines der 
auffallendfien Beilpiele von Höherauch ift wohl der in 
Theophanis Chronographia bei dem Jahre 526 bemerkte, 
(welcher nach neuern chronologifchea Berechnungen wohl 
einige Jahre [pater zu fetzen feyn würde) wo die Sonne ein 
ganzes Jahr hindurch nicht viel heller als fonlt der Mond 


gelchienen haben Loll, Chl. 
Sa 
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Gefchwindigkeit ab, mit welcher er aukommt, lo 
wıe auch von der Richtung der Bewegung. Wenn 
die Malle bei der ihr eigenthümlichen Bewegung, 
der Erde in ilırem Laufe mehr oder weniger entge- 
genkommt, und allo mit einer lehr grofsen relativen 
Gefchwindigkeit anlangt, welches bei einigen Feuer- 
kugeln der Fall “gewefen ift, und wenn fie durch 
fehr beträchtliche Strecken der Atmolphire lich 
fortbewegt, fo muls nothwendig die urfprüngliche 
Belchaffenheit der Malle durch Hitze und durch 
die Wirkung der Eleciricität mehr verändert wer- 
den, als wenn die Malle fich vorher falt in derlel- 
ben Richtung, wie die Erde in ihrem Laufe bewegt 
hat, und alfo nur mit einer geringen Gelchwindig- 
keit ankommen konnfe. Das letztere [cheint beiden 
Niederfallen von /chwarzem Staube, fo wie.auch 
bei den 1806 den 15. März bei Alais gefallenen Stei- 
nen ftatt gefunden zu haben, wo der Kohlenfioff 
‘nicht ganz hatte verbrennen und das Waller nicht 
ganz verdunfien können, und noch mehr bei dem 
Niederfallen gallertartiger Materien ([, No. 11.) 
Es ift hierbei überhaupt zu bemerken, 
dafs wir an den Meteorfteiuen bei weitem nicht 
alles |das erhalten, was in unlere Atmolphi- 
re angekommen war, und fich als brennende, rau- 
chende und zerplatzende Feuerkugel gezeigt hatte, 
fondern nur das, was bei dem Zuge durch die At- 
mofphäre nicht durch Brennen verflüchtigt wer- 
den konnte, allo eigentlich nur das Caput mor- 
tuum des Ganzen. Wahrflcheinlich ift Schwefel ein 
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anfinglicher Hauptbeflandtheil, wie zu erfehenift aus 
der Art des Brennens, aus der leichten Schmelzbar- 
keit und Zahigkeitder ihre Geftalt verändernden und’ 
fich öfters fehr in die Länge ziehenden Malle, aus 
dem Aufblähen derfelben, und aus dem Schwefel. 
geruche, der fich ölters nach Erfcheinung einer 
Feuerkugel durch beträchtliche Strecken verbrei- 
tet hat, Bei den Meteorlieinen bleibt aber nur 
ein kleiner ‘Theil des Schwefels übrig, der fich 
theils durch die Analyfe, theils durch den anfäng- 
lichen Schwefelgeruch zu erkennen giebt, fo wie 
auch dadurch, dals man an frifchgefallenen Meteor. 
fteinen, fo lange fie noch warm waren, die [chwar- 
ze Rinde klebrig, und wie Theer abfärbend gefuu- 
den hat, welches eine Beimifchung von gefchmol- 
zenem Schwefel verräth, der noch nicht ganz ver- 
härtet war. Eben lo mögen noch manche andere 
Beftandtheile, die durch Brennen-einer Verflüchti- 
gung fähig find, z. B. Kohlenfioff, vorher in weit 
grölserer Menge vorhanden gewelen feyn, als man 
fie hernach gefunden hat. Unter diefe Beftandthei- 
le gehört allem Anfehen nach auch Wafjjer, indem, 
man mehrere Mal bemerkt hat, dals nach Erfchei- 
nung einer Feuerkugel, wenn vorher und nachher 
der Himmel heiter war, einige grolse Regentrope 
fen gefallen find (wobei einige Mal angegeben ift, dals’ 
fie übel gerochen haben); wie denn auch die Me- 
teorfieine, fo ausgebraunt fie auch icheinen, doch 
öfters noch ein Paar Procent Waller enthalten. Ob 
nun diefes anfänglich in Dunligelialt vorhanden, 
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oder ob es mit irgend einem Beflandtheile chemifch 
verbunden war, oder ob etwa vorher dabei vorhan- 
den gewefener Waflerftoff fich mit dem in der At. 
mofphare gefundenen Sauerltoff bei dem Brennen zu 
Waller verbunden habe, möchte fich wohl gegen- 
wärtig nicht beftimmen laffen. 


Il. Die Niederfälle einer gallertartigen Ma- 


terie, welche man nach Erfcheinung einer Feuer- 
kugel einige Mal beobachtet haben will, /cheinen 
eben denfelben Urfprung zu haben. 

„ Bier verfieht es fich von felbft, dafs Dinge, von 
denen man mit Unrecht geglaubt hat, dafs fie bei ei- 
ner lolchen Gelegenheit herabgefallen wären, wie z. 
B. tremella nofioc, oder Auswürfe von Vögeln, die 
‚lich von leuchtenden Seethieren genährt haben, ab- 
gerechnet werden müllen. Dals aber wirklich nach 
Erfcheinung einer detonirenden Feuerkugel bis- 
weilen eine gallertartige oder [chaumige Malle nie- 
dergelallen fey, {cheint zu fehr hiftorifch beftatigt 
zu feyn, als dafs man es geradezu wegzuläugnen 
befugt wäre, nicht nur durch die Volksmeinung, 
( welche man nie zu lehr vernachlälligen muls, weil 
dabei gewobulich eine, wenn gleich nicht immer 
richtig verfiandene Thatfache zum Grunde liegt); 
fondern auch durch manche glaubwürdige und 
nicht füglich anders zu erklärende Beobachtun- 
gen. Es ilt übrigens gar kein Grund vorhanden, 
warum nicht Materien eben fowohl in feuchter oder 
bituminöfer, als in fefier oder in ftaubiger Geltalt 
follten von aulsen ankommen können. Aulser den 
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Schlammregen, und der 1548 den 6. November ge- 
fillenen, geronnenem Blut äbulichen Materie, wel- 
che (chon erwähnt find, gehören hierher befonders 
folgende Ereignille: 

(2) Vielleicht die [chwammigen und [ehr leich- 
ten Steine, welche im Jahr 1438 bei Roa in Spanien 
follen gefallen leyn (.Annal, B. 24. S.263.), welche, 
wenn die Sache ihre Richtigkeit hat, von andern 
Meteorlieinen [ehr ver{chieden waren, wohl aber 
eine folche Materie in einem trocknen [chwammi- 
gen Zultande könnten gewelen feyn, wie eine her- 
nach zu erwähnende, die ich gelehen habe, 

1718 den 24. März Abends, foll auf der Oftin- 
difchen Iufel Lethy nach dem Niederfallen einer 
Feuerkugel eine gallertartige, dem Silberfchaum 
ähnliche Malle feyn gefunden worden, nach Bar- 
chewitz inf Oflindifchen Reifebefchreibung (Er- 
furt 1751) 2.B. 25.Kap. $.427. ‚Ann. B.23. 8.102, 

(?) In den Commentar. de rebus in fcientia 
naturali et medicina geflis, tom. XXVl. p. 179. 
lindet fich, ohne Augabe der Zeit, Nachricht von 
einer an der Stelledes Niederfallens einer Feuerkugel 
bei Coblenz gefundenen grauen fchwammigen Malle, 
nebli einer der damaligen Zeit gemälsen, ziemlich 
unvollkommnen Analyle derfelben. Die Subltanz 
zerging auf der Zunge, und [chmeckte alkalifch; 
lofie fich faft ganz in Waller auf und liels einen 
Ichwarzen Bodenfatz zurück. Sie roch nach Schwe- 
felleber, braufte mit Säuren, ward aber von ihnen 
nicht ganz aufgelöft. Veilchenfyrup ward dadurch 
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grün gefärbt, Alle Metallauflöfungen gaben damit 
einen dunklern Niederfchlag, als wenn fie durch 
blofses Kali gefällt wurden. Die Auflöfung im 
Waller zeigte durch Zulatz von Säure Flocken von 
Schwefel. Mit Salmiak gerieben entwickelte fich 
ein flüchtiges Salz, und ein fichtbarer Dampf auf 
einem mit Salpeterfiure getränktem Papier u. [. w. 
Die Subfianz wird für eine gewillermalsen verbrann- 
te Schwefelleber erklärt. (Beinahe möchte man 
vermuthen, dafs es eine irdifche, von einem Feuer- 
werker verfertigte Leuchtkugel möchte gewelen 
feyn, fo wie die in Diifleldorf am ıg. Oktober 1816 
herabgefallene, deren Rückliand angefeuchtet nach 
Schwefelleber roch, bei der trockenen Deftillation 
etwas Schwefel gab, und übrigens aus kohlenfau- 
rem und [chwefelfaurem Kali befiand, wie Ipäter- 
hin in der Düffeldorfer Zeituug vom 14. November 
bemerkt worden ill.) 

Nach dem Erfcheinen einer Feuerkugel 1796 
den 8. März um 103 Uhr, welche in einem grolsen 
Theile des nördlichen Deutfchlauds fichtbar war, 
fand man in der Oberlaufitz an der Stelle, wo fie 
follte niedergefallen feyn, zwifchen den Dörfern 
Storche, Kroftwitz und Laufske, eine auf einem 
Platze von mehr als 4 Ellen Durchmeller liegende 
Materie, die wie ein weilsgelblicher öhliger trocke- 
ner Schaum klebrig, am Heidekraut und dürrem 
Grafe anhing, und nur in der Mitte, wo der dicklie 
Theil aufgelegen hatte, bis auf die Erde gedrungen 
war. Die Orte, wo die Materie anhing, fanden 
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fich nicht verfengt, fondern fie {chienen’ nur, weil 
die untere Fläche etwas im Flulle gewelen feyn 
mochte, von dem öhligen, Wefen durchzogen und 
getränkt zu feyn. Die Befchaflenheit der Materie 
war etwas klebrig, doch trocken und jzähe oder 
elaftifch,, faft wie ein locker gebackener!Biscuit; fie 
war leicht and roch nach Ochlfirnils. Am Feuer ent- 
zündete fie fich leicht, brannte wie Kampfer, und 
hinterliels eine zarte Kohle, Durch Schmelzen 
ward ein klebrig harziges Welen daraus, fait fo, 
wie wenn man elaliilches Harz verbreunt oder 
ichmelzt, Im Weingeilt ward fie uicht aufgelöft; 
in Baumöbl auch nicht; in 'Terpentinöhl nur ein 
Theil davon mit Mühe. Bei Auflölung der Mate- 
rie in Schwelelfäure hat man ein klebrig harziges 
Phlegma erhalten, und durch Niederfchlag mit Ka- 
li hat fich ein Pulver gefällt, welches getrocknet 
gelblich und der Materie felbft ähnlich war, Aus 
dem Gewächsreiche konnte die Materie nicht feyn, 
da wegen des unfruchtbaren Bodens dort nichts als 
Heidekraut und Ichlechtes dürres Gras und weilsli- 
ches Moos anzutreffen war, und die Materie fich 
auch zum Theil über ein ausgefahrnes Wagengleis 
verbreitet hatte. Nachrichten davon haben gegeben 
v. Gersdorf auf Meftersdorf, und der Wundarzt 
Brauer in Kleinwelke, in der Zaufitzi/chen Mo- 
nutsfehrift 1796, 1.'Theil, S. 248. 249. und 318. Ich 
habe etwas von der Materie gelehen, welche grau, 


Ichwammig, trocken, leicht und zerreiblich war; 
lie {chien mir ungelähr die Farbe und Confiltenz zu 
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haben, wie manche der lockerfien Arten von Al. 
cyouium, die ich in Naturalienkabinetten angetrof- 
fen habe; bei Hrn. Hofrath Blumenbach in Gottingen 
fah ich aber eine in einem Glafe aufbewahrte kleine 
Portion diefes f{chaumartigen Körpers, welche mehr 
eine klebrige Flülligkeit, und von Anfehen einem 
dicken etwas braunem Honig ahnlich war. 

Sollte wieder ein folcher Niederfall fich ereig- 
nen, fo ifi za wünfchen, dafs man recht viel von 
der gefallenen Materie fammele, und einem der 
vorzuglichfien Chemiker zur Analyfe zukommen 
laffe. 

Ill, Mancher Niederfall von Schwefel, den 
man beobachtet haben will, mag wohl auch einen 
folchen Urfprung haben, 

Die meilien angeblichen Schwefelregen find 
wahrfcheinlich niclits anders, als ein Niederichlag 
vom Blüthenliaub, etwa von Wacholderliräuchen 
(pulvis licopodii), gewelen, welches auch dadurch 
noch wahricheinlicher wird, dals lie lich meilieus 
im Frühjahre lollen zugetragen haben. Indellen 
fcheiut es doch, als ob einige Mal auch wirklicher 
Schwefel niedergefallen fey, wie ich mich denn er- 
innere von einem Falle gelelen zu haben, wo man 
folchen Schwefel zur Verfertigung von Schwelel- 
hölzchen benutzt hat. Da ich mich nicht belonders 
befirebt habe, alle in Chroniken und fouli bemerkten 
Schwefelregen aufzuluchen, foerwäline ich bier nur: 
erfiens, dals nach dem Theatr. Europ. tom. 1V.p.8g9. 
1642 im Junius zu Magdeburg, Lohburg etc. Schwe- 
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felklumpen, eine Fault grofs, follen gefallen feyn; 
zweitens den im Morgenbl. 1815 No. 181. bemerkten 
Schwefelregen zu St. Petersburg, am 18. Jun. 1815zwie 
{chen 41 und 12 Uhr Mitt,, von welchem Stücke follen 
3 Loth gewogen haben, (wovon ich aber in der St. Pe- 
tersb. Zeit, nichts finden kann); und drittens das in 
den Philof: Transact. 1736 p. 427. belchriebene uud 
abgebildete, falt einen Zoll grolse Stück Schwefel, 
dellen Urfprung man nicht anders, als durch einen 
folchen Niederfall zu erklären wulste. Dals übri- 
gens Schwefel allem Anfehen nach bei Feuerkugela 
eine Hauptrolle fpielt, ilt {chon vorher bei Num. I. 
bemerkt worden. 

IV. WPahrfcheinlich if, wizwohl äufserfi fel- 
ten, auch Kupfer herabgefallen. Die Gründe dafür 
find folgende: 

ı) Bei dem Steinfalle 1677 den 28. Mai bei Er- 
mendorf, nicht weit von Grolsenhain in Sachlen, bat 
Chr. Ad. Baldwin (nach den Mifcell, Nat. Cu- 
riof, ann. 1677 append. p. 247.) erfi die Thatlachen 
an Ort und Stelle unterlucht, und hernach die Stei- 
ne, fo gut es damals zu erlangen war, analylirt, 
wobei der Kupferniederichlag durch Hinzuthuung 


des Eilens in die Auflölung in Säuren, die Gegen- 
wart des Kupfers ganz deutlich zu erkennen gab, 
womit die dem Kupferblau und Kupferkiefe ähn- 
liche Befchaffenheit der Steine übereinftimmte, 
fo dals man es wohl fo ziemlich als eine hiftorifch 
erwiefene ‘Thatlache anlehen kann. 


2) Bei zwei Feuerkugeln wird bemerkt, dafs fie 
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ein grüttes Licht gegeben haben. Die eine ift die, 
welche 1799 den 7. November um 7 Uhr 50 Minuteu 
Abends zu St, Luis de Potofi in Mexiko ift gefeheu 
worden, nach dem aus der Gazeta de Mexico vom 
30. November 1799, in den Anales de Ciencias na- 
turales (Madrid 1811) tom. III. Num, 8. p. 106, 
mitgetheilten Berichte. Die andere ilt die 1801 den 
23.Okt. um 7UhrA bends zu Colchefter gefehene, nach 
Voigt’s Magazin für d, Naturkunde, B.4, S.203., 
bei derem Lichte alle Gegenftéude grünlich erfchie- 
nen. Was für eine andere Materie als Kupfer loll 
wohl mit diefer Farbe brennen? 

3) Von dem Steinfall 1628 in Böhmen fagt Mar- 
eus Marei a Äronland: aes cecidit in Bohemia, 
welches wobl, wenn andere Gründe hirzukommen, 
auf Kupfer könnte gedeutet werden. 

4) Kazwini lagt (in der Chreflomatie Arabe 
par de Sacy tom, Ill. p 627.) dals die gefallenen 
Steine dem Eifen oder Kupfer ähnlich wären. Von 
Nickel {cheint das nicht zu verliehen zu leyn, denn 
der ift doch wohl nicht leicht mit Kupfer zu ver- 
wechfeln. 

5) Herr Obermedicinalr. K1apr oth befals eine 
Malle, ungefähr y Pfund [chwer, von Kupfer, die 
in der Mark Brandenburg ift ausgeackert worden; 
es fieht wie hingelflollen aus, und enthält noch eine 
unbekannte weilsliche Subftanz in ziemlicher Men- 
ge. Sollte diefe Malle nicht meteorilch feyn, fo 
würde es [chwer leyn, fich von deren Urlprunge ei- 
nen Begriff zu machen, Chladni. 


i Zi 
4 


Einige Auffatze 


zur neuelten Gefchichte der Dampfmafchinen, 
insbefondere 


der Woolf’fchen Patent- Dampfmafchinen, 


frei dargefielle 


von: 


GILBERT. 


Als eine Fortfetzung der in der ältern Folge diefer Anna- 


len enthaltenen Gefchichte der Dampfmafchinen *), 


*) Diefe gefchichtliche Ueberlicht, welche von dem vor kur- 
zem verftorbenen Nicholfon herrührt, und auf feine geift- 
reiche Weile entworfen ifi, findet fich in dem Jahrgange von 
1804 Stück 1, und Stück 4. Der erfte Auffatz giebt die Ge- 
fchichte der Dampfmalchinen ohne Kolben und Balancier, 
und ‘eine Befchreibung der verbellerten Dampfmalchiue dieler 
Art von Peter Keir, Band 16, S.139.; der zweite Auflatz 
giebt die Gelchichte der Dampfwalchinen mit einem Kolben, 
und die Befchreibung der durch Dampf und Luft zugleich 


getriebenen Dampfmaichine Sadier’s, 596. 5, 
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II. 


Ueber die Art, den Werth der Dampfmafchinen 
nach Pferdekraft zu befiimmen. 


‘Frei bearbeitet nach anonymen Auflätzen aus dem J. 1804 
von Gilbert, 


Es war die Frage, ob eine Dampfmafchine, deren 
Cylinder 213 Zoll weit iff, und die in einer Minute 
23 Doppel-Hübe, jeden von 4Fuls macht, der Kraft 
von 60 Pferden gleich wirkt, Hierauf antwortete 
auf eine [ehr deutliche und genügende Weile ein 
vornehmer Engländer (an eminent character) wie 
folgt: 

Als die Dampfmafchinen aufkamen, wurde die 
Arbeit, welche fie jetzt verrichten, mit Pferden be- 
trieben, und daher rührt es, dals man allgemein 
die Kraft derfelben durch die Menge von Pferden 
angiebt, deren Stelle fie vertreten, obgleich diele 
Befiimmung ihrer Wirkung viel ungewiller und 
Schwankender ifi, als andere, den Mechanikera 
wohl bekannte Beltimmungsarten. Die Landpler- 
de in manchen Gegenden haben nicht halb fo viel 
Kraft als die grolsen und fiarken Pferde, deren man 
fich in London bedient; ferner kommt es auf die 
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Artan, wie fie gefüttert und gepflegt werden, und 
endlich auf die Gelchwindigkeit, mit der fie wir- 
ken, auf die Zeit, wie lange fie arbeilen, auf die 
Grölse der Reaction u. d.m. Alles das macht die 
Schätzung nach Pferdekraft fo fchwanfkud, dals 
fich darunter in der Mechanik nichts anders ver- 
fiehen läfst, als eine beflimmte Gröfse mechani- 
fehen Effects, welche die Mechaniker übereinge- 
kommen find, mit diefem Ausdruck zu bezeichnen, 
und die alfo dadurch nicht gefunden werden kann, 
dafs man ein Pferd wirklich arbeiten lälst. 

Daraus folgt, dafs man allo zuerft den mecha- 
nifchen Effect derjenigen Mafchine aufluchen muls, 
welche man nach Pferdekraft [chätzen will, alfo an- 
geben muls, wie viel Pfund Gewicht fie bis zu ei- 
ner beltimmten Höhe in einer beltimmten Zeit, 
(z. B. ı Fuls hoch in 1 Minute) anzuheben vermag. 
Und damit vergleiche man den Effect eines Pfer- 
des, auf diefelbe Art ausgedrückt, wie ihn die be 
rühmteften Mechaniker felt gefetzt haben. Ich be= 
gnuge mich hier mit der Schätzungsart der Herren 
Boulton und Watt, des Dr. Defaguliers, 
und des Herrn Smeaton, 

Die HH. Boulton und Watt nehmen an, 
ein Pferd hebe ein Gewicht von 32000 Pfund Avoir- 
dupois ı Fuls hoch in ı Minute. Das Relultat Des- 
aguliers, auf diefelbe Form gebracht, fteigt nur 
auf 27500 Pfund, und das Smeaton’s nicht hi- 
her als auf 22916 Pfund. Und felbit diefer Effect 
ili noch gréfser als der, welchen ein Pferd, das 
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täglich 8Stunden lang gebraucht wird, in der Land- 
wirthfchaft wirklich leiltet *). 

fi der Cylinder der Dampfmalchine a1! Zoll 
weit, fo hat der Kolben eine Oberfläche von 213 x 
213 = 440% Kreiszollen. Bei der durch den Druck 
der Atmofphäre getriebenen Malchine rechnet 
Smeaton den effectiven Druck der Atmofpkäre auf 
jeden Kreiszoll zu 7 Pfund Avoirdupois, Bei den 
rings verfchloflenen, durch Dampf getriebenen 
Watvichen Malchinen rechnet man dagegen den 
effectiven Druck gewöhnlich zu 10 Pfund auf jeden 
Kreiszoll. Dieles giebt den effectiven Druck auf den 
Kolben, (d.h den, welcher in der erwähnten Ma- 
{chine, während fie im Gange ili, wirklich fiatt findet) 
im erfien Fall zu 31233, im zweiten zu 44625 Pfund, 


*) Der Prof. Gregory zu Woolwich giebt in einem durch 
gegenwärtigen veranlafsten Auffatz in Nicholfon’s Journal 
an: fo weit feine Beobachtungen reichten, fey er geneigt, 
für den wahren Eilect einer öftündigen Arbeit eines fiarken 
Londuer Karrengauls das Aufheben eines Gewichts von 
150 Pfund um 5 Fußs in jeder Sekunde zu nehmen; und 
Herr Nicholfon füzt hinzu, dafs der Sckretair der Ge- 
Seilfch. der Künlie und Gewerbe More mittelft eines Dyaam»- 
meters die Kraft eines Pferdes beim Plügen bis 80 Pfund 
bei einer Gefchwindigkeit von 3 engl. Meilen in 1 Stunde (alfo 
von 43 Fuls in jeder Sekunde ) gefunden habe. Erlierer Ef- 
fect ifi gleich dem des Aubebens eines Gewichts von 23400 
Pfund , letzterer von 17700 bis 20270 Pfund uma Fuß in 


ı Minute. Beim Bewegen in die Runde ili der Effect eines 


Pferdes im Zieben noch geringer. Gib, 
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Der Kolben-Hiibe find 23 in einer Minute, jeder 
von 4 Fuls; alfo durchläuft der Kolben in r Minute 
eine Länge von 184 Fuls, Allo ilt der mechanifche 
Effect diefer Malchine 134 >< 44623 = 82: 100 Pfund, 
oder wenn man den erlieu Satz nehmen wollte, 
zum Nachtheil des Malchinen- Baumeifters, 184 x 
31233 = 574760 Pfund; oder fo viel Pfunde hebt 
die Mafchine 1 Fuls hoch in 1 Minute. Dividirt 
man diele Zahl durch den Effect eines Pferdes nach 
den vorhin angeführten Angaben, [o findet fich die 
Kraft der Malchine gleich der Kraft von Pfer- 


den, nach 

bei einem Druck Boult, u. Watt; Delsgul,; Smeaton 
von 7Pf. auf einen Kreiszoll 18 - 2%. 25 
von 10 Pfund 25 : Se; 354 


Bei-diefer Berechaung wird angenommen, dals 
die Plerde gleichförmig fortarbeiten, und dals, fo 
bald fie aufhören, die Mafchine angehalten wer- 
de. Da aber eine Dampfmalchine 24 Stunden des 
Tags arbeiten kann, und drei Ablölungen von Pfer- 
den vorhanden feyn müllen, wenn eine Malchine 
durch fie in ununterbrochenem Gang erhalten wer- 
den foll, fo rechnet Smeaton, dals eine Dampfma- 
{chine gleich wirke drei Mal fo viel Pferden, als 
einerlei Effect mit ihr geben. Und lo würde diefe 
Dampfmafchine in 24 Stunden fo viel arbeiten als 
75 oder ı07 Pferde. 

Diele Schätzung des Werths einer Dampfma- 
Schine ift indels, wie ein Anderer bemerkt, noch 
in einer andern Hinlicht fehr fchwankend. Es 

Anual. d. Bbylik. B. 55. Su3. J. 1817. 5,5, T 
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kommt nämlich dabei nicht blos auf den Effect, lon. 
dern auch auf die Menge von Brennmaterial an, 
durch welche derlelbe.erlangt wird. Wenn zwei 


Dampfmalchinen gleiche- Mengen Waller in einer | 


Stunde gleich hoch heben, die eine aber währeud 
der Zeit noch einmal fo viel Steinkohlen als die an. 
dere verzehrt, lv ili fie oflenbar von einem weit ge- 
riogern Werthe als die erlte. Ich fchlage daher 
vor, dafs man die Dampfmafchinen nicht mehr 
nach Pferdearbeit fchätze, wenigftens nicht bei 
rechtlichen Beliimmungen und Verhandlungen, 
fondern blos nach dem Effect und nach der Menge 
von Steinkohlen, welche lie verzehren, um ilın her- 
vorzubringen. — Als einen Zulatz zu den vorlie. 
hendeu Thatlachen will ich hier noch angeben, dafs 
fich gefunden hat, dals eine der beiten Mafchinen 
nach Boulton’s und Watt’s Einrichtung zwi- 
{chen 28 und 50 Millionen Kubikfuls Waller ı Fuß 
hoch hebt, beim Verbrauch von 1 Bulchel guter 
Steinkohlen, welches die höchlie Grenze der Wir- 
kung zu feyn [cheint. Zwar find [päterhin noch 
Verbeflerungen in dem Olen und im Gelchirre au- 
gebracht worden, doch finden fich unter den neué- 
fien Mafchinen einige, die nur 20 Millionen Pfund 
Waller ı Fuls hoch mit 1 Bulchel Steiukohlen 
heben. 
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Auszug aus den Monats- Berichten über den Effect 
mehrerer Watt’ [chen Dampfmafchinen in Corn- 
wall, vom Augufi 1811 bis Nov. 1815, und Vere 
gleichung diefer Effecte mit dem zweier W ool fa 

_ Jehen Patentmafchinen. 


Frei dargefiellt von Gilbert 


Im Jahr 1811 wurde von einer Anzahl von Belite 
zera von Zinn- und Kupfer- Bergwerken ‘in Corn- 
wall der Belchlufs gefalst, den wirklichen Effect ih- 
rer Dampfmafchiuen mit Genauigkeit ausmitteln 
zu lallen, denn man hatte mehrere diefer Malchi- 
nen in Verdacht, das nichtzuleilten, was fie nach 
Verhältnils des Aufwands an Brennmaterial hätten 
leiften fullen. Die Belitzer lielsen zu dem Ende je- 
de dieler Dampfmafchinen mit einem Zähler ver- 
fehen *), und vertrauten diele der Ober - Auflicht 


*) Der Zähler (counter) befieht aus Rädern, die wie in ei- 
uem Uhrweike in einander greifen, und ili gewöhnlich an 
dem Wagbaum (beam) lo befefügt, dafs bei jedem Kol- 
benhub ein Zahn fortgelchoben wird, da man dann auf den 
Zißerblättern fieht, wie viel Hübe gelchehen lind, feitdem 
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eines fachkundigen Ingenieurs an, der angewielen | 
wurde, monatlich eine Tabelle bekannt zu machen, | 
welche folgende Spalten enthalten follte: Name der 
Grube; Gröise des Cylinders der Dampfmafchine; _ 
ob die Mafchine einfach oder doppelt wirkt; die 7 
Lali auf jeden Quadratzoll des Kolbens (the load © 
per /quare inch in Cylinder), Höhe des Kolben- 
Hubs (firoke) im Cylinder; Anzahl der Waller- = 
hebenden Pumpen (of pump lifts); wie hoch jede | 
Pumpe das Waller hebt (/i/’s) in Klafter; Durche 3 
meller der Pumpen in Zolle; Zeit, wie lange die | 

Mafchine arbeitet, Verzehrung an Steinkohlen in | 

Bulchels; Anzahl von Kolben- Hüben in jener Zeit; " 

Höhe des Kolben-Hubs (rote) in den Pumpen; ” 
Laft (load) in Pfunden; Piunde Waller ı Fuß 
hoch gehoben mittelli ı Bufchels Steinkohlen; Zahl 


von Huben in 1 Minute; endlich eine Spalte für ” 


die Namen der Ingenieurs (Malchinen- Aufleher) 
und fur Bemerkungen. 

Die HH. Thomas und John Lean wurden 
als, Ober- Aufleher angefiellt, und die Befitzer und 
Aufleher (Engeneers) der einzeluen Bergwerke 
erlucht, ihnen auf alle Art und Weile behülflich zu 
feyn. Der erlie Monats-Bericht, den fie bekannt ~ 
gemacht haben, ift vom Auguli 1811, und erlireckt 
fich uber 8 Malchinen; diele hatten zulammenge- 
nommen 23661 Bulchels Steinkohleu in dielem Mo- 


man zuletzt bingefehen hatte. Er ifi in einem Gehäule ver- 


{chloffeh, fo dale Niemand ole Schlüffel Liuzu kann. 
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nate verbrannt, und zufammengenommen 126 126000 
Pfund Waller, jede mit 1 Bulchel. Steinkoh- 
len ı Fuls hoch gehoben, welches auf jede einzelne 
Malchine aufı Bufchel Steinkohlen 15 760000 Pfund 
Waller giebt, das 1 Fuls hoch gehoben wurde *) 
Von allen 8 Malchinen wurden alfo den Monat über 
23661 >< 15760000 = 372897 360000 Pfund Waller 
ı Fufs hoch gehoben. In den Monaten September 
und Oktober umfalste der Bericht {chon g, und in 
den Monaten November und December 12 Mafchi- 
nen; und da der Effect jeder diefer Mafchinen im 
Mittel auf 17075000 Pfund Waller, die 1 Fuls hoch. 
gehoben wurden, auf 1 Bulchel Steinkohlen ftieg, 
fo hatten augentcheinlich die Monats - Berichte der 
HH, Lean [chon manche Verbellerung in den 
Malchinen herbeigeführt. 

Der Monats-Bericht erweiterte fich immer 
mehr, und umfalste im J. 1812 im Januar [chon 14, 
im December 19, im Jahr 18:3 im December 29, 
und im Jahr 1814 im Dec. 52 Dampfimalchinen ; und 
es war der Effect jeder dieler Malchinen, das Mittel 
aus allen genommen, auf 1 Bulchel Steinkohlen, das 
Anheben zu einer Höhe von 1 Fuls, einer Wafler- 
malle von 18200000 Pfund im December 1814, von 
20 162000 Pf. im December 1813, und von 19 784000 
Pfund im December 1814. Die folgende Tafel ift 


*) Nicht alle Mafckinen arbeiten indefs gleich viel Tage lang 


in cinem Monate. 
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ein Auszug aus diefen Monats- Berichten der Her- 


ren Lean. 
Bufchels Pfunde Waller ı Fufs hoch 
Steinkohlen, gehoben durch den Ver- 
Zahl der welche alle brauch von ı Bufchel 
Mafchinen zu- Steinkohlen 
Dampfima- oy 
f fammen in fin allen die-jin einer ein- 
{chinen. 
Idiefem Monat} fen Mafchinen] zelnen im 
verzehrten. zulammen Mittel, 

1811 
Auguft 8 23 661 126 126000 | 15 7604000 
September 9 25 257 120164 000 | 15900 000 
Oktober 9 24487 122910000 , 13540000 
November 12 | 30 998 189540000 | 15770000 
December 12 3g 545 204 907 000 | 17075 000 

1812 
Januar 14 50039 237 661 409 | 16972 000 
Februar ı5 54 549 260 514000 17 900 000 
März 16 5g 140 274222000 | 17138000 
April 16 62 584 276 255 000 17 260 000 
Mai 16 51 903 275546 000 | 17096 000 
Juni 17 50 410 283 076 000 16 940 000 
Juli 17 51574 500 441 000 17 677 000 
Auguft 17 44 256 514 753 000 18 510 000 
September 18. 46 556 548 596 000 | 19355 000 
Oktober 18 55 941 521 900 000 17 855 009 
November 21 57 176 381 460 000 13 160 000 
December 19 55 784 | 341 805 000 18 200 000 

18:3 
Januar 19 fio 400 | 363g06 000 | 19 155 000 
Februar 22 58 044 458 757 000 19 940 ovo 
März 23 75 862 440612000 | 19157 000 
April 23 61 739 451 032 000 18 700 000 
Mai 24 58 8yo 409 546 000 19 300 000 
Juni 24 55 110 470 197 000 1g 5g 000 
Juli 23 56 70y 415 462 000 19 281 000 
Auguft 21 5uııo | 416898 000 | 19 852 000 


I 
4 
4 
| 
» 
1 
| 
| 
b 


1815 
September 
Oktober 
November 
December 

1814 
Januar 
Februar 
Marz 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
Anguli 
September 
Oktober 
November 
December 

1815 
Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli 
Augali 
September 
Oktober 
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Bufchels Pfunde Wafler ı Fuß hoch 
Steinkohlen, | gekoben durch den Ver- 
Zahl der welche alle brauch von ı Bufchel 
)Malchinen zu- Steinkohleg 
Dampfma- ‘ 3 L 
Dr fammen in fin allen die-|iu einer ein- 
{chinen, 
diefem Monat} fen Mafchinen] zelnen im 
verzehrten. | zulammen Mittel 
22 58 008 427 143000 | 19415 000 
26 74796 | 488671000 | 18795000 
28 77 135 557 998000 | 19 212 000 
29 86.275 584 721000 | 20162 000 
ai 91 753 550751 000 | 19670000 
26 78 986 536677 000 | 20641 00 
2 109 90% 565 406 vao 20 195 000 
29 91607 576617 000 20525 000 
28 79 457 569519 000 | 203505 000 
30 5545 | 626669 000 | 20888000 
27. 45224 | 573208000 | 21229 000 
26 70 445 545 019 000 20 g61 000 
27 78 167 560 608 000 | 20765 000 
52 75030 650 704 000 19 709 000 
32 82 000 637522000 | 19916 000 
29 84 669 575 744000 | 19 784276 
52 110824 | 657300990 | 19916 259 
33 101 667 710 271250 | 2ı 5253570 
117 542 | 706071990 | 20 766 
55 105 701 695 212540 | 19865 210 
34 107 550 669 299 140 | 20 479'350 
* 
54 79 255 646 496 000 | 19 897 00 
55 78421 659 171000 | 19 975 ovo 
52 87792 | 589912000 | 18572 000 
u 75 eng 618002552 | 18205 016 
33 91472 898685845 | 18 141 00% 
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Es zeigt die vorfiehende Tabelle in der erften 
Spalte die Zahl der Dampfmafchinen in den Corn- 
wallifer Bergwerken, über welche fich der Bericht 
der HH. Lean’s in jedem Monat erltreckte; in der 
zweiten Spalte die Summe des Steinkohlen- Ver- 
brauchs aller diefer Mafchinen zulammen genom- 
men, und in der dritten Spalte dieSumme der Zah- 
len, welche in den Monats- Berichten für jede ein- 
zelne Mafchine angeben, wie viel Pfund Waller in 
ihr mit ı Bulchel Steinkohlen im Mittel ı luls 
hoch gehoben worden find. Dividirt man diele 
Summe durch die Anzahl der Mafchinen, fo erhält 
man die Zahlen der letzten Spalte, welche alfo an- 
geben, wie viel Pfunde Waller eine jede dieler Ma- 
{chinen, das Mittel aus allen genommen, mit 1 Bu- 
{chel Steinkohlen ı Fuls hoch gehoben hat. 


Es erhellt aus diefer Tafel, dafs im Mittel die 
Dampfmalchinen, welche in den Bergwerken Corn- 
wall’s im Gange find, Woolf’s Patentmalchine 
ausgelchlollen, einen Effect haben, der auf einen 
Bufchel Steinkohlen ungefähr 20 Millionen Pfund 
Waller ı Fuls hoch gehoben beträgt. 


W oolf’s Patentmafchine ift abfichtlich in die- 
fer Zulammenfiellung ausgelallen worden; denn ei- 
ner derZwecke dielerZulammenliellang,war eineVer- 
gleichung des Effects einer W oolf’fchen Mafchine mit 
zwei Cylindern, mit dem der gebräuchlichen Dampf- 
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mafchinen, beim Pumpen in den Bergwerken. Vor 
Kurzem ilt nämlich eine WoolP’fche Dampfmalchi- 
ne zu Wheal Vor mine errichtet worden, deren 
grolser Cylinder 53 Zoll im Durchmeller und une 
gefähr g Fuls Hub, und deren kleiner Cylinder un- 
gefähr 4 des Inhalts des grolsen hat. Dem Berichte 
der HH. Lean’s fur den Monat Mai 1815 zu Folge 
war ihr Effect, dals mit ı Bulchel Steinkohlen 
49980882 Pfund Waller ı Fuls hoch gehoben wur- 
den, und im Monat Juni 50333000 Pfund Waller. 
Nach dem Monatsbericht vom November 1815 hat- 
te die Woolf’fehe Patentmalchine in diefem Monat 
1154 Bufchel Steinkohlen verzehrt, und mit jedem 
Bufchel 50445150 Pfund Waller ı Fuls hoch geho- 
ben. Und eine zweite zu /7’heal Abraham errich- 
tete Woolf’fche Patentmalchine hatte in dielem letz. 
tern Monat 1044 Bulchel Steinkohlen verbraunt, 
und mit jedem Bulchel 52327400 Pfund “Waller 
ı Fuls hoch gehoben. 


Man fieht hieraus, dafs Herrn Woolfs Ver- 
befferungen;der Dampfimalchine für den Bergbau in 
England von grofser Wichtigkeit find. Wenn die 
Woolf’fche Dampfmalchiue allgemein im Gebrauch 
feyn wird, welches eher oder fpiiter gewils ge- 
fehieht, wird blos durch Erfparung an Brennmate- 
rial die Ausbeute mancher grofsen Bergwerke 
jihrlich um einige Taufend Pfund Sterling fteigen, 
viele Zubußszechen, die in Gefahr find einzugehen, 
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werden fich in Umtrieb erhalten lallen, und man 
wird alte Baue wieder aufnehmen können, welche 
man wegen der zu grolsen Kolien der Wallerlölung 
verlaflen mulste. 

Lefer, die keine anlchauliche Voritellung von 
der Grölse einiger Bergwerke in dielem Königreiche 
häben, werden fich doch einigen Begriff von der 
Wichtigkeit der Erlparnils an Steinkohlen machen, 
welche die Woo!Pfche Dampfmalchine verfpricht, 
wenn fie hören, dals die Ausgabe einiger grolsen 
Bergwerke blos an Steinkohlen für ihre Dampfma- 
{chinen, um die Waller der Gruben zu léfen, 25000 
Pfund Sterling das Jahr über beträgt. 

Herr Woolf hat es nicht bei den Verbellerun- 
gen gelaflen, welche diefe grolse Erfparung an 
Brennmaterjal geben, fondern hat feitdem noch 
ein neues Patent für eine andere Verbeflerung der 
Dampfinafchine erhalten, durch welche er eine 
noch viel bedeuteudere Erfparnils an Steinkohlen zu 
erlangen hofft. Einen Auszug aus [einem frühern und 
ausdielem feinem letzten Patente findet man in dem 
folgenden Auflatz, dem ich indefs hier die Zeugnille 
voranfchicke, welche die Belitzer der Bergwerke, in 
welchen die beiden erlien Woolflehen Patentma- 
fchinen errichtet worden, ausgeliellt haben; 


Neath- Abley Iron Works, Glamerganfhire, 20. Dec, 1815. 


„Wir haben mit Vergnügen vor einigen Mo- 
naten in dem Philofoph, Magazine eine Nachricht 
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von der Wirkung der verfchiedenen Arten von 
Dampfmalchinen gelelen, welche die Pampenwere 
ke in den Cornwall’fchen Bergwerken in Bewee 
gung letzen, und da fie, wie wir glauben, für 
Woulf’s Mafchinen ein allgemeines Interelle erregt 
haben muß, fo uberfchicken wir hier zum Ein- 
rücken in dallelbe, Ablchrilten von zwei Certificae 
ten, welche von den Gelchäftsführera der Gruben, 
welche diefe Mafchinen belitzen, ausgeltellt wor- 
den find. Doch mullen wir bemerken, dafs die 
übergrofse Eriparung zu Wheal For, zum Theil 
von dem Schlechten Zufiande der dortigen Dampf- 
mafchine nach Boulton’s und Watt’s Plan herrihrt. 
Woulf’s Dampfmalchine leiltet. indels daffelbe, als 
gewöhnlich eine gute Dampfmalchine von Boulton’s 
und Watt’s Einrichtung, mit weniger als halb fa 
viel Steinkohlen als lie. Den ‘Vhatlachen, welche 
fich uns beim Gebrauch der Woolffchen Malchine 
gegeben haben, zu Folge, fiehen wir nicht an, zu 
erklären, dafs diefe Malchine uulrer Ueberzeugung 
nach bei weitem die empfehlenswerthelte ifi, wo 
Eriparnils an Feuermaterial ein Gegenftand von 
Bedeutung ill. 

Foxes and Neath- Abbey Iron Company. 


Abfchrift. 


Wir Unterfchriebene, die Haupt- Agenten der 
Bergwerke Crenver, Oatfield und Abraham, in 
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der Graffchaft Cornwall, bezeugen hiermit, dafs 
eine Dampfmalchine, welche in dem Theile des 
Bergwerks, den man heal Abraham nennt, nach 
Herrn Woolf’s Patent- Grundlatz errichtet wor- 


den, und deren grolser Cylinder 45 Zoll im Durch- 


meller hat, die letzten 14 Monat lang im Gang ge- 
welen ift, und das Grubenwaller aus einer’liefe von 
190 Klafter herausgehoben hat, die erlten 10 Mo- 
nat mit einer Belaftung (load) von mehr als 16 Pf, 
und die letzten 4 Monat von ungefähr ı5 Pfund auf 
den Quadratzoll; und dals diefe Malchine unfre ge- 
fpannten Erwartungen noch weit übertroffen hat. 
Mit Vergnügen bezeugen wir, dals die Wirkung 
der Mafchine in den 10 erfien Monaten, zu der 
Wirkung der Boulton- Watt’[chen Mafchinen in 
diefer Grallchaft, in dem Verhältnille von 34 : 20 
geftanden habe, und in den letzten 4 Mona- 
ten felbit in dem Verhältnille von 47 : 20. Wir 
glauben auch, dals eine Woolf’fche Malfchine weni- 
ger leicht in Unordnung gerathe, als irgend eine 
der anderen Dampfmalchinen, die wir gelehen ha- 
ben. — Die Lali wird in der Woolf’fchen Malchi- 
ne dadurch gehoben, dals der Dampf auf beide Kol- 
ben zugleich drückt, hat aber die angegebene Grö- 
(se, wenn man fie auf die Oberfläche des grolsen 


Kolbens reducirt. 


November 1815. 


(Die hier fichenden Namen iibergehe ich.) 
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Abfchrift. 
Wheal Vor‘, in Breage, den 4. Dec, 1815. 


Wir unterfchriebene Agenten bezeugen, dals 
die Wirkung der Woolf’fchen Dampfmalchine in 
diefem Bergwerke, die der andern Dampfmalchinen 
von Boulton’s und Watt’s Einrichtung in dem Ver- 
hältniffe von 116 : 34 übertrifft; das will fagen, dals 
Woolf’s Malchine ‚bei einem Verbrauch von 34 Bu- 
{chel Steinkohlen diefelbe Wirkung hervorbringt, 
als die Mafchine nach Boulton’s und Watt’s Ein- 
richtung bei einem Kohlenaufwand von 116 Bu- 
Ichel, 


(Nun folgen die Namen.) 
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Nachrichten vor einem neu entdeckten Gefetze für 
die Spannkraft der Dämpfe, und von den Verbef 
ferungen, welche darauf Herr Arthur Woolf 
im Bau der Dampfmafchinen gegrün- 
act hat, 


mit Erläuterungen von Gilbert, 


Die folgenden Nachrichten find entlehnt aus den 
Angaben, welche Herr Woolf vor etwa 13 Jah- 
ren von Seinen Erfindungen zur Verbellerung der 
Dampimalchinen, um ein auslchlielsendes Patent 
über lie zu erhalten, bei der mit den Patenteu be- 
auftragten Behörde eingereicht hat. Schon vor eilf 
Jahreu hatte ich das, was ich in Herrn Nichol- 
fon’s f[chätzbarer phyfikalilch-technifchen Zeit- 
{chrift aus diefen Specificationen an mehrern Stele 
len ausgezogen fand, in ein Ganzes frei zulammen- 
gefiellt, um es in diele Annalen einzarücken, als 
eine Fortletzung der oben erwähnten Gelchichte der 
Dampfmalchinen. Da indels die Entdeckung über 
die Natur der Dämpfe, von welcher Herr Woolf 
bei [einen beabfichtigten V erbeflerungen der Dampf- 
mafchinen ausgegangen zu leyn verlicherte, fo äu- 
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fserft paradox ift, dafs ich an fie auch jetzt nicht 
glauben kann, und Herr Nicholfon die [ehr 
kurzen Notizen mit der Bemerkung [chlols: „es 
falle in die Augen, dals Herrn Wooll’s Entdeckung 
grofsen Nutzen bringen mülle, und er werde fich 
beeifern, fo bald fie ausgeführt worden, die ‘That- 
fachen bekannt zu machen,“ — fo hielt ich es für 
zweckmälsig, die ganze Nachricht bei Seite zu le- 
gen, bis folche Thatfachen uns in den Stand letzen 
würden, über die mir [ehr zweifelhaft Icheinende 
Sache mit etwas mehr Zuverlälligkeit zu urtheilen, 
Ich habe indels feitdem weder in englifchen willen- 
fchafllichen Zeitfchriften, noch in ‘phylikalilchen 
Werken, von Herrn Woolf’s Entdeckung; und der 
Bewährung derfelben durch Verluche etwas gefun- 
den, bis vor anderthalb Jahren in der ‘Tilloch- 


Nicholfon’Ichen Zeitlchrift einige fehr kurze Noti« — 


zen über eine in Cornwall wirklich ausgeführte 
Woolf {che Dampfmalchine und deren Wirkungen 
erfchienen. Zu Oltern 1816 habe ich das Vergnü- 
gen gehabt, eine Woolf{che Patent- Dampfmalchi- 
ne in den Fabrik- Anlagen des Hrn. Kokerell in 
Berlinin Gang zu Sehen. Ihr elegantes Aeulseres, ihr 
ruhiger und gleichformiger Gang, und die geräulch- 
lofe und einfache Art wie ihre Steuerung bewirkt 
wird, (fo viel davon jemand urtheilen kann, dem 
nur das Aeulsere flüchtig zu fehen {erlaubt wird,) 
machen mich geneigt, in den Loblprüchen, welche 
diefer Einrichtung der Damptmafchinen ertheilt 
werden, kein Milstrauen zu letzen, und ich nehme 
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daher nicht länger Auliand, meinen Lefern das, 
was Herr Woolf zur Erlangung [eines Patents ein. 
gegeben, und was Herr Nicholfon und Herr "Til. 
loch daraus ausgezogen haben, mit einigen Erlaue 
terungen und Bemerkungen von mir vorzulegen. 


«. Woolf's angebliches neues Naturgejetz der Spannkraft 
der Dämpfe. 


„Herr Woolf gründet feine Verbeflernngen 
der Dampfmalchine, (heilst es im Nicholfon’{chen 
Journale,) auf eine wichtige Entdeckung, welche er 
über die Expanfibilitat des Waflerdampfes, wenn 
diefer bis über den Siedepunkt des Wallers, oder 
212°F., hinaus erhitzt ift, gemacht hat, “ 

„Herr Watt hatte vor einiger Zeit darge- 
than *), dafs Wallerdampf, welcher mit einer Ex- 
panfivkraft von 4 Pfund auf den Quadratzoll gegen 
ein Sicherungs- Ventil wirkt, welches der Atmo- 
fphäre ausgeletzt ift **), fich bis auf das 4fache des 
Raumes, den er einnimmt, ausdehnen und doch 
immer noch eben fo fiark als die Atmolphäre 


*) Wo? wird nicht angegeben. Gilb. 


**) Soll heilsen mit einem Ueberfchuß ‚von drückender Kraft 
über die der Atmofphire. Der Druck der Atmolphire jbe- 
trägt aber bei dem mittlern Barometerftaude in London un- 
gefähr 143 Avoirdup. Pfunde auf den englifchen Quadrat- 
zoll, und kann abnehmen bis auf 154 und zunehmen bis 
auf 155 Pfund auf den Quadratzoll, nach Verfchiedenheit 
des Barometerfiandes. Gilb. 
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drücken kann. Herr Woolf hat entdeckt und 
durch Verluche dargethan, dals Waflerdampf von 
5 Pfund Kraft aut den Quadratzoll fich bis zu dem 


5fachen (eines Raums, und dals Mallen oder Men- 


gen Dampfs von 6, 7, 8, g oder 10 Pfund Kraft 
auf den Quadratzoll *) lich bis zum 6fachen, 
qlachen, 8fachen, gfachen oder ıofachen ihres 
Raums ausdehnen können und dann doch immer 
noch an druckender Kraft der Atmofphare gleich 
find, fo dals lie gegen den Stempel einer Dampf- 
malchine kräftig genug wirken, dals diefer in der 
alten Newcomen’Ichen Malchine durch das Gegen- 
gewicht kann in die Höhe gehoben, oder in der 
Watt’fchen Mafchine in den luft- und dampfleeren 
Theil des Cylinders durch fie herabgedrückt wer- 
den #*). Er hat ferner gefunden, dals dieles, 
wenn auch nicht ganz genau, doch beinahe gleich- 
formig fortgeht, fo dals Dampf, welcher mit einer 
Expanlivkraft von 20, 30, 40 oder 50 Pfund auf 
den Quadratzoll eines gewöhnlichen Sicherungs- 
Ventils drückt ***) fich mit gleicher Wirkung auf 


*) Das heifst von einer dem Luftdruck um fo viel übertref- 
fenden Spaunkraft. Gilb; 


“) Phyfiker werden wünfchen, diefe Verfuche genauer be- 
{chrieben und in Zahlwerthen beftimmt zu haben; doch läfst 
fich vielleicht aus der Befchreibung der Einrichtung der 
Woolf’fchen Dampfmafchine hierüber etwas Beltiimmteres 
ableiten, Gilb. 


“*) Vielmehr flärker als die Atmofphäre drückt. Gilb: 
Anual, d, Phyfik, B.55. St. 3. J. 1817. 5.5, U 
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das 20fache, 3ofache, 40fache oder 5ofache feines 
Raums ausdehnen kann *), Und dals überhaupt in 
allen Zwifchengraden und allen höhern Graden von 
elafiifcher Kraft, die Zahl wie viel Mal Dampf von 


irgend einer Temperatur und Kraft fich ausdehnen be 


kann, nahe dielelbe ifi, als die Zahl der Pfunde, welche 


er auf einen Quadratzull Fläche, auf die die Atmo- Re 
{phare drückt, zu halten vermag **), wobei im. I 


mer vorausgefetzt wird, dafs der Raum oder das 


Gefäfs, worin man den Dampf fich ausdehnen läßt, st 
von der Temperatur fey, welche der Dampf hatte, 77 


ehe ihm Platz verfchafft wurde fich auszudehnen. 
Was die Temperaturen betrifft, bis zu welchen 


der Waflerdampf gebracht und in denen er erhal- # 
ten werden muls, wenn er den Druck der Atmo- U 


fphäre um eine beftimmte Expanfivkraft übertref- 


fen foll, fo hat Herr Woolf durch angeficiile a 


Verluche foigendes gefunden. In der Siedehitze 


*) Das heilst, nachdem er fich fo ausgedehnt hat, doch noch 
eine Spannkraft behält, welche dem Druck der Atumojpha- 
re das Gleichgewicht halt. 


*) Herr Woolf drückt, wie man fieht, alle diefe Sätze ganz 
im Geifie eines Malchinen - Baumeiliers aus, der die Spaunkraft 
des Dampfs nach der Quecklilber - Dampfwage f Aun, B. 54. 
S. 142. Anın.) durch das Gewicht belümmt, mit welchem 
ein Sicherungs = Ventil von ı Quadratzoll unterer Fläche 
beiafiet werdeu muls, damit diefes Gewicht fammt dem 


Druck der Atmolphäre dem Drucke das Gleichgewicht hal- 


te, welchen die Dämpfe in dem Dampfkellel von unten her 
gegen dallelbe ausüben, Cub. 
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des Wallers, oder einer Wärme von 219°F., ift be- 
kanntlich die Spannkraft des Wallerdam pfs der der 
Atmolphare gleich, Um ihm eine Zunahme an 
Spannkraft von 5 Pfund auf den Quadratzoll zu ge- 
ben, muls die Teınperatur dellelben bis auf 2274°F. 
gebracht werden, und dann belitzt er das Vermö- 
gen, lich bis zu dem 5fachen feines Raums auszue 
dehnen, und in diefem ausgedehnten Zultande doch 
noch fo flark als die Atmolphäre zu drücken, und 
als fulcher zum Betrieb der Dampfmafchinen, Hrn. 
Woolf’s Erfindung gemäls, gebraucht zu werden. 
Die folgende Zulammenltellung zeigt die ‘Tempe- 
raturen, wie er lie für verl[chiedene höhere Spann- 
kralte gefunden hat: Es bedarf Wallerdampf, wel- 
cher den Druck der Atmofphäre auf einen Quadrat- 
zoll um die Gewichtsmengen A übertrifft, unge- 
fihr die daneben [iehenden Temperaturen B, um 
zu beliehen: 


dA, Av. P. B, Warme- A, Av. d. P, | B, Wärme- 
Pfunde grade Pfunde „ grade 
5 2273° F. 15 F. 
6 2505 au 259% 
7 2524 25 267 
8 2554 5o 275 
9 257% 55 278 
10 2595 4o 283 


Und fo liilst fich fortfchreitend durch geringe Ver- 

mehrung der Temperatur, der Dampf zu Spaun- 

kräften bringen, welche ihn fähig machen, fich bis 

auf das 5ofache, ı00fache, 300fache leines Raums, 
Ua 
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und fo weiter auszudehnen *), ohne dafs dabei an. 
dere Gränzen fiatt finden, als welche ihm die Zere 
brechlichkeit der Materialien fetzeu, aus denen der 
Dampfkeflel und die übrigen Theile der Dampfma- 
{chine befiehen. “ 

„Auf diefe Entdekung fich gründend, (upon 
this difcovery) hat Herr Woolf ein Patent für ver 
fchiedene Verbellerungen der Dampfmalchine er- 
halten, aus deren Specification das Folgende ein 
Auszug ili, der für Sachverliindige hinlänglich be- 
lehrend feyn wird “ 

Ehe ich meine Lefer zu diefen Verbeflerungen 
führe, fey es mir erlaubt, einige Bemerkungen als 
Phyliker über das angebliche neue Geletzder Spann- 
kraft der Dämpfe zu machen, welches Herr W oolf 
entdeckt und durch Verfuche bewährt haben will. 

Schon aus der Art, wie Herr Woolf [cin Ge. 
fetz ausdrückt und es zu verdeutlichen Sucht, er- 
hellt, dafs er [chwerlich eine deutliche und willen- 
{chaftliche Einficht in die Natur der elafiifchen 
Flüfligkeiten befitzt. Der Druck der Atmolphäre 
ili, wie jeder weils, veränderlich, und läfst fich 
daher fo im Unbeltimmten nicht als Maafs der Ela- 
ftieität des Wallerdampfs und anderer elaltilcher 

*) Wohlverfianden,, wie Herr Woolf behauptet , fo dafs er in 
diefer Ausdehnung noch eben lo fiark als die Atınolphäre, 
oder als Wallerdampf von 212°F. Wärme drückt, uud dieles 
foll, nach ihin, der Fall leyn, wenn er den Druck der At- 
molphäre auf ı engl. Quadralzoll Fläche um 50, 100, 300 


ele, Avoirdupvis Pfunde übertrift, Gilb. 
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Flüffigkeiten brauchen. Herr Woolf hätte den Ba- 
remelerfiand angeben müflen, bei dem er experi- 
mentirt, oder auf den er die Refultate jedes Vers 
fuchs reducirt bat. Indem er diefes nicht that, muls 
man glauben, dafs er auf ihn gar nicht gefehen ha- 
be, und war das der Fall, fo konnen feine Angaben 
{chon aus diefem Grunde auf eine auch nur ertrage 
liche Genauigkeit nicht Anfpruch machen. Ich 
wllaunelımen, feine Angaben bezögen fich auf den 
mitilern Barometerfiand in London, bei welchem 
der Drack der Atmolphäre auf 1 englilchen Qua- 
dratzoll Fläche 144 Av. dupois Pfunde beträgt. 
Ueber die Spaunkraft'der Wallerdamofe in hö- 
hern Temperaturen, haben wir ziemlich genaue 
Veifuche, welche wir den Herrn Betancourt, 
Schmidt, Biker und Dalton verdanken. 
Sie find von mir in Band 10, S. 257. und in 
Band 15 dieler Annalen umltändlich erörtert wor- 
den. Seitdem haben wir einige wichtige kritilche 
Unterfuchungen uber fie von den HH. Mayer, 
Schmidt und Hällfiröm erhalten, die für die- 
fe Annalen zu benutzen, Zeit und Raum mir noch 
nicht erlaubt haben. Ich bleibe hier bei den Ver- 
Suchen des Herrn Prof. Schmidt inGielsen, weil die 
Biker’fchen mit ihnen genau übereinltimmen und 
auch fie in einer Art von Dampfkeflel angeltellt 
worden find. Nach diefen Verluchen nun hat der 
Wallerdampf, wenn er bei einer Wärme von 212° 
F. dem Drucke einer Quecklilberfäule von 30 engl. 


Zollen Höhe das Gleichgewicht hält ‚bei 
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Temperaturen von 212°; 221°; 230°; 239% 266°; 284°P, 
eine Spannkraft von 30/4; 56,41%, 45,11; 51,45% 85,81% 5 117“ 

Queckfilberhöhe nach dem englifchen Maalse. * ) 
Berechnet man hiernach durch Kinfchaltung die 
Spaunkraft des Wallerdampfs in den von Herrn 
Woolf angegebenen 'Temperaturen, fo ift fie nahe 
folgende: 
Temperatur. 212° ; 22739; 2303°; 2393° ; 267° ; 282°F, 
Spanukraft 30 5 41,2¢ 5 45,55% 52,85; 85,5%; 113,34 

Queckfilberhéhe nach englifchem Maalse. 
oder 2 3 3575; 2,666 ; 1,728; 2,845 3 5,777 
Beträgt allo der Druck der Waillerdimpfe ‘in der 
Siedehitze von 212°F. auf 1 engl. Quacraizell Fläche 
143 Avoirdupois Pfunde, fo ift er in den folgenden 
der angegebenen Temperaturen grölser als diefer 
Druck um folgende Gewichte: 
Pfunde A.d.p. o; 53; 64; 10%; 2624; Auf. 
Man fieht hieraus, dalsHerra W oolt’s Befliimmung 
der zu den höhern Spannkräften des Wallerdampfs 
gehörenden Temperaturen im Ganzen [ehr gut mit 
den Verfuchen des Herrn Prof. Schmidt überein- 
fimmen, indels lie lehr bedeutend von den Dal. 
ton’[chen Beftiimmungen abweichen, nach welchen 
z.B. zu 282°F Wärme eine Spaunkraft von gt engl, 
Zollen Queckfilberhöhe, das ifi eine 3,3 Mal grolse« 
re als die der Atmolphäre, and allo auf 1 engl. 
Quadratzoll Fläche ein Druck von 143 + 295 Pfund 
Avoirdupois gehören. Und diefe Ucbereinliime 
mung [pricht defür, dafs Herr Woolf wirklich Ver- 


*) Annalen B. 15, 8. 28, 
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fuche, und zwar mit Sorgfalt uber die zufammen- 
gehörigen ‘Temperaturen und Spannkräfte der 
Wallerdimpfe in höhern Warmegraden, (wahr- 
fcheinlich in Dampfmafchinen mittelft des Siche- 
rungs- Ventils) angelteilt hat. Nur ift zu fürchten, 
dals bei ihnen der Druck der Atmofphire nicht im- 
mer derlelbe war, da darüber von Hrn. Woolf gar 
nichts gelagt wird. : 

Ein entgegengeletztes Urtheil muß ich über 
Herrn Wooll’s angebliche Entdeckung einer neuen 
Eigenfehaft des Dampts fällen‘, fo mißlich es auch 
ill, gegen Verfuche zu fireiten, ohne fie zu wieder- 
holen. Venn fein neues Geletz ift mit unfrer Vore 
ftellung von den Dämpfen und mit gut bewährten 
Verfuchen im Widerfpruche. In eben dem Maa- 
fse, als eine gegebene Portion Dampf [ich ausdehut, 
(ohve feine "Temperatur zu verändern) verdünnt 
fie fich und nimmt fie an drückender Kraft ab. 
Hierin ftimmen Dampf und Luft ganz mit einander 
überein. Dampf, woriu fich tropfbare 
Flulligkeit befindet, beim Verdünnen fich genau 
nach dem Mariotte’fchen Geletze fo gut als Luft 
richtet, und dals er mit Luft einerlei Ausdehnbar- 
keit durch die Wärme belitzt, if durch die Ver- 
luche der HerrenGay-Lullac (Annal. B, 12. S. 288.) 
und Dalton (dal. B.ı5.) dargethan. Ift dieles aber 
der Fall, fo muls eine Portion Wallerdampf, wel- 
che auf ı engl. Quadratzoll Fläche um 5 Avoirdus 
pois Pfunde flärker als die Luft drückt, (alfa von 
227% F, Wärme), wenn fie fich ausdelint, ohne 
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mit einer tropfbaren Flüffigkeit, die aufs Neue 
Dampf bilden könnte, in Berührung zu feyn, mit 
der Atmolphäre einerlei Spannkraft erlangt haben, 
wenn fie ihren Raum in dem Verhältnifle von 
1: 1,373 vergrößert hat, Und eben folcher Waller- 
dampf, der den Druck der Atmolpbäre um 40 Pf, 
auf ı engl Qnadratzoll Fläche übertrifft, (allo von 
282° F. Wärme) kann, wenn er fich in dem Ver- 
hältaifle von ı : 3,777 ausgedehnt hat, nur noch fo 
ftark als die Atmolphäre drücken, 

Wie ift es daher möglich, dals Herr Woolf zu 
der Behauptung kam, Wallerdampf könne lich im 
erlien Falle bis zum Sfachen, im letztern bis zum 
4ofachen [eines Raums ausdehnen, und werde doch 
noch lo ftark als die Atmolphäre drücken. Waren 
die Umitände, unter denen er dieles fand, von den 
angeführten verlchieden? oder haben etwa leine 
Verfuche ihm ganz etwas anderes gegeben, als er 
in feinem Satze ausdrückte, bei dem es ihm nicht 
um eine pbylikalifche Wahrheit, foudern um eine 
Bemerkung, die er bei der Dampfmalchine ge- 
mach! hatte, zu thun war? oder follten vielleicht 
unlere Begriffe von den Veränderungen der Spann- 
kraft mit der Dichtigkeit elaltilcher Flulligkeiten, 
welche wir von der Luft entlehnt haben, nicht auf 
die Dämpfe pallen? 

Als ich vor 13 Jahren die Dalton’fchen Unter- 
fuchungen über die Spannkraft der Dämpfe in die- 
fen Annalen zuerlt in Deutfchland bekannt machte 


und mit kritilchen Bemerkungen begleitete, Ichie- 
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nen mir die Vorliellungen und Verfuche Dalton’s 
auf die Meinung “zu führen, dafs, wenn völlig 
feuchte Luft ihre Temperatur vermindert, der 
Theil des Wallerdampfs, welcher in ihr beltehen 
bleibt, eine viel Mal grölsere Dünne annehme, als 
er nach dem Mariotte’[chen Geletze follte ( Annal. 
B. 15. $. 55. Anm,), und ich fuchte [pater zu zei« 
gen, dals diefe Meinung mit unfern Beobach- 
tungen über das Gewicht der Luft und ihre Strah- 
lenbrechende Kraft ganz gut beliehe (dal. B. 26. $. 166, 
u. 182.) Hr, Prof, Tralles in Berlin und Hr, Sold- 
ver in Munchen haben diele Meinung widerlegt (daf, 
B. 27. S. 400. u. B. 32. S. 204.) aus der allerdings folgen 
würde; dafsWallerdimpfe in verichiedenen'l’empe- 
raturen verlchiedenartige Wefen wären. 
Wahrlcheinlich hat Herr Woolf eine kleine 
abgemellene Menge Wallerdampf von hoher 'T’em- 
peratur aus dem Dampfkellel oder aus einem an- 
dern Cylinder in einen Cylinder mit beweglichem 
Stempel, auf den die Luft drückte, hinein treten 
laffen, und beobachtet, wie weit er dielen hinab- 
trieb, oder wie viel Dampf nöthig war, damit der 
Stempel in dielem Cylinder ganz hinabgetrieben 
wurde *). Diefer Cylinder, denke ich mir, war 
‚zuvor fo heils gemacht worden (wahrfcheinlich 
durch Dampf), dals er dielelbe Temperatur als der 


*) Wie hat er aber wohl die Menge des fich ausdehnenden 


Dampfes gemellen , dafs dabei irgend eine auch nur erträg- 


liche Genauigkeit fiatt fand’? 
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hineingelalfene Dampf hatte; denn eine folche Teme: 


peratur des Gefälses bedingt Herr Woolf ausdrück- 
lich bei feinen Ausfagen, War dieles aber der Fall, 
fo mulste fich im Innern des Cylinders nothwendig 
etwas tropfbares Waller, und allo eine belländige 
Quelle neuer Dämpfe befinden, die, fo wie die 
Dämpfe an Dichtigkeit abnahmen fogleich lich 
bildeten, da die Temperatur des Gefälses nahe die« 
felbe hohe blieb, mit der die Dämpfe hineingetre- 
ten waren. Daher [cheinen mir die Umliäude ganz 
andere gewelen zu leyn, als Herr Woolf in feinem 
Satze auslagt, und von der Art, dals fie zu keinen 
reinen Refaltaten führen konnten, vielmehr ähn- 
lichen Irrthum als den veranlaflen mulsten, in wel- 
chen Herr Prieur bei feinen Verluchen über die 
Ausdehnbarkeit der atmolphärilchen Luft und der 
Gasarten durch Warme verliriekt worden ift. Und 
wie follte fich die Natur doch wohl gerade an engli- 
fches Maals und Gewicht binden? Es wäre in der 
‘That der allerfonderbarfie Zufall, wenn englilche 
Quadratzolle und Avoirdupois Pfunde gerade fo ab- 
gemellen wären, dafs ein Ueberfchuls an Spann- 
kraft des Dampfs über die der Atmo[phäre ausge- 
druckt nach diefen Flächen und Gewichten, (z. B, 
von 5 Plund) eiae mit dem Zahlwerthe gleiche Aus« 
dehnbarkeit des Dampfs beliimmte (nach Herrn 
Woolf die 5fache bis zu einer mit der Atmolphäre 
gleichen Spannkraft.) 

Doch die Belchreibung von Hrn, Woolf’s Vere 
beflerungen der Dampfmalchine und [einer paten- 
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tirten Mafchine geben uns vielleicht einige Auf- 
fchlüfle, welche Bewandtnils es mit feiuem para- 
doxen Satze hat, der, fo wie er von ihm ausge- 
drückt wird, ohne Zweifel fallch iff. Ich wende 
mich daher zu feinen Specificationen, denen ich indels 
noch voranfchicke, was Herr Nicholfon an ei. 
ner andern Stelle von Herrn Woolf’s angeblicher 
Entdeckung über die Natur der Dämpfe, ohne 
doch irgeud eine Aeulserung des Zweifels hinzuzu- 
fügen, lagt, und von den Verbellerungs- Vorfchlä- 
gen der Dampfmalchinen, welche Herr Woolf auf 
fie gegründet hat. 


2. Anzeige von Herrn Woolf's Erfindungen, 


„Ich habe, fagt Herr Nicholfon, in einem der 
vorigen Bände eine kurze Nachricht von den frü- 
hern Verbellerungen eingerückt, welche Herr 
Woolf an der Dampfmalchine angebracht hat und 
die fich auf die Entdeckung gründen, dafs Dampf 
von irgend einer höhern "Temperatur als die des 
kochenden Wallers, wenn man ihn in ein anderes 
Gefäls übertreten läfst, das in derielben hohen 
Temperatur erhalten wird, feinen Raum um [o viel 
Mai erweitere und doch noch fo fiark als gewöhn, 
lich die Atmolphäre drücken wird, als die Zahl von 
Pfunden angiebt, mit der jeder Quadratzoll eines 
der Atmolphäre ausgefetzten Sicherungs- Ventils 
belaftet werden muls, am den Dampf, bevor er lich 
ausdehute, zurück zu halten; und dafs fo zum Beis 
{piel fich Mallen Dampfs von 20, 30 oder 50 Pfund 
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Expanfivkraft auf jeden Quadratzoll eines gewöhn- 
lichen Sicheruugs- Ventils, bis zum 20-, 30-, oder 
5ofachen ihres Raums ausdehnen und doch der At« 
mofphiire an drückender Kraft noch gleich feyn 
und mit hinlänglicher Kraft wirken werden, dafs der 
Kolben in der Newcomen’fchen Dampfmafchine 
durch das Gegengewicht gehoben, und in derältern 
Watt’fchen Dampfmafchine in den leeren Theil 
des Cylinders hinaufgezogen werden wird. “ 
„Diele Entdeckung fetzte Herren Woolf in den 
Stand, feinen Dampf, (wenn er wollte) zwei Mal 
und mit voller Wirkung zu benutzen, wozu weiter 
nichts nöthig ift, als dals man Dampf von hoher 
Temperatur, zum Beilpiel von 40 Pfund auf den 
Quadratzoll *), in einen Cylinder führt, und nach« 
dem er hier durch feine Expanlivkraft gewirkt hat, 
ihn in einen andernCylinder von einem 40 Mal grö- 
fsern Inhalt treten, und durch Coundenliren auf die 
gewöhnliche Weile wırken läfst Und weun man 
in einer Malchine mit Einem Cylinder nur eine ver- 
hältnilsmälsig kleine Menge Dampfs von [ehr hoher 


Temperatur aus den Kellel in den Cylinder hinein 
lafst, fo kann man, wie Herr Woolf fahd, lehr be- 
deutend an Brennmaterial [paren.‘ 

» Bei dieler frühern Verbeflerung der Dampfma« 
{chine wurde die Erfparung an Feuermaterial eini- 
germalsen dadurch aulgewogen, dals man den Thei- 
len der Malchine eine viel grofsere Stärke geben 


*) Das heifst fiärkern Druck als die Atmofphäre, Gilb. 
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mulste, weil beim Gebrauch von Dämpfen von ho- 
her Temperatur, immer einige Gefahr einer Explo- 
fion it Herr Woolf hat indels [päter durch einen 
glücklichen Einfall jede Gefahr diefer Art entfernt, 
und kann nun allen Vortheil von dem Expanlions- 
Principe (of the expanfive principle) ziehen, oh- 
ne irgend eine Gefahr zu laufen. Dieles bewirkt 
er dadurch, dals er im gewöhulichen Dampf die zu 
grofser Expanlivkraft nöthige höhere "Temperatur 
erfi dann hervorbringt, nachdem der Dampf in den 
Cylinder, worin der Kolben geht, hineingetreten ift. 
Zu dielem Zwecke erhitzt er den Cylinder durch 
fchickliche Mittel, und den dadurch erlangten Vor- 
theil lichert er durch eine fehr finnreiche Verbelle- 
rung des Kolbens. So lehr verdünnter Dampf, wie 
ihn Hr. Woolf anwendel, kann auf den Kolben der 
gewöhnlichen Dampfmalchine nicht feine ganze 
Kraft äulsern, weil, je dünner der Dampf ili, er 
delio leichter neben dem Kolben vorbei in den lee- 
ren Theil des Cylinders [chlüpft; Herr Woolf hat 
aber eine Vorrichtung gelroflen, welche das Ent- 
weichen auch der kleinlien Menge Dampfs uumög- 
lich zu machen Icheint.‘ 

„Nicht blos die gewöhnlichen Dampfmalchi- 
nen hat er auf diefe Weile verbellert, fondern er 
giebt auch Mittel an, dielelben Principe auf die al- 
te Savary’Iche Dampfmalchine anzuwenden und 
fie dadurch zu einer kräftigen und ökonomilchen 
Malchine zu machen, die lich für viele Zwecke 
eignet.“ 
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3, Herrn Woolf’s verbefferte Dampfmafchinen, nach den 
Specificationen feiner Patente bejchrieben und abgebildet. 


Frei dargefiellt von Gilberi 


A. Aeltere patentirte Einrichtung. 


Eine neue Mafchine, die man in der Abficht 
baut, um von Hrn, Woolf's erfien Verbellerungen 
Gebrafch zu machen, muls zwei Cylinder und 
Dampfgehäule von verlchiedener Gröfse haben, de- 
ren Inhalts- Verhältnils durch die Spannkraft des 
Dampfs, mit dem man arbeiten will, beflimmt 
wird. Bei Dampf von 40 Pfund auf den Quadrat- 
zoll, foll z. B. der eine Cylinder wenigliens einen 
40 Mal kleinern Inhalt als der andere haben, Jeder 
der beiden Cylinder (die eben fo gut horizontal lie- 
gen, als lenkrecht fiehen könnten) hat einen Kol- 
ben. Der kleinere Cylinder fieht an leinen beiden 
Enden mit dem Dampfkellel in Verbindung, und 
in den Verbindungsllücken befinden fich Hähne oder 
irgend eine Art von Ventilen, welche die Mafchiue, 
während fie geht, abwechlelnd öffoen und ver/[chlie- 
fsen. Ferner fetzen Verbindungsröhren den oberften 
'Theildes kleinen Cylinders mit deın unterften Theil 
des grolsen, und den unterfien Theil des kleinen mit 
dem oberften Theil des großen Cylinders in Gee 

.meinfchaft; und auch diefe Verbindungsröhren find 
mit den nöthigen Mitteln verlehen, um vermoge 
Hähue, Ventile, oder andere wohl bekannte Vor- 
richtungen, diefe Gemeinfchaft der beiden Cylin- 
der mit einander abwechlelnd an den einen und an 
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den andern Enden zu öffnen und zu verfchlielsen. 
Endlich muß der grofse Cylinder an leineın obern 
und an feinem untern Ende mit einem Condenfator 
in Verbindung fiehen, und die Mafchine, während 
fie gelit, abwechlelnd das obere und das untere Eu- 
de dellelben mit dem Condenfator in frvie Gemein- 
fchaft letzen, auch die Condenfation dadurch be- 
fördern, dals fie dabei jedes Mal einen Wallerfiralil 
in den Condenfator eindringen lälst, oder durch ir- 
gend ein anderes Mittel den Dampf erkaltet, 

Wenn alles fo eingerichtet ift, und man fetzt 
die Malchine in 'Thätigkeit, fo ift der Hergang {ol- 
gender. Aus dem Kellel tritt Dampf von hoher 
Spannkraft in den kleinen Cylinder, wir wollen 
fetzen in das obere Ende,- und zugleich öffnet fich 
die Gemeinfchaft des untern Endes dieles Cylinders 
mit dem obern Eude des grolsen Cylinders; der 
Dampf des Kellels treibt den Kolben des kleinen 
Cylinders, und augh den mit ihm zugleich fich be- 
wegenden Kolben des grolsen Cylinders herunter, 
und der Dampf, der lich in dem untern ‘Theil des 
kleinern Cylinders belindet, geht in den obern ‘Theil 
des grofseu Cylinders uifd folgt hier dem Kolben, 
während der untere Theil des grolsenCyliuders mit 
dem Condenfator freie Gemeinfchalt hat. Beide 
Kolben kommen zu gleicher Zeit an die Boden ih- 
rer Cylinder au, und zugleich {chliefsen fich alle 
Hähne oder Ventile, welche jetzt offen waren, und 
öffnen fich die verfchlollenen. Dampf von 40 Pf. 
Kralt auf den Quadratzoll [über den Luftdruck 6.) 
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tritt nun aus dem Kellel unter den Kolben des klei. 
nen Cylinders, und hebt ihn und den mit ihm zu. 
gleich fich bewegenden Kolben des grolser Cylin. 


ders; der über jenen Kolben befindliche Dampf | 


wird aber weder condenlirt, noch in die Luft ge. 
laflen, fondern'in den grolsen Cylinder unter den 
"Kolben geleitet, und da nun zu gleicher.Zeit der 
Dampf vom vorigen Hub, der über diefem Kolben 
fieiit, mit dem Condeulator freie Gemeinfchaft hat, 
fo drückt diefer Dampf den grofsen Kolben wie in 
der Watv{chen einfachen Malchine. herauf, Und 
fo wirkt die Mafchine, vermüge der Steuerung, 
weiler, 

Von dem Dampfe, der aus dem Keflel kömmt, 
und der den Kolben herab oder herauf drückt, 
dringt immer etwas neben dem Kolben vorbei. In 
der Watv{chen Malchine kommt diefer Theil des 
Dampfs in einen Raum, der mit dem Condenfator 
in Verbindung fieht, und geht alfo verloren, Die- 
fes ilt in der WoolPlchen Mafchine nicht der Fall; 
denn aller Dampf, der im kleinen Cylinder neben 
dem Koiben vorbeilchlüpft, gelangt in den gro- 
fsen, und hilft hier den Kolben in Bewegung [et- 
zen, Verbindet man in einer folchen Malchine die 
obern ‘Theile der beiden Cylinder mit einander und 


eben fo ihre untern "Theile, fo wird, wenn der Kol- 
ben des kleinern Cyliuders herunter geht, der Kol. 
ben des grölsern Cylinders herauf getrieben, und 
umgekehrt; ünd dieles dürfte für mauchen Ge 
brauch nicht unzweckmalsig feyn. 
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“ Herr Woolf befchreibt in der Specification die= 
fer feiner älteren pateutirten Erfindungen, noch - 
andere Modificationen ‚derfelben, und macht Vor» 
fchlige, wie fie fich auf {chon beftehende Dampf. 
mafchinen anwenden lallen, welche wir hier über- 


ehen. 
Ich glaube meine Lefer zu verpflichten, wenn ich 
diefer kurzen Belchreibung eine Abbildang beifüge, 
welche ich in Herrn Tilloch’s Zeitfchrift von dem 
Innern einer Woolffchen Patent- Dampfmafchine 
nach diefer ältern Einrichtung finde. ‘Taf. V, fiellt 
in Fig, 1. 2. 3. fenkrechte Durchfchnitte der Wooll’- 
fchen Dampfmafchinen vor, welche auf den Berg- 
werken Wheal Abraham und W heal Vor mines in 
Cornwall im Gange find, von deren fehr vortheil- 
haften Wirkuug in dem vorhergehenden Auflatze 
Zeugnille vorkommen, und man fieht in dielen Ab- 
bildungen die Ventile der Verbindungsröhren voll» 
fldndig dargeltellt. 
In Fig. 1, ili 4 der grofse und B der kleine Cy- 
linder, jeder in feinem Dampfgehaule (/iéam cafe). 
Der Dampf wird aus dem Kellel in das Dampfge- 
häufe des gröfsern Cylinders durch die Röhre C ge- 
laflen, und da die Dampfgehäule beider Cylinder 
mit einander in freier Gemeinfchaft find, fteht 
durch fie der Dampfkeflel mit dem kleinern Cylin- 
der in Verbindung. Waller, das durch Verdich- 
tung des Dampfs in dem Gehäufe entfteht, bevor 
die Mafchine die nöthige Temperatur erreicht hat, 
Anual. d. Bhylik, B.55. St.3. 3.1817. 5.5, X 
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wird durch das Verbindungsrohr Din den Kelle] 
zuruckgebracht. 

E ift die Köhre, welche den Dampf aus dem 
Gehäule in die Mafchine leitet, mit ihrem reguli. 
renden Ventile. 

F ift die Ventil-Büchfe. Die Spindel ihres ei- 
nen Ventils geht durch die des andern, und arbei- 
tet durch fie hindurch. Der Uebergang des Dampfi 
aus dem Gehäufe in den kleinen Cylinder findet 
ftatt zwilchen dielen beiden Ventilen. 

G ift das Ventil, welches die Verbindung zwi- 
{chen dem untern Ende des kleinen Cylinders B und 
dem obern Ende des grolsen Cylinders 4 öffnet und 
ver[chlielst, 

H endlich ift das Ventil, durch das der Dampf | 
von dem Theil des grofsen Cylinders über dem Kol. 
ben zu dem unter dem Kolben zurückgeht; und J 
ift das Exhauliions- Ventil. 

Wenn die Mafchine ihren Hub macht, und allo 
die Kolben in beiden Cylindern herabgehen, Lo lälst 
das obere Ventil in F' den Dampf aus dem Kellel 
(durch das Dampfgehäufe) über den Kolben des 
kleinern Cylinders eintreten; und zu gleicher Zeit 
öffnet das Ventil G dem Dampfe, der lich im klei- 
nen Cylinder unter dem Kolben befindet, einen 
freien Uebergang in das obere Ende des grolsen Cy- 
linders, und das Ventil J öffnet den Condenfator. 
Diele drei Ventile öffnen lich zugleich in demfelben 
Augenblicke. 
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Wenn die beiden Kolben an den Boden ihrer 
Cylinder angekommen find, fo {chliefsen lich diele 
Ventile, und öffnen fich das untere Ventile in F, 
und das Ventil G, um dem Dampfe freien Ueber- 
trit von oberhalb nach unterhalb desKolbens, jenes 


in dem kleinen, dieles in dem grofsen Cylinder zu 
geben, und die Mafchine kommt nun in den an- 
fäuglichen Zultand, als der Dampf noch nicht auf 


den Kolben wirkte, zurück. Das obere Ventil ia 
F kann dagegen zu jeder Zeit während des Hubs 
verfchloflen werden, je nachdem es die Lalt der 
Malchine mit fich bringt. 

Da derDampf von der obern Seite derKolben nach 
der untern Seite tritt, fo find jetzt diele beiden W voll? 
SchenPatentmalchinen zuWheal¥ or uud heal Abra- 
ham alsMalchinen von einfacherW irkung eingeriche 
tet. Sollen fie als Malchinen von doppelter Wirkung 
arbeiten, fo muls, während beim Herabgehen der Kul- 
ben Dampf aus dem Keflel über den kleinern Kolben 
tritt, zugleich der Dampf aus dem untern Theil des 
kleinen in den obern Theil des grofsen Cylinders tre- 
ten, und der untere Theil dieles grofsen Cylinders 
mit dem Condenfator in freie Gemeinfchaft kom- 
men. Und beim Heraufgehen mufs der Dampf 
aus dem Kellel unter den Kolben des kleinen Cy- 
linders, und der über diefem Kolben befindliche 
Dampf unter den grolsen Kolben treten, und zu- 
gleich der Condenfator mit dem obern Ende des 
grolsen Cylinders in freie Gemeinlchaft kommen. ~ 

Xa 
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In Fig. 2. ilt eine andere Einrichtung der ältern 
Woolffchen Dampfmalchinen abgebildet; denn die- 
fe Mafchine kann auf lehr vielerlei Art abgeändert 
werden. Die Ventile find diefelben, als in Fig. ı., 
aber der obere ‘Theil des grolsen Cylinders bleibt 
beidiefer Einrichtung.in beltandigerVerbindung mit 
dem Condenfator, *) daher die Art, wie die Mafchi- 
ne arbeitet, eine andere ift. Der Dampf des Kellels 
tritt über den kleinen Kolben, und während dellen 
ftehen die untern Enden beider Cylinder mit dem 
Condenfator in Gemeinfchaft; während des Herab- 
gehens wirken alfo auf den grofsen Kolben von beie 
den Seiten her gleiche Kräfte, allo fo gut als gar 
‘keine Kraft. Wenn beide Kolben an die Boden der 
Cylinder anlangen, fo [chlielst fich das Exhauflions- 
Ventil, und der Dampf tritt aus dem obern Ende 
des kleinen Cylinders unter beide Kolben, und 
treibt nun den grofsen Kolben durch Drücken auf. 
wärts, während der kleine Kolben in den Zultand des 
Gleichgewichts verfetzt ift. So bald fie an die Deck- 
platten ankommen, öffnen lich die untern Enden 


*) Die Röhre Aa, welche diefe beftändige Gemeinfchaft zwi« 
{chen dem obern Theil des großen Cylinders und dem 
Condenfator unterhält, ifi hier bei @ unterbrochen gezeich- 


net, damit man die untern Ventile fehen könue; fie geht 


aber ununterbrochen fort wid endigt fich in die Auslals- 
Röhre B ( cduction-pipe) welche zu dem Condenfator 
führt, 
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beider Cylinder nach dem Condenlator zu, und tritt 
frifcher Dampf über den kleinen Kolben, beginnt 
allo wieder das vorige Spiel. 

Fig. 3. ftellt diefelbe Einrichtung, nur in fo 
fern umgekehrt vor, dals die Ventile, welche in 
Fig. 2. am obern Ende des kleinen Cylinders ange- 
bracht find, fich hier am untern Ende deffelben be- 
finden. 

B. Neuere patentirte Einrichtungen. 

„Ich habe, fagt Herr Woolf in feiner [pä- 
tern Eingabe, eine Vorrichtung jaufgefunden 
und entdeckt, durch welche die 'Temperatur des 
Cylinders einer Dampfmalchine, (oder der Cyline 
der, wenn die Mafchine ihrer mehrere hat,) in 
welchen der Kolben herauf und herab geht, fich 
zu jeder beliebigen 'l’emperatur erheben lälst, ohne 
dafs man Dampf aus dem Kellel in irgend einen 
ihn umgebenden Behälter, ( Dampfgehäufe, oder, 
wie man ihn fonft nennen will) treten läfst, wel- 
ches bei Dampf von hoher 'Temperatur immer mit 
der Gefahr einer Explofion verbunden ift, um fo 
mehr, eine je höhere 'Temperatur der Dampf hat, 
Ich ihue in diefen Behälter oder Futteral Oehl, 
oder thierifches Fett, oder Wachs, ader einen an- 
dern folchen Körper, dellen Schmelzpunkt unter 
der Temperatur, die der Dampf haben foll, liegt, 
und der in diefer Hitze nicht verlliegt; oder ich 
fülle den oder die Cylinder-Futterrale mit Queck- 
filber oder mit einer Metallmifchung, z. 8, aus 
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Zinn, Wismuth und Blei, welche in einer gerin- 
gern Hitze fchmelzt, als die, mit der man den 
Dampf in Arbeit zu fetzen Willens ift, und ich bilde 
‘diefe die Cylinder umgebenden Behälter fo, dafs 
das Ochl oder andere Körper, womit fie angefüllt 
find nicht blos mit den Seiten, fondern auch mit 
dem Boden und der Decke der Cylinder in Berüh- 
rung fliehen, fo dals diefe fo viel wie möglich in der- 
felben gleichformigen Temperatur erhalten wer- 
den. Und diefe Temperatur unterhalte ich durch 
ein Feuer, das unmittelbar unter oder um die Be- 
hälter brennt, oder dadurch, dafs ich fie mit abge- 
fonderten Gefälsen verbinde, welche mit Oehl etc. 
gefüllt find uud in der erforderlichen 'Temperatur 
erhalten werden. Manchmal bediene ich mich ei- 
ner Metallmifchung nnd des Oehls zu gleicher Zeit, 
und fülle mit jener die dem Feuer am mehriten 
ausgelvizten Theile der Behälter oder Gefälse, und 


mit diefem die weniger ausgeletzten.“ 

», Durch diele Art, die Cylinder zu erhitzen, er- 
lange ich die Vortheile, er/fens nicht nöthig zu 
haben, fie mit Dämpfen von hoher Expanlivkraft 
zu umgeben, um fie in der nöthigen ‘Temperatur 
zu erhalten; und zweitens mit Dampf, deflen ‘Tem- 


peratur verhältnifsmälsig nur gering ift, ja mit blo« 
fem Waller, welche ich in die Dampfgefälse bringe, 
die volleWirkung des Dampfs von hoher’Temperatur 
zu bekommen, ohne im geringfien die Gefahr zu lau- 
fen, mit welcher der Gebrauch diefes Dampfs, durch 
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Springen des Keflels oder anderer 'Theile der Mae 
fchine, ftets verbunden if. Denn Dampf von fol- 
cher geringen Wärme, ja felbfi Waller (Dampf 
it aber immer vorzuziehn) wird in Dampfgefälsen 
oder Arbeits-Cylindern, die durch die erwähnten 
Mittel in der nöthigen hohen 'Temperatur erhalten 
werden, im erforderlichen Verhältnille ausgedehnt, 
und bringt eine Wirkung im Betriebe der Malchi- 
ne hervor, die fich fonf nur mit großsem Aufwand 
an Brennmaterial und unter Gefahr einer Explo- 
fion erhalten läfst. Durch diefes Mittel fehe ich 
mich in Stand geletzt, Dampf von jeder beliebigen 
Expaufion oder 'Temperatur zu brauchen, ohne je 
Dampf von einer höhern Spannkraft, als die der 
Almolphäre, nöthig zu haben *).“ 

„Eine andere Verbellerung, die ich in den 
Dampfmalchinen angebracht habe, belieht darin, 
dals ich den Dampf möglichft verhindere, von der 
Seite des Kolbens, auf welche er drückt, nach der 
entgegengeletzten, die mit dem Condenfator in Ver- 
bindung ift, hinüber zu dringen. In Mafchinen 


*) Herr Woolf fcheint bei diefen Ausfagen zu vergellen, dals . 
folcher Dampf, wenn er in den heilsen Cylinder tritt, die 
Hitze des Cylinders und dadurch alfo eine ihr ent{[prechende 
viel höhere Elafticitat annimmt; die Gefahr einer Explofion 
ift alfo nicht ganz gehoben; höchfiens auf die Cylinder be- 
{chrinkt, wo fie freilie fo grols nicht ifi, als in dem 

Kellel, Gilb. 
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von doppelter Wirkung verhindere ich diefes durch 
Queckfilber oder durch flüflige Metalle, die über 
dem Kolben in einer Höhe fichen, bei der fie dem 
Druck der Luft oder der Dämpfe das Gleichgewicht 
halten. ‘Tritt der Dampf unter einen folchen Kol- 
ben und hebt ihn, fo verhindert ihn die Metaliläu« 
le von gleichem oder grölserm Druck neben dem 
Kolben vorbei nach der obern Seite zu Ichlüpfen, 
und bei dem Herabdrücken des Kolbens kann kein 
“Dampf eher hindurch, als nicht alles flüllige Me- 
tall hindurch geprelst worden ilt. Eine Malchine von 
einfacher Wirkung bedarf nur einer viel kleinern 
Metallhöhe über dem Kolben, da in ihr der Dampf 
»ur auf die obere Fläche des Kolbens drückt. In 
ihr reichen daher Oehl, Wachs, Fett und ähn- 
liche Subflanzen zu diefer Abficht aus, wenn man 
fie in gehöriger Menge nimmt, und damit eine an- 
dere Verbeflerung, welche einen Theil meiner Erfin- 
dung ausmacht, verbindet, und dahin fieht (in 
Malchinen von doppelter wie von einfacher Wir- 
kung), dals das Auslafsrohr, welches den Dampf 
nach dem Condenfator leitet, eine folche Lage und 
eine folche Gréfse habe, dafs der Dampf hindurch 
gehen könne, ohne etwas von dem Metall, Oehl 
etc., welches neben dem Kolben ent{chlupft feyn 
könnte, vor fich her zu treiben, und für einen Aus- 
gang dellen, was fich von diefeu Körpern an dem 
Boden des Cylinders anfammeln follte, zu einem 
hinläuglich erhitzten Behälter, und aus ihm zu dem 


obern I'heil des Cylinders über dem Kolben mite 
tel einer kleinen Pumpe zu forgen, welche darch 
die Mafchine getrieben wird. Damit die flüfligen 
Metalle, welche mit dem Kolben gebraucht wer- 
den, fich nicht oxydiren, wtbergielse ich fie mit 
etwas Oehl oder einem ähnlichen Körper, der die 
Berührung der Luft von ihnen abhält. Und um 
von dem flüfligen Metall keine grolse Menge brau- 
chen zu müflen, gebe ich in der Regel meinen Kol- 
ben eine der erforderlichen Höhe diefes Metalls 
gleiche Läuge, aber einen etwas kleinern Durch- 
meller als dem Cylinder, ausgeuommen da, wo Lie- 
derung (the packing or other fitting) nothwendig ift, 
fodals inder'That das flüllige Metall blos eine düune 
Schicht rings um den Kolben bildet. In gewillen Fale 
len nehme ich einen hohlen Kolben aus Metall, und 
bringe in die lunenfeite des Cylinders flufliges Me- 
tall von hinlänglicher Hohe.‘ 

„Will man meine verbeflerte Methode, das 
Dampfgefäls oder den Cylinder in einer hohen Teme 
peratur zu erhalten, auf die Savary’ {che Dampf 
mafchine in irgend eine ihrer verbeflerten Gefiale 
ten, in welchen fie mit einem befondern Condeula- 
tor verfehen ilt, anwenden, fo bginge man Ochl 
(oder irgend eine andere init als 
Waller, welche in der befilimmmten¥femperatur 
fluflig bleibt, ohne zu verfliegen) in den obern 
Theil des Rohrs des Dampfgefüßes. Dann lüfst 
fich Dampf von jeder beliebigen Temperatur brau- 
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chen, ohne dafs man Gefahr läuft, daß ein Theil 
des Dampfs fich verdichte, wenn irgend ein käl- 
terer Körper in das Dampfgefäls gebracht wird. 
Denn das Oehl nimmt dort fehr bald die erforder- 
liche 'Temperatur an, welches zu befördern ich das 
Rohr, das von aufsen nicht geheitzt wird, mit 
einem fchlechten Wärmeleiter umgebe. Das von 
der Malchine angehobene Waller lalle ich durch 
ein anderes auflieigendes Rohr, als das an das 
Dampfgefäls angebrachte, ablaufen, welches mit 
dielem Rohre an einer niedrigern Stelle verbunden 
ilt, als bis zu welcher das Oehl während des Gan- 
ges der Malchine je herab kömmt.# — — — 


* 


Folgende Abbildungen (‘l'af. V. Fig. 4. und 5.) 
welche [ich bei Herrn Woolf’s Eingabe zur Erlan« 
gung feines neuen Patents befinden, und welche 
fenkrechte Durchlchnitte des Cylinders und des 
Oehl- oder Felt- Gefälses feiner neuern Patentma- 
{chinen zeigen, werden meinen Lelern das V orher- 
gehende verftändlicher machen, welches ihnen ob- 
nedem dunkel uud rathfelhaft bleiben dürfte. Die 
Figuren fiellen beide diejenige Einrichtung vor, 
welche Herr Woolf der Malchine giebt, wenn der 
Druck der Luft fie nach Art der Newcomen’{chen 
Dampfmalchine treiben loll. 
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Der äufsere Cylinder if das Dampfgehäufe 
(fleam cafe), und der innerfie Cylinder der Stiefel 
(working -cylinder), in welchem der Kolben her- 
aufund herab geht. Das Dampfgehäufe ift nichts 
Welentliches und kann fehlen, wie in Fig. 5.; es 
dient indels, Dampfverluft durch unnothige Con- 
denfation zu verhindern, indem er das Oehl und 
den Kecipienten in der Temperatur des Dampfes 
erhält *). Der Stiefel hat keinen Boden, ift dafür 
aber mit einem dritten Cylinder umgeben, [den Re- 
eipienten (receiver ) nennt ihn Herr Woolf], def- 
fen Durchmeller fo grofs ilt, dals der cylindrifche 
Mantel zwifchen beiden an Raum dem Stiefel we- 
nigltens gleich ilt, und deflen Boden vom untern 
Rande des Stiefels eben denfelben Abliand hat, 
als die Wände dieler beiden Cylinder von einander 
haben, In den Recipienten wird Oehl, oder ein 
anderer in der Hitze der Matchine [chmelzender, 
nicht flüchtiger Körper, wie thierilches Fett, 
Wachs u. d. gethan, und zwar fo viel, dafs die Flul- 
figkeit beim unterlien Stande des Kolben den gan- 
zen Recipienten bis an den Kolben anfüllt; auch 
fteht noch etwas davon einige Zull hoch über dem 
Kolben, Ucberdem muls eine V orrichtung vorhanden 


*) Der Stiefel, die ihn umgebenden Gefälse und der Kolben 


haben hier eine cylindrifche Gelialt; lie könuten indels eben 
fo gut parallelepipedifch feyn, oder eine andere prismal- 
che Gefialtung haben, wie Herr Woolf eriunert., 
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feyn (Hähne, Ventile etc., durch Schwimmer oder 
Pumpen regulirt) mittelit deren die Mafchine felbft 
das Oehl hier in der beftimmten Höhe erfetzt, wenn 
es verloren geht, um das Eindringen der Luft längs 
des Kolbens in den Stiefel unmöglich zu machen. 
Ber Dampf wird aus dem Kellel in den Reci- 
pienten geleitet, drückt gegen das Oehl, und macht, 
dals der Kolben und das Oehl in dem Stiefel anlteigen. 
der Kolben zu oberft angekommen, [o verfchliefst 
fich dasV entil, durchdasder Dampfaus dem Kellel in 
den Recipienten kommt, und öffnet fich der Conden- 
fator, der zuvor durch .die gewöhnlichen Mittel 
[die Luftpumpe], luftieer gemacht worden ift. Der 
Dampfin demRecipienten wird allo zerftort, und weil 
dadurch in diefem ein luft- und dampfleerer Raum 
entlieht, lotreibtder Druck der Atmofphäre den Kol- 
ben herunter, und das Oehl füllet wieder den Re- 
cipienten, Dann [chliefst fich der Condenfator und 
öffnet fich das Dampf-Ventil, worauf das varige 
Spiel wieder beginnt, 

Die Einrichtung, welche Fig. 5. darftellt, if 
von der eben hefchriebenen blos darin ver{chieden, 
dals der Recipient neben dem Stiefel flieht, und 
nicht ihn umfchlielst. Herr Woolf zieht indels 
die erlie Einrichtung vor. 

Soll der Kolben nicht durch den Druck der At- 
mofphire, fondern durch den Druck der Dämpfe 
getrieben werden, fo muls der Stiefel eine Deck- 
platte bekommen, wie in den Wait’Ichen Dampf- 
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mafchinen; und fo wie in diefen, je nathdem fie 
einfach oder doppelt wirken, die Dampfe aus dem 
Kellel blos über den Kolben und dann in den Con- 
denfator, oder abwechlelnd über und unter den 
Kolben und in den Condenilator treten, fo mufs dies 
fes in der neuen Woolffchen Patentmalchine in 
Rücklicht des Recipienten und des Stiefels gefche- 
hen, indem in ihr der Recipient dem Raume über 
den Kolben und der obere Theil des Stiefels dem 
Raume unter dem Kolben inden Watt’[chen Dampf- 
malchinen ent[pricht. 

Den Hauptvortheil diefer neuen Verbellerung 
der Dampfmalchine fetzt Herr Woolf darin, dals 
bei diefer Einrichtung kein Dampf bei dem Kolben 
vorbei [chlüpfen kann, wodurch in den übrigen 
Mafchinen weit mehr Dampf verloren geht, und 
allo weit mehr Feuermaterial fruchtlos aufgewen- 
det wird‘, als man gewöhnlich glaubt, 
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V. 


Der Electrophantes (Electricitatsweifer) 
eine electrifche Vorrichtung durch dynamifche 
Naturforfchung entdeckt, 


von 
Dr. Joseru WEBER, Direktor des Kon. Lyceums 
und Profellor der Phylik in Dillingen. 


a. Die Electricitét if eine Eigenfchaft der 
Körper, die fie nach gehöriger Berührung oder 
Reibung an ihrer Oberfläche durch Anziehen und 
Abliolsen leichter Körperchen äulsern. 

2. It die Electricitét in der Oberfläche der 
Körper durch gehörige Berührung oder Reibung 
erregt, lo heilsen die Körper electrifirt. 

3. Werden ver/chiedene electrifirte Körper zu 
einander ins Verbhältnils gefetzt, fo bemerkt man, 
dals derfeibe Körper einige anziehe, hingegen [ich 
gegen andere abltofsend verhalte. Diele Beobach- 
achtung ilt [chon alt; dielelbe befiimmte den Dr. 
Franklin diele Entgegeuletzung electrilirter Kör- 
per mit pofitiver und negativer Electricität zu be- 
zeichnen, 
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4. Es haben fich in der Folge die enigegenge- 
fetzt electrifchen Zuflände vollkomen bellätigt, lo 
dals fie eine allgemeine Annahme bei den Phyfi- 
kern fanden. Nur konnte man lich nicht über die 
Natur der Gegenfatze verftändigen. Indels hielt 
man lich an die Thatfache, und zeigte das entgegen- 
geletzte Verhältnils electrifirter Körper durch + E 
und — E an, 

5. So klar die entgegengefetzten Electricitäten 
den Beobachtern geworden, fo dunkel blieb ihnen 
die Erkenntnils: welcher von den electrilirten Kör- 
pern, die fich zu einander wie + E zu — E verhal- 
ten, in den Pluszufiand, welcher in den Minuszu- 
fand verfetzt fey? 

6. Diefe Dunkelheit lälst fich nur aufhellen 
durch Beziehung eines electrilirten Körpers auf ei- 
nen andern electrilirten, deflen electrifcher Zu- 
fiand als + E oder als — E beftimmt und entichie- 
den bekannt ilt; allo durch eine Vorrichtung, 
die beltimmt und entf{chieden andeutet, „dals ein 
angenäherter Körper nicht nur electrifirt fey, fon- 
dern auch, welche Electrieität + E oder — E ihm 
beflimmt zukomme. | 

7. Nun eben eine folche Vorrichtung, welche 
anzeigt, offenbart, dafs und wie ein Körper elec- 
trilirt fey, iff mir der Electrophantes ( Electricita- 
tis index, five manifeflator, Electricitätsweiler.) 

8. Zwar belitzt die experimentirende Phy- 
fik leit langem ein Werkzeug Electrometer ge- 
nannt, das den Electrophant vertrat. Allein (chon 
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das Wort deutet aufeinen andernGebrauch, nämlich 
auf eine Vorrichtung zur Beftimmung des Maa/ses 
der Electricitat. Ein Electrometer befchäftigt 
fich auch wirklich nur mit der Quantität (Inten- 
fion) der Electricität und läfst, wie bekanut, die 
“ Qualität des electrifchen Zuftandes eines Körpers 
lediglich unent/chieden. 

9. Man hat freilich Se des Electro« 
meters auf die Beflimmung der Befchaffenheit der 
Electrieität (des + E. und — E.) ausgedehnt, weil 
das W erkzeug nebft der Stärke der Electricität auch 
anzeigt, dals ein Körper ihm gleichnamig oder un- 
gleichnamig electrifirt fey, Allein auch in diefer Bee 
deutung lafst das Eleetrometer den Experimentator 
in der lautern Unwiffenheit über das + E und — E 


eines Körpers, wenn nicht anderswoher die Elece 
tricität des Electrometers bekannt, oder feine 
Electicität als beflimmte Electricitét angenom- 


men wird, 
10. Es erreichten auch alle Verbeferungen 
des Electrometers, womit fich die Phyliker belchaf- 
tigten, weiter nichts, als dafs dallelbe für die fein- 
ften Grade der Electricität empfindlich wurde und 
die grolsen Wirkungen der Electricität unter ein 
beiläufiges Maals brachten. Daher die Namen 
Mikroelectrometer und electrifcher Megameter 
der electrifchen Wage, des Quadranten- Electro 
meters u.d.gl. *) 
*) Daher auch die Bemühungen des de Luc und Volta, ein 
Electrometer zu Stande zu bringen, Ww. 
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ır. Das Electrometer erfetzt allo keineswegs 
den Electropkant, und es mangelte bisher der 
Phylik gänzlich an einem folchen Werkzeuge. 

ı2. Die Naturforfcher. fühlten auch diefen 
Mangel, und firengten lich vielfältig an, demfelben 
’ abzuhelfen, und über das beftimmte + # oder —E 
eines electrilirten Körpers zur Gewilsheit zu kome 
men, Einige nahmen mit Du Fay an: die Harze 
geben gerieben die Minus-Electricität, hingegen die 
Gläler die Plus-Electricität, und führten die Benen« 
nuvgen von Harz- und Glas- Electricität ein. Ale 
lein wechfelt man die Reibseuge, fo weilet Hara 
die Electricität des Glales und Glas die des Harzes, 
Die aufgeltellte Regel wurde daher bald durch das 
Experiment widerlegt. Man nahm nachher zu den 
Lichterfcheinungen, in welche die im hohen Grade 
erregte Electricität ausfchlägt, Zuflucht. Man bee 
obachtete nämlich einen UnterSchied zwifchen flrahs 
lendem und knotigem Licht, und fiellte fich in jee 
nem das Pofitive, in diefem das Negative der Elece 
trieität vor. Auf eine ähnliche Weile fah man 
jüngli in den Staubfiguren, welche Lichtenberg 
am erlten belchrieben hat, die Andeutungen von 
+E und —E, indem man iernurtige und Jon» 
nige Figuren wahrnahm. Allein Lichter/cheis 
nungen und Staubfiguren find immer nur Befonder« 
heiten, die nicht aus rein-electrifchem, foudern 
chemifch-electrifchem Procelle hervorgehen, und 
können daher kein allgemeines Criterium geben zur 

Annal, d. Phyfik, B.55. St.3. 3.1817. St.3. 
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Beftimmung des Qualitativen der Electricität eines 


jeden Körpers. Zudem werden bei gehöriger Be. 7 
handlung auf derfelben Fläche, z.B. des Harzes, ” 


nach Belieben Sternen- und Sonnen- Figuren er 


zeugt, und aus derfelben Fläche, z. B. des Harzes _ 
oder Glales, frahlige und knotige Funken hervor. # 
gelockt. — Es reichen alfo alle bekannte Verfu. 7 
che nicht hin, eine allgemeine Wahrheitsprobe auf. 2 
zuliellen, die beffimmt und ent/chieden angäbe, dal . 
der Zuftand eines electrilirten Körpers = + E oder © 


E fey. 


13. Erwägen wir den Umftand, dafs die Elec | 
tricitat fich durchgängig als eine Flächenkraft aus | 
fpricht, fo ift durch die Erfahrung angedeutet, dals — 
der electrifche Zuftand eines Körpers von + E und 
— E, von der Qualität der Körper und ihrer Flü- | 
chen abhängig fey. Will man daher den Electro. | 


phant zur Wirklichkeit bringen, fo muls man zum 


urfpriinglichen Grund der Körper - Befchaffenheiten 


zurückkehren. 


ı4. Die Körper find Producte (Erfcheinun- |’ 
gen) der dynamifchen Kräfte *), und die Korper- 
eigenfchaften werden begriffen aus dem Vorher- | 
/chen einer Kraft, z. B. der expanfiyen über die au- | 


*) M. Abhandlung von der Materie No. 28. u. [. w. Landshut 
1805, und: Vom dynamilchen Leben der Natur No. 2b. 
Landshut 18:6, 
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dere (die contractive) oder umgekehrt *), Es 
fügen fich daher alle Körperqualitäten unter zwei 
Hauptklallen, unter die von herrfchender Expan- 
fion und unter die von herrfchender Contraction. 
Da fich nun Expanfion zur Contraction wie Plus zu 
Minus verhält, fo lallen fich alle Körperqualitäten 
auf die vom pofitiven und auf die vom negativen 
Charakter zurückbringen. 


15, Die Aufgabe, die der Phyliker hier zu lö- 
fen hat, lautet demnach fo: „er loll einen Körper 
finden, der ent/chieden von beflimmter (politiver 
oder negativer Flächenqualität ili, und dann ange- 
wandt auf eine Vorrichtung diene, durch Anziehen 
oder Abfiofsen die Qualität aller andern electrifir- 
ten Körper anzugeben; denn eine [olche V orrich- 
tung wird feyn der Electrophantes. 


16. Alle fefie Körper entftehen aus dem Flüf- 
figen, oder find Erfiarrung der Flülligen **). Die 
Cohärenz ift daher das Erfle, das die Körper zu 
Körper macht, — fie aus dem Geftaltlofen in das 
Geflaltete einführt, Die Cohärenz drückt fich aber 
in keinem andern Körper flärker aus, als in den 
Metallen; diefe lallen fich hämmern, und unter 
dem Hammer firecken, ohne ihres Zulammenhangs 
verluftig zu werden, Es zeigt fich allo in den Me- 


*) Vom dynamifchen Leben No. 28 — 30. 


*) Von der Materie No. 19 — 17. 
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tallen die höchfte Pofition in Beziehung auf Coha- 
renz; fo fern find die Metalle die kirperlichfien 
Körper, und in Beziehung auf Nichtmetalle von 
pofitiver Flächenqualität= + E, 


17. Wird nnn ein Metallblätichen, z. B. von 
Kupfer und von der Grölse einer halben Krone, das 
an ein Siegellackltängelchen angefchmolzen ili, an 
der Fläche eines Nichtmetalls, z. B. eines feinhaa- 
rigen Thierfelles gerieben, fo berühren fich dyna- 
mifch- enigegengefetzte Flächen (16), es entlieht ale 
fo ein Krifte-Conflict; die Flächenkraft des Me. 
talls = + E, und die des '[hierfelles = — E (16) 
erregen lich einander wechfelweife, und es erwacht 
das dynamifche Flächenleben (die Electricität: *) 
», Das im Metall vorherr{chende + E (=Expanfion) 
„neigt fich zu dem im Thierfelle herrfchenden — E 
»»(= Contraction) und firebt fich mit diefem zu ver- 
„einen **), Aber nun wird in dem Metall das vor- 


„hin gebundene —E, und das vorhin in dem ‘Thier- 


„felle befchränkte + E frei; dadurch wech/eln die 
» ee das Metall wird in den Zuliand 

„— E, das Katzenfell aber in den Zufiand wid E ver- 


*) Vom dynamifchen Leben No, 52 — 55, 


*) Vom dynamilchen Leben No. 39. 


**") Vom dyuamilchen Leben No. 59. 
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. Man hielt ehedem dafür, dafs das Metall 
durch Reibung gar nicht zu electrifiren fey, fetz- 
te dann die Metalle andere, namentlich glas- und 
harsartige Körper entgegen, und unterlchied 
gwilchen ödio- und /ymperioelectrifchen Körpern. 
Allein das Metall zeigt fich im angeführten Ver- 
luche höchft electrifirbar. Das "letallblättchen 
durch ein Siegellackflängchen ilolirt, darf auf fei- 
= ne Katzenhaare blos aufgedrückt, oder nur leicht 
gerieben werden, fo ilt dallelbe fiark electri- 
firt. 

Diefem nach wird ein Metallfcheibchen, 
= dellen Qualitäten-Charakter in Beziehung auf Nicht- 

metalle, befonders auf Thzerhaare pofitiv ilt (16), 
| “ durch Berührung und Reibung der Thierhaare be- 


fiimmt und entfchieden — E electrifirt (17). 

1g. Electrifirt man daher z, B. ein an einem 
Seidenfaden aufgehängtes Korkkügelchen durch 
Mittheilung mit einem durch Thierhaare electri- 
firten Metallblättchen , fo erhält der Kork die Elec- 
trieität =— E. Es ift allo „ein ifolirtes Korkkü- 
„gelchen mit einem durch Thierhaare electrifirten 
» Metallblattchen electrifirt (= —E) jener Körper, 
„auf den als auf eine Urregel, alle electrifirten 
„Körper bezogen und darauf ihre electrifchen Zu- 
„fände erkannt werden können,“ Daher ift aber 
eben ein von einem Seidenfaden herabhangendes 
Korkkügelchen, mit einem an Thierhaaren geriee 
benen Metallblättchen (= — E) electrifirt, der 
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Electrophantes. — Nämlich wird der Kork (= dem 
Metall, = — E) von einem angenäherten Körper 
abgeliolsen, fo ift er mit dem Kork gleichnamig, 
folglich —E; wird eraber von dem Kork angezogen, 
fo ilt feine Electricitat der desKorks entgegengeletzt, 
= +E; denn es darf als bekannt vorausgeletzt wer- 
den, dafs gleichnamig electrifirte Körper einander 
fliehen, und ungleichnamig electrilirte einander 
fachen *), 

20. Diejenige Cohärenz, die nach dem vorhin 
gelehrten der erfte Grund der Körperlichkeit und 
Geltaltung ifi (16), kann die urfprüngliche hei- 
fsen, im Gegen/atze mit einer andern Cohärenz, die 
durch chemifche Proceffe in die Körper eingeführt 
ft, und die wir durch den Chemismus ent/fiande- 
ne Cohärens nennen können. Diefe Unterfchiede 
fordern eine eigene Erwägung. 
| at. Da die felten Körper durch Eritarrung der 
tlülfigen ihr Dafeyn haben (16), fo entlteht die ur- 

Jpringliche Cohärenz durch Anfatz materieller 
Punkte an Punkte, wie diefes z. B. das Erltarren (Frie- 
ren) des Wallers zeigt, wo die erlien Anfchülle, 
Punktenreihen, d. i. Strahlen, Linien, find; die ur- 
fprüngliche Cohärenz ilt daher eine Wirkung der 
dynamifchen Kräfte, fofern fie lich einander linea- 


*) Dafs Goldblättchen, Strohhalme, Pflanzenfafern u. d. gl. 
für die feinften electrilchen Wirkungen, als Electrophant 
dienen, bedarf kaum einer Erinnerung. 


a 
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rifeh befchrinken. — Gehen in einem Korper wie 
immer chemifche Aenderungen vor, fo wirken die 
dynamifchen Kräfte nach allen Dimenfionen (ccr- 
pora non agunt nifi foluta), wo dann die Linien in 
die Totalitat der Dimenlionen hineingezogen werden, 
und fonach das urfprüngliche Cohärenzverhältni/s 
mannigfaltigft verändert und gelchwächt wird. 


22. Es find alfo auch in Hinficht des tieflien 
Grundes und der Urfprünglichkeit der Cohärenz, 
die Metalle, als unzerlegt und chemilch-unveränder- 
te, die kérperlichfien, cohärenteften Körper, und 
(da das Cohärenz-Verhältnifs die Korperqualitäten 
befiimmt) *), vom pofitiven Charakter, hingegen al- 
le Nichtmetalle vom Negativen. Aber fo bewährt 
und befeltigt fich die Wahrheit: ,,das Metall an 
„einem Nichtmetall, namentlich an feinen Thier- 
„haaren elecirifirt, oder der Kork, dem daffelbe 
„feine Electricität mittheilt, iff eine Urnorm, wore 
„auf alle electrifirte Körper bezogen, und ihr quae 
„litativer Zufiand an feinem = E mit Sicherheit 
„beflimmt werden können.“ 


23. Stünden die chemifchen Proceffe nicht un- 
ter zu (ehr complicirten Geletzen, und erfolgten fie 
nicht vielfältig für uns regellos, fo hätten wir eine 
durchgreifende Regel für die Qualitäten- Beflim- 
mung der Körper an dem Satze: „Je weiter ein 


*) Von der Materie No. 30, 43. 5% 
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„Körper von feiner Urfpringlichkeit abfieht (je 


„mehr veräudert er durch den Chemismus ift) de- 
negativer ifl feine Qualität.“ 


24. Indefs find wir dennoch der Natur auf 
der Spur, und kennen nun ihre Tendenz, die Kör- 
per in Hinficht der Cohärenzverhältnifle, fonach 
auch in Hinficht der Körperqualitäten zu dlafjifiei- 
ren, fie in die Ordnung zu letzen; 


Metalle, 

Foffilien (verwitterte oder fonft chemifch - veränderte Me- 
talle?), 

Fegetabilien, 

Animalien, ‘ 
und in jeder Clafle unendlich viele Aelativitäten 
aufzuliellen. 


25. Die Natur [cheut die Einförmigkeit;, fie 
ift das unendlich Bildfame und unendlich Bilden» 
de; wir finden daher felbft in den urfprünglichen 
Körpern, in den Metallen, ein fehr ver/chiedenes 
Cohdrenz+ Ferhältnifs, und fouach auch eine 
grofse Qualitäten-Ferfchiedenheit. Denu wena wir 
die Metalle auch urfprünglichft feizen, und ihre Coe 
härenz lediglich in den dynamilchen Kräften, die 
fich einander lineari/ch belchräuken (21) gegrün- 
det annehmen, fo ifi das Verhältnis der linearifch 
wirkenden Kräfte dennoch unendlich variabel; die 
expanfive Thatigkeit kann nämlich von der contrac- 
tiven in unendlich verfchiedene Abftufungen be- 
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fchränkt, und fonach eine unendlich mannig faltige 
Cohärenz - ( Qualitäten) - Verfchiedenheit erzeugt 
werden. Die dyuamifchen Kräfte find aber nicht 
fo getrennt in der Natur, dafs fie fich ausfchliefs- 
lich die Linie wählen: es darf daher nur das grö- 
fsere oder kleinere Forherrfchen der Linienkraft 
gemeint feyn, wenn wir in den Metallen die ur- 
Jprüngliche Cohärenz (20) betrachten. Aber dar- 
aus erhellet, dals auch in diefer Beziehung die Co- 
härenz- Ferhältniffe der Metalle gar [ehr mannige 
feltig leyn, und dals auch unter den Metallen vie- 
le Relativitäten in Hinficht des Cohärenz - Verhält- 
nilles, fonach auch der Qualitäten fiatt haben ‚und 
folglich auch Gegenfätze unter denfelben fich vor- 
finden müllen. Ein folcher Gegenfatz erfcheint 
befonders grofs zwilchen Zink und den [ehr dehn- 
baren Metallen (Kupfer, Silber, Gold, Plati- 
num. ) 


26. Die Verglafung ift die höchfte Verände- 
rung, welche der Chemismus in den Körpern bee 
wirkt, Die verglafien Körper find daher von ihrer 
Urlprünglichkeit am meiflen abgewichen, und trae 
gen daher an und für fich deu negativen Qualitä- 
ten- Charakter im héchfien Grade (23. 24). 


27. Die eigentlich verglafien Körper (Gläfer) 
finden wir im Mineralreiche; die Gläfer fehen da- 
her mit den Metallen im höchften Gegenlatze (23). 
Es werden auch, wie die Erfahrung lehrt, die Glä- 
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fer durch Metall (Amalgam) lam faréfen, und zwar 
nach obiger Regel (17), pofitiv electrifirt. 


28. Im Pflanzenreiche find die Harze, und im 
Thierreiche die Haare, Wolle, Federn u, d. gl. 
als höchli veränderte Körper (als Verglafungen) 
anzufehen. Es erweilen fich auch Harze und 
Thierhaare (in chemifcher Hinficht Extreme der 
Vegetabilien und Animalien) als einander höchf 
entgegengefetzt, fie electrifiren lich einauder wech- 
felsweife am färkfien, und zwar fo, dals Harz die 
Electricität = — E, das Thierhaar = + E zeigt, und 
fonach Harz als höher ftehend in der Stufenfolge 
der Urfprünglichkeit der Körper, für fich + E, 
und Thierhaare als tiefer fiehend, für fich — E 
weilet (17). 


29. Nicht nur der Chemismus alterirt die Flä- 
cheukraft der Körper, fondern auch äu/serer Ein- 
flufs, z. B. der Wärme und Kälte, des Lichts, der 
Luft u. f. w. Ich erinnere nur, dals ein ‘Turmalin- 
fäulchen durch blofse Erwärmung an einem Ende 
plus, am andern minus electrifirt wird, Auch 
Aenderungen dieler Art werden begriffen aus den 
Veränderungen der Cohirenzverhalinifle, welche 
durch dulsere Einflufle bewirkt werden, indem die 
üufsern Einfläffe wohl nichts anders find, als dy- 
namifche Thäiigkeiten, die bald die Expanfion ei- 
nes Körpers, bald die Contraction exaltiren, und 
wohl auch die Synthefe (die Einheit) entzweien 


2 
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— die Indifferenzen = E, in + E und —E diffee 
renziren konnen. 

30, So verfchiedenartig aber immer die Kore 
per find, und fo mannigfaltigen Einflüllen fie ime 
mer unterliegen, fo offenbaret der Klectrophant 
dennoch durchweg die electrifche Qualität derlel- 
ben, und da fteht dann der empirifche Brauch und 
Nutzen dieles Werkzeugs vor Augen. Die Vor- 
richtung hat aber auch, wie wir fehen, eine /pecu- 
lative Seite, und leitet in die Erkenntni/s der Nae 
tur ein. Da nun die dynamifche Phyfik die Natur 
allfeitig aufgreift und fie fowohl in empirifchen 
Nutzen zu wenden, als fie zu erkennen und zu ver= 
ftehen fucht, fo /piegelt fich in vorliegender Abe 
handlung, wie mich dünkt, die dynamifche Phyfik 
Sehr klar in ihrem befondern Verfahren. 

Dillingen im Januar 1817, 


: 
5 - 
Ai 
> 
| 
| 
a 
| 
| 
i 
q 
| 
N 
| 
] 
2 
] 
] | 
4 
1 
' 
| 
4 
4 
| 


[ 340 ] 


VI. 


Die neue Kurmethode zu Schönborn, 
als thierifch - magnetifch dargefiellt und beurtheilt 
von 
F. G. von Busse, B.C. R. und Prof. der Mathem. 
und Phyfik zu Freiberg. 


I. Darfiellung des Verfahrens, 

Schönborn ift ein kleines Dorf zwilchen Mitweide und 
Frankenberg, hinter Holzung und Anhöhen [ehr verfieckt 
gelegen, kann aber, wenn man bis zur letzten Meile hin 
und während des abnehmenden Mondes fich ihm genä- 
hert hat, nicht mehr verfehlt werden, Von allen Seiten 
her werden die richtigen Wege durch blinde Leute feit 
Jahr und Tag [chon bezeichnet, und feit dem, vorigen 
Frühjahre haben fich noch allerlei andere Hülfsbedürftige 
dort eingefunden, denen kein Doktor und kein Scharf- 
richter hatte helfen können. Gicht und Schwindfucht, 
Waflerfucht und Mutterbefchwerde, Flechten und Rofen, 
Zahnfchmerz und Kopffchmerz pflegen zur Zeit des ab- 
nehmenden Mondes nach Schönborn zu wallfahrten, an- 
derer Krankheiten zu gefchweigen, welche hier Ortes 
und Redacteur nicht gern möchte beherbergen wollen. 

Die dortige Practikantin betreffend, ift mir verfichert 


worden, a i in der ganzen Nachbarfchift für eine 
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brave, rechtliche Frau gegolten hat, ehe fie durch ihre 
Kuren unerträglich berühmt wurde. Sollte gegenwärtig 
etwas zweideutig über fie geurtheilt werden, fo mufs man 
fich dadurch nicht fogleich irre machen laflen. Man weils 
ja, wie es den berühmten Leuten ergeht, auch wenn fienicht 
aus Eitelkeit und Habfucht thätig wurden, wie es ebenfalls 
der Frauzu Schönborn bei dem erfien Anfang ihrer jetzigen 
Berühmtheit fehr allgemein noch nachgerühnnt feyn foll. 
Sie legte ihre linke Hand auf meine rechte Achlel, hielt 
in der rechten zwifchen Daumen und Zeigefinger eine ganz u: f 
gewöhnlicheStecknadel, und befchrieb damit mehrere fich ae 
vielfach [chlängelnde und durchkreuzende Linien in der 
Luft, abwechlelnd vor meinem rechten und linken Auge, 
und nur um wenigeZoll von ihnen entfernt, Während des 


Wechfelns, überhaupt etwa fieben Mal, fuhr fie nieder- 
wärts und fchräg, fo weit ihre Hand reichte, hinab, mit 
einer [ehr befchleunigten Bewegung, „ungefähr in der Art, 
als wolle man etwas fortwehen,“ *) Ebenfalls fortwehend 
waren auch ihre zwei übrigen ziemlich geradlinigen Aus- 
fälle, der eine von meinem rechten Auge auswärts ins 
Obere, der andere von meinen linken Auge auswärts ins 
Niedere hineinftolsend. Die eifrige Bewegung ihrer Lip- 
pen — der gemäls vielleicht die verfchiedenen Züge der 
Luftmanipulation geordnet wurden — war mehr zu fehen 
als zu hören, und iftmir durchaus unverfiändlich geblieben. 

Nachdem diefe Manipulation auch an den übrigen 


*) Verfuch meiner Darfiellung des thierifchen Magnetismus 
etc,, von Dr. Kluge etc, Berlin 1811 $.422. $. 276, 
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6 Sitzenden der Reihe nach durchgeführt, dann zum zwei- 
ten und zum dritten Male wiederholt war, und jam Ende 

„ des dritten Mals jeder von uns eine fanfte Backenfireiche- 
lung von der linken unbewaffneten Hand erhalten hatte, 
fo wurde unter herzlicher Anwünfchung eines guten Er- 
folgs nebft der Verficherung, dafs alles mit Gott gefche- 
hen fey, die Sitzung befchloflen, während welcher ich 
überhaupt mur um eine Viertelfiunde älter gewor- 
‘den war! 

Aber! Vom frühen Morgen um 4 Uhr bis zur Mit- 
ternacht hin, würde höchftens nur 80 Viertelfiunden, alfo 
höchfiens nur 720 folche dreieinige Manipulationen ge- 
wälıren; und an dem einen Freitage des abnehmenden 
jetzigen Januar-Mondes follen an 2000 Hülfsbedürftige 
fich eingefunden haben! Unter folchen dringenden Um- 
fianden wird vermuthlich die Manipulation noch eilferti- 
ger abgethan! 

Auch nach Verlauf von mehrern Wochen kann ich 
verfichern, dafs die ganze Sitzung meinen fehr gefunden 
Augen nichts gefchadet hat. Merkwürdiger ift es freilich, 
dafs bei vielen andern, wo es in den Augen oder Ohren, 
contracten Gelenken u. [. w. etwas zu kuriren gab, bis- 
weilen auch {chon fehr wenige folche Sitzungen eine be- 
trächtliche Befferung follen bewirkt haben, — welches 
ich für fchlechthin unmöglich nicht erklären darf, weil 
hier vielleicht animalifch- magnetifch, nahe vor den Au- 
gen manipulirt wird, die für fich nicht nur ausgezeichnet 
empfindlich, fondern auch dem Gehirne noch näher und 
inniger als andere Sinnorgane verbunden find! 
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II. Die Schönbornfche Kurmethode mufs als eine thierifch - 
magnetifche beurtheilt werden, 
Mehrere fonderbar merkwürdige Erfolge der foge- 
nannten thierifch - magnetifchen Manipulationen haben be- 
reits fo oft und in folchem Grade gleichartig fich ergeben, 
dals man fich nicht erwehren kann, ein neues eigenthiim- 
liches Syfiem von Urlach und Wirkung ihnen zuzugelie- 
hen, befonders da man fo viele Gleichartigkeit, als bei 
den altmagnetifchen Verfuchen wiederkehrend feyn kann, 
hier nicht verlangen mufs, wo der manipulirte Gegen- 
fiand ein lebendiges, befeeltes, nach eigenen gemiithli- 
chen Affectionen mit einwirkendes, mit einfprechendes 
und mitexperimentirendes Welen ift, welches oft und of- 


fenbar das Referat, bisweilen unvermerkt den Vorfitz hat! 2 
Mag man indellen bei den bisher gewöhnlichen Manipu- = 
lationen, die allgemeinfien und reinfien Erfolge in der‘ j 
Regel nur durch eine kunftvolle wirkliche Betaftung, 
aufreizende Anfchwellung im Pianoforte des Drucks, nebft 
einer [ehr fietigen, die Aufmerkfamkeit anhaltend auf fich 
ziehenden Befireichung, hervorgebracht fehen, und eben 
deshalb durch mechanilche Zitterungen, welche wegen 
der gefpannten Aufmerklamkeit fiark auf das Gehirn wir- 
ken, allenfalls erklärbar achten; — dus Verfahren in h 
Schönborn belieht dagegen fogleich und von Anfang an, | 
und durchaus fo gut als lediglich, in einer blofsen Luft- 
manipulation, welche irgend eines fehr kräftigen atmo« i 
fpharilifchen Stoffes fchlechterdings néthig hat, wenn fie 
eine nennenswerthe Wirkung auf die Patienten haben foll; 
daher vor allem Andern in Frage zu nehmen ifi, eb von 
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denen Stoffen, welche bei den bisherigen thierifch - mag- 
netifehen Operationen in Anfpruch genommen find, ir- 
gend einer auch in Schönborn vorhanden und [einen an- 
derweitig ihm zugefchriebenen Naturgefetzen gemäls dort 


wirkfam gemacht fey! 


Ill. Klaffificirung der thierifch -magneti/chen Stoffes 


Unter denen, welche den thierifchen Magnetismus 
praktifch betreiben, dürften wenige zu finden feyn, 
die nicht vermittelft eines [ehr kräftigen Princips zu wir- 
ken glaubten. Mögen die Benennungen deflelben etwas 
verfchieden ausfallen, und auf ziemlich verfchiedene Ent- 
fiehungsgründe hindeuten, fo kommen doch fie alle darin 
überein, dafs jenes Princip ein Lebensprincip fey, allo 
auch ein Lebensflof, wo es für etwas körperliches aner« 
kannt wird. Insbefondere aber werden einige Magneti« 
feurs uns zugeftehen müllen, dals wir durch ihre Behaup- 
tungen nebfi folchen Erfahrungen, die fie felbft für noto= 
silch anerkennen, berechtigt find, eben diefes Princip 
bei ihnen auch und insbefondere einen Willensftoffzu nen- 
nen, Dem gemäls werden wir die fammtlichen von den 
praktifchen Kunliverfiändigen auf die Bahn gebrachten 
Stoffe unter zwei Kategorieen bringen können. Sie find 
1) Lebensfloff und 2) auch Willensftoff. 

1) Die meiften Magnetifeurs behaupten, dafs man ihr 
vorzügliches Magnetilirvermögen ihrem Reichthume an Lee 
bensgeift, Nervengeift, Weltäther u. dgl. zu verdanken 
hat, indem fie ihren Patienten hinreichend davon mitzu- 


theilen im Stande find, 


i 
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2) Andere, behaupten, dafs ihr fefer, guter Wille in 
dem Lebensfyfteme ihrer Patienten die heillamlien Verän- 
derungen hervorzubringen, hierzu auch hinreichend fey, 
wenigfiens dann hinreichend fey, wenn fie durch irgend 
eine körperlich berührende Manipulation dem Eingange 
des magnetifchen Fluidi die erfte Batin gebrochen haben, 

Magnetifch mag diefes Fluidum genannt werden, weil 
es die fogenannten thierifch- magnetifchen Erfcheinungen 
bewirkt. Da nun diefe hauptfachlich in einer Erhölnng 
der finumtlichen Lebenskrafte beftehen follen: fo mufs der 
Stoff, durch den fie dem Willen des Magnetifeurs gemäls 


“ bewirkt werden, ohne Zweifel auch ein Lebensfioff (eyn; 


zugleich aber ein folcher, der unmittelbar dem Willen 
des Magnetifeurs unterworfen ift, diefem gemäls fich eine 
findet, fich hinbegiebt und wirkfam wird, wo und wenn 
der Magnetifeur es gehörig, und namentlich der firengfien 
Sittlichkeit gemäls, es verlangt. 

Obgleich einige von diefen Willensmagnetiften baare 
Spiritualifien find, und ohne alles körperliches Zwifchen- 
mittel, mit ihrer Seele auf die Seele des Patienten glau- 
ben einwirken zu können, fo wird doch in dem [echfien 
Abfchnitte aus einer fehr bekannten Erfahrung, mit eie 
nem (chicklichen Ernfie es dargethan werden, dafs die 
Seele eines äufserfi kräftigen Magnetifeurs auf feine Pa- 
tientin nicht einmal lediglich vermittelft der Lichtfirahlen, 
als folchen, fondern offenbar, wo nicht vermittelfi eines 
andern Sıofls, doch vermittelft einer anders gearteten Be- 
wegung des Lichtfioffs, und nicht zunächfl auf ihre See- 
leeinwirkend wurde! Mit einem [chieklichen Ernfie werden 

Anual, d, Phyfik, B.55. St. 3. J, 1817. $43. Z 
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wir dabei uns benehmen, weil man fich nicht in die 

_ Schanze [chlagen mufs, wo bei den ernlilich gläubigen 
alles Wahrheitsgefühl durch die Hirngefpinnfie der neuern 
Naturphilofophie völlig umIchleiert if. 

Einer der hellften unter den thierifch - magnetifchen 
Schriftfiellern hat den guten Willen des Magnetileurs, 
durch welchen Eifer, Aufmerkfamkeit und Herzlichkeit 
bei ihm, und Herzlichkeit, Zutrauen und Ergebenheit 
bei feinen Patienten bewirkt wird, als ein Haupterforder- 
nifs zu einer glücklichen Kur allerdings anerkannt ; übri- 
gens aber wird von ihm 

3) geäulsert, wenn ein eigener Stoff aus deın Magne. 
tifeur in die Maaipulirten übergehend fey, diefer ledig- 
lich in atmo/phärifchen Excretis beliehen könng *). 
Das Beiwort wird mir gern von ihm zugeftanden werden, 
da doch von den nicht atmofpharilifchen hier nicht die Re- 
de feyn foll; und ein gewilles vierlilbiges Hanpt- und 
Kunfiwort würde [eine gewandte Feder ficherlich zu ver- 
meiden gewulst haben, wenn er felbft ein praktifcher 
Magnetifenr wäre, oder vor einem nicht ganz medicini- 
{chen Publikum zu [chreiben{gehabt hatte, 

Die eben genannten Atmofphärilien find kein Wil- 
lensftoff , weil fie auch ohne Willen und Bewulstleyn des 
Magnetifirers von ihm ausgehen; find auch für ilin felbfi 
kein Lebensfioff, weil fie durch feinen Lebersprocefs als 
unnütz oder [chädlich abgeletzt werden ; dürften aber def- 


*) Ueber den thierifchen Magnetismus von Dr. Joh, Stieg- 
litz, K. Grofsbrit. Leibarzt, Hannover 1814, S. 45. 
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ie fen ungeachtet dem Lebensfyftem eines andern fehr will- 
kommen und erfpriefslich feyn können. 


IV. Welcher von diefen thierifch- magneti/chen Stoffen in 
n Schönborn wirkjam feyn könne ! 


Während der vierzehn Tage des abnehmenden Mons 
it || des etwa 8 bis 10 taufend Mal wirklich zu manipuliren, 
an jedem Freitage dellelben fogar zweitaufend Mal mani- 
puliren zu follen, und jedes Mal eine kräftige Dofis von 
feinem Lebensfioffe mitzutheilen, — davor würde doch 
der rüfiigfie Magnetifeur erfchrecken müflen, auch wenn 


er in feinem kanonifchen Alter zwifchen 25 und 50, fo 


| eben culminirend wäre, und alle heitern Abendliunden 
1, gewillenhaft benutzen könnte, um unter freiem Himmel 
Be feine Hände nach dem Norden hin auszufirecken, und 
d neben den beiden grofsen magnetilchen Nullen, durch feine 
übrigen8Finger- und Daumenfpitzen, eine neue Fille von 
Lebensäther in fich einfirömen zu laffen! 
i- Die Frau zu Schönborn ift mit diefem Yerflärkungs- 
mittel *) nicht bekannt, und fie ift bereits über 50 Jahr i 
I. alt. Durch diefe beiden Umftände allein fchon, ilırer = 
übrigen Perfönlichkeit zu gefchweigen, {cheint es gewils 
ft genug, dafs die dortigen Legionen von Patienten an re 3 = 
Is fpectivem Lebensftoff nicht viel von ihr empfangen kön- i 2 
f- nen, und eben deshalb auch nicht viel von anderweitigen, | 42 
durch ihn abgefchiedeneu Atmofpharilien, a 


*) Kluge §. 514. S. 486. 
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Unverfiegbar ift dagegen ihr fefter guter Wille, allen 
ihren Patienten helfen zu wollen. Die Fefügkeit des Wil- 
lens pflegt ja auch mit zunehmenden Jahren eine gerau- 
me Zeit hindurch eher zu als abnehmen; daher das kano- 
nifche Alter, für die Hypothele des guten Willens, bis zum 
6ofien und 7often Lebensjahre hin fich erfirecken mag, 
Da aber der magnetifche gute Wille, wie wir es fogleich 
erweifen wollen, eines atmofpharilifchen Stofles bedarf, 
um auf die Patienten zu wirken, fo ift zuvörderft in Fra- 
ge zu nelımen, ob der Frau zu Schönborn dergleichen 
Willensfioff gehörig zu Gebote fiehe; daher wir die 
Naturgefetze deflelben aus notorifchen , thierifch- 
magnetifchen Erfahrungen miiffen abzuleiten fuchen, 
Einige der höhern Erfahrungen werden wir dabei be- 
nutzen müllen; die allerhöchfien aber, welche denı ge- 
funden Menfchenverftand völlig transfcendent find, und 
nur nach eben dergleichen naturphilofophifchen Syfiemen 
erklärbar gefunden werden, dürften nur gelegentlich mit 
zu berühren feyn; denn die Frau zuSchönborn hat bisher 
ohne höhere Krifis kurirt, wie es neuerlich mancher an- 
dere behutfame Magnetifeur, früherhin auch der magne- 
tifche Baum [chon gethan hat, und auf eine ganz andere 
Weife vermittelft eines me/fingenen und eines eifer- 


nen Stäbchens der Doktor Perkins in Nordamerika, 
vor etwa 20 Jahren. 


V. Die Naturgefetze des magnetifchen Willensfloffs. 


Ein ausgezeichnet kräftiger und vielgeübter Magneti- 
feur warf feinen felten Blick auf die Patientin mit der be- 
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fimmten Willensmeinung, dafs fie magnetifch fchlafend 
werden folle; indem er ihr ganz unbemerkt und [eitwärts 
fiand. Sogleich fahe man ihr eines Auge fich [chliefsen, 
welches von dem Blicke allein nur getroffen war, das an- 
dere erft um einige Sekunden [päter. (M. f. Kluge 
a. a, O. §. 244. S. Sg.) 

Wenn die Meinung der oben erwähnten Spirituali- 
fien die richtige wäre, fo miifste der Wille des Magneti- 
feurs unmittelbar den Willen der Patientin ergriffen ha« 
ben. Es mag nun diefer, wie es der Regel nach feyn 
foll, im Gehirn vorzufinden feyn, oder er mag bei die- 
fem Frauenzimmer in dem Herzen, oder, da fie {chon 
öfter magnetilch [chlafend gewelen war, in der Gegend 
über dem Magen *) [einen Sitz und fein Expeditonszim- 
mer aufgefchlagen haben, fo würde er doch von hier aus 
auf die beiden Augen gleichzeitig gewirkt haben. 


*) Wie der magnetifch - hellfehende Polyp in der Finfternils 
nach Noten das Klavier [pielen,, verfiegelte, alfo auch zu- 
fammen gefalzte und dadurch in ihren Zeilen gebrochene 
Briefe, auf [einen Magen gelegt, ablefen, überhaupt durch 
den Magen fehen, hören, riechen und fchmecken könne, das 
findet man aus den darüber vorhandenen Angaben am kür- 
zelien dargefiellt, und der Sache durchaus angemellen ,, aus 
dynamifch pfychifchen Kräften verfiändlich gemacht“ in ei- 
ner Abhandlung des Herrn Prof. Weber’s in Gilbert’s 
Annalen der Phyfik Jahrgaug 1816, St. 11. No. VII. „Dy- 
namifche Kräfte ift wenigftens keine fchickliche Bezeichnung, 
denn werdeutfcht würde der Ausdruck lauten: kräftige 
Kräfte, “ v. B. 
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Ebenfalls ein gleichzeitiges Schliefsen der beiden Au- 
genlieder hatte erfolgen miillen, wenn der Wille des Mag- 
netifeurs lediglich vermittelfi der Lichtfirahlen, als fol. 
cher,, auf die Patientin, zuvörderfi alfo auf die Netzhaut 
des einen Auges eingedrungen wäre, und von dort aus 
die Nachricht bis zum Willensfitze der Patientin fich be- 
fördert hätte, 

Durch die vorliegende Thatfache wird dagegen erwie- 
fen, dals der Willensfioff des Magnetileurs nicht lediglich 
init den Lichtfirahlen durch die durchfichtigen Theile des 
Auges bis zu deflen undurchfichtiger Netzhaut vordringt, 
fondern 

1) fogleich magnetifch zu wirken anfängt, fo bald er 
auf dem Wege, weichen der Magnetifeur ihm angewie/fen 
hat, irgend etwas nach dejjen Willen Magnetifirbares 
vorfindet ; bei dieler Wirkfamkeit aber 

2) mit gehöriger Diskretion verfährt, nicht durch gar 
zu grolse Eilfertigkeit gewaltthatig wird, indem er viel- 
mehr eine merkliche Zeit darüber hingehen liels, bis 
auch das andere Augenlied gemachlich gefchloflen wurde, 
Hiermit befielt gar wohl, dafs er nach einer andern eben 
fo notorifchen Erfahrung einen Weg von drei Meilen bis 
zur Patientin während eines ganz unmerklichen Augen- 
blicks durchlief. Sein drittes Naturgefetz namlich ift 

3) da/s er äu/serfi [chnell, ,, mit mehr als Blitzes/chnel- 
le“ fich fortbewegt — ich füge hinzu — fo lange er 
nichts zu verrichten vorfindet, das ihm beftimmte Ziel 
noch nicht erreicht hat. Wenn er dagegen an dem Orte, 


wo er wirken foll, fich {chon befindet, fo pflegt er 
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4) hier in völliger Ruhe zu bleiben, bis der Patient fich 
mit den fichtbaren Grenzen die/es Orts in gehörige Ver- 
bindung gebracht hat ; wie es der magneti/che Baum mit 


völliger Gewilsheit, und nach aller Wahrfcheinlichkeit 


auch die magneti/che Batterie es erweifen kann. 

Ein junger Baum von [chlankem Wuchfe und derben 
Holze wird magnetifirt, wenn man alle feine Zweige und 
Aelie mit einer langen eifernen Stange gehörig beltreicht. 
„Hierauf wirft man die Stange fort, tritt an der füdlichen 
Seite vor dem Baum, und fireicht oftmals mit den bei- 
den Aachen Händen am Stamm von der Krone bis zur 
Wurzel hinunter. Nach diefem umfafst man den Stamm 
mit dem rechten Arme, drückt die Bruft mit Willenskraft 
eine Zeitlang gegen, wiederholt daflelbe Manöver mit 
dem linken Arm, und endlich eine geraume Zeit bindurch 
mit beiden Armen zugleich,“ 

Am rathfamfien wird die Operation {chon im Früh- 
jahr, elie die Knofpen aufbrechen, vorgenommen, da 
dann der Baum den ganzen Sommer hindurch bei den ihm 
zugehörigen Patienten magnetifche Senlationen erregt, ob- 
gleich nie fo kräftige, als die unmittelbare Manipulirung 
ihres Magnetifeurs. „Doch ift mir felbfi ein Fall be- 
kannt, wo,ein {chon feit geraumer Zeit an einer Kontrak- 
tur des Kniegelenks leidender Maun dadurch völlig herge- 
fiellt wurde, dafs er fein Knie während einiger Wochen 
täglich mit einem magnetifchen Baume durch Schnüre 
in Verbindung (Kluge $. 512.) 

Magnetifch - Hellfehende vermögen den Baum auf 
50 Schritt weit zu riechen, auch fehen fie ihn transparent 
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und mit fchönen Farben umgeben, Ob das mit dem Bau- 
che, oder mit Nafe und Augen gerochen und gefehen 
wird? — Ich follte meinen, dals in der magnetifchen 
Krife die gewöhnlichen Nafenlécher eben fo todt lind, als 
es von den gewöhnlichen Augen und Uhren bekannt if, 
und dafs überhaupt alles nur polypenartig empfunden 
wird. 

Die magnetifche Batterie wird, z. B. in einer runden 
Wanne anderthaib Fuls hoch und drei Mal [o weit, auf 
folgende Weile vorgerichtet, Nachdem der Boden einige 
Zoll hoch mit grob gefiolsenem magnetifch - alpirirtem 
auch afpergirtem Glafe bedeckt worden, wird auf die Mitte 
eine Flafche gefetzt, welche ebenfalls mit zerfiofsenem Gla- 
fe angefüllt, auch auf alle Weile mit kräftiger magneti- 
{cher Willensmeinung angehaucht und angelprengt ili, 
und eine eiferne Stange trägt, welche in ihrem Halfe mit 
rothem Lack befefügt, noch anderthalb Fuls lang über 
demfelben in die Höhe geht, und allmählig bis zu einer 
{charfen Spitze fich verjüngt. Um diefe aufrecht fiehende 
Flafche werden mehrere leere Flafchen horizontal im Krei- 
fe gelegt, fo viel ihrer Platz haben, indem fie fammtlich 
ihre offenen Hälfe gegen die mittlere Flafche zukehren, 
Wirf gefiofsenes Glas auf fie, dals fie fefi liegen, und 
fo du willft und Raum dazu haft, magf du noch eine 
zweite und dritte Lage von folchen leeren Flafchen darauf 
bringen, (die nämlich unfern gewöhnlichen Augen völ- 
lig leer [cheinen, allerdings aber mit kräftiger, magneti- 
{cher Willensmeinung angefüllt find, welche die Magne- 
tilch- Hellfehenden polypenartig zu fehen, zu riechen und 


| | 
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zu fchmecken willen.) Nachdem du dann den übrigen Raum 
in der Wanne mit magnetifirtem, zerfiofsenem Glafe aus- 
gefüllt haft, fo belege fie mit einem hölzernen Deckel, 
der nicht nur in der Mitte für die [chon erwähnte aufrecht 
fiehende eiferne Stange durchlocht if, fondern auch in 
einem fechszolligen Abfiande von der Mitte noch mehrere 
andere Löcher hat, durch welche ebenfalls eiferne Stan- 
gen gefieckt werden, die aber etwa 6 Zoll hoch über den 
Deckel rechtwinklich gekniet find, und ihre horizontalen 
Schenkel, einige Fuls lang und ebenfalls allmählig zuge- 
fpitzt, radial umher fiehen laflen, 

Obgleich in jede Flafche von dem Magnetifeur mit 
kräftiger Willensmeinung hinein gehaucht, auch das zere 
fiolsene Glas während feiner Einwerfung von ihm kräftig 
behaucht und mit magnetifchem Fluido aus den Finger- 
fpitzen befprengt wird, und diefes Behauchen und Be- 
Iprengen fonft eine der kräftigfien magnetifchen Manipu- 
lationen ausmacht, fo hat doch die Batterie noch nöthig 
befonders geladen zu werden, Wenn nämlich der Mag- 
netifeur „ıo bis 15 Minuten lang mit beiden vollen Hän- 
den abwechfelnd an der mittlern eifernen Stange mit ei- 
ner gewillen Anfirengung des Willens herunter gelirichen 
hat,“ dann kann die Batterie auf 24 Stunden lang [eine 
Stelle vertreten, nur dafs diefer fürchterliche electrifche 
Wechfelbalg weniger angenehm als der liebliche magne- 
tilche Baum zu wirken pflegt. 

Da ich bald genöthigt feyi werde, der fonderbaren 
Capricen des thierifch - magnetifchen Willensfioffs zu 
erwähnen, fo muls ich es hier ihm nachrühmen, dafs er 
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fich ungleich willfähriger als das electrifche Fluidum in 


feinen Batterien beweili, indem er ftatt des zerfiofsenen 
Glafes auch Eifenfeil, Waffer, Schwefel und Sand fich 
gelallen läfst!! Materien, unter welchen das galvanifche, 
das electrifche und das altmagnetifche/Fluidum gar gewal- 
tig zu unterfcheiden pflegen! 

Kleinere Batterien, vermuthlich von einem weniger 
firchterlichen Gebilde, werden der Patientin unter das 
Bette gefetzt, und durch Schniire mit ihr verbunden, 
falls fie fo fchwächlich ii, dafs fie die ganze Nacht hin- 
durch eines befiandigen magnetifchen Einfluffes bedürftig 
Icheint, der Magnetifeur aber diefe Stelle der Batterie per- 
fönlich zu vertreten, billiges Bedenken trägt. 

Aus den erwälnten Spitzen pflegen Magnetifch - Hell- 
fehende lebhafte Lichtfiröme ausfahren zu [ehen, wahr- 
fcheinlich nur dann, wenn hülfsbedürftige magnetifirbare 
Perfonen diefen Spitzen fich nähern, Denn wenn fie die 
Laduhg unnütz in die Luft ausfirömen lielsen, wie fie in 
den weniger umfichtigen electrifchen Batterien es zu thun 
pflegen, fo würde man ja lieber Kugeln flatt der Spitzen 
auch bei den magnetifchen Batterien anbringen, obgleich 
übrigens nicht zu läugnen ift, dafs auch der magnetifche 
Willensfioff feine Capricen hat, nicht allenthalben unbe- 
dingten Gehorfam leifiet, fondern z, B. unter manchen 
Umfianden durch ifolirende Geftelle mufs im Zaume ge- 
halten werden, wo fie möglich find. Wo fie fich nicht 
anbringen laffen, wie bei’den magnetifirten Bäumen, da 
ift er fo unverftändig nicht, fie zu verlangen, pflegt viel- 


mehr in den unifolirten magnetifchen Bäumen einen gan- 
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zen Sommer hindurch eben [o kräftig als angenehm zu 
wirken. 

Auf jeden Fall aber können wir aus den Lichtfirömen 
an den Spitzen der magnetifchen Batterie die Folgerung 
ziehen, dals der magnetifche Willensfioff gleich dem elec- 
trifchen Fluido geeignet ift, an metallenen Spitzen feinen 
Abzug zu nehmen, und dals daher auch die Stecknadel in 
Schönborn gute Dienfie leifien kann, um den Willensfioff 
der dortigen Praktikantin mit {ehr befümmter Richtung 
in unlere Augen einftr6men zu laffen, 

Wegen der eben erwähnten Capricen aber werden 
wir noch erörtern müflen, ob die Frau zu Schönborn auch 
durch gehörige Manipulationen den Willensfioff behandelt! 
Dals übrigens die Wirkung ihrer Manipulationen durch ir- 
gend eine [o genannte Abfiraktion nicht gehemmt werden 
kann, dafür glaube ich ihres Alters und ihrer ganzen Per- 
fönlichkeit wegen mich verbürgen zu können. 


VI. Vergleichung der Schönborner Manipulationen mit den bis- 
her gewöhnlichen thierifch - magnetifchen. 


1) Eine der kräftigfien unter den bisher bekannt gewor- 
denen Manipulationen ift das A/piriren; da der Magneti- 
feur feine ganze Bruft voll Athem fchöpft, und mit Ge- 
walt und befimmter Willensmeinung plötzlich von fich 
haucht. Gegen Mund und Nafe der Patienten, gegen Ma- 
gen und Herzgrube hauchen, ift gewöhnlich von ange- 
nehmem und kräftigem Erfolg. 

Die Frau zu Schönborn ift während ihrer Lippenbe- 
wegung durchaus nicht Willens zu afpiriren, nicht ein- 
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mal in folchem winzigen Grade, wie durch den gelinden 
Hauch des Befprechens anderer alten Weiber, bekannter 
Malsen, die weifsen und die rothen Kofen feit Jahrhun- 
derten [chon geheilt find. (Kluge $. 24. $. 390.) 

2) Eines andern ebenfalls fehr kräftigen Manipulirens 
durchs Augenfigiren, ift fie gar nicht fähig, da ihr Blick 
durchaus nichts Energilches an fich hat, 

3) Ihre linke Hand ruhte auf meiner rechten Achfel, 
aber für eine wirkfame figirte Palmarmanipulation konn- 
te ich das nicht erkennen, weil fie weder ihre Hand im 
voraus alpirirt hatte, noch ich irgend etwas von ihrer 
Willensmeinung empfand, flark mich drücken zu wollen. 
(Kluge §. 254. 8. 400. u. §. 271. $. 406.) 

4) Von eben diefer Hand wurde meine rechte Unter- 
kiefer ein wenig gefireichel. Aber da es nur einmal und 
am Ende der ganzen Sitzung gefchah, fo dürfte es eher 
für eine calmirende und wegnehmende, als excitirende 
und zuführende Streichelung zu achten [eyn, 

Kurz, meine ganze Hoffnung, von der Frau zu 
Schönborn irgend einen kräftigen, heilfamen Willensfioff 
empfangen zu haben, muls 

5) auf ihre Luftmanipulation geftellt werden. 

Jede Manipulation in der Luft ohne Berührung des 
Patienten, gehört in die Klafle der Manipulationen in di- 
flans, und es ift bekannt, dafs einige derlelbeu fich äu- 
fserfi kräftig erwielen haben, einige andere freilich nur 
zur Verhütung eines gewillen Uebels ergriffen werden, 
Diefe beiden Arten follen durch die Beifpiele A, und B. 
belegt werden, und das dritte, C., wird dann geeignet 
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feyn, für die Wirkfamkeit der Schönborner Luftmanipu- 
lation die grölste mögliche Erwartung zu erregen, 

A. Wenn einige Zoll weit hinter der Riicklehne ei- 
nes Stuhls, auf welchem ein in Krife befindlicher Pa- 
tient fitzt, die doppelte Pollicular- Manipulation längs [ei- 
nem Riickgrate hinabgeführt wird, das heilst, wenn der 
Magnetifeur [eine geballten Hände mit vorgefireckten an 
einander gelegten Daumen, dem Rückgrate gleichlaufend 
in der Luft hinab bewegt, fo ifi der Patient dergefialt auf 
dem Stuhle feftgefellelt, dafs weder feine eigenen, noch die 
Kräfte mehrerer Baumftarker Männer im Stande find, ihn 
davon loszureilsen, Mögen auch andere gefchickte Magne- 
tifeurs durch entgegen geletzte Manipulationen ihn zu los 
fen verfuchen, ohne den Willen jenes erfien Magneti- 
feurs vermögen fie das nicht. Wenn aber diefer mit fei- 
nen wie vorhin geballten Händen vor dem Patienten tritt, 
die Daumen bis auf einige Zoll weit ihm nahe bringt und 
dann zurück zieht, fo ift der Patient, auch wider [einem 
Willen, aufzuftehen, und indem der Magnetifeur rück« 
wärts geht, demfelben allenthalben hin zu folgen, ge- 
nöthigt. — Der Verfuch ilt mehrmals, namentlich von 
Hrn, Jördens wiederholt worden, und wird auch von 
andern thierifch-magnetifchen Schriftfiellern als eine 
ganz bekannte Sache behandel, (Kluge $. 280" 
$, 437.) 

Das Seltfamfie bei diefem Verfuche befteht darin, dals 
der magnetifche Willensfioff ), der doch fonft auf lauter 
heilfame, zweckdienliche Verfuche fich einfchränken [oll, 
und felbfi diejenigen Perfonen, welche aus blofser Neu- 
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gier oder naleweiler Lernbegierde ihn verfuchen wollen, 
fehr ernfilich zu befirafen pflegt,) hier gleichwohl za 
einem folchen pollierlichen Feiimachen und Umherziehen 
fich mifsbrauchen lälst, von welchem der gewöhnliche 
Menichenverlfiand irgend eine nennenswerthe Nützlichkeit 
nicht abzufehen vermag. Dem fey nun wie ihm wolle, 
fo ifi es gat und tröfilich, dafs die Frau zu Schönhorn 
folcher doppelten Pollicular - Manipulation fich nicht be- 
dient. Denn geletzt, fie hätte die 9 bis 12 Perfonen der 
Sitzung auf ihren Stühlen fo eben feft gemacht, und fie 
felbfi würde in diefem Augenblicke vom Schlage gerührt, 
wie follten die armen Leute wieder frei gemacht werden. 
B. Bei der vagirenden expandirten Digital- Mani- 
pulation wird eine refpective Luftuanipulation in di/ians 
dem Magnetifeur zur Pflicht gemacht. Wenn er mit [ei- 
nen Daumen, unter gehöriger Begleitung der Finger!pit- 
zen, von der Mitte der Stirn über die Augenbraunen 
weg, hinter den Ohren und an dem Halfe hinunter, bis 
- zum Brufibein, hin die Patientin befirichen hat, und hier- 
bei auf dem Brufibein [eine Daumen und Finger zulam- 
men gekommen find, auch mit kräftiger Willensmeinung 
einige Zeit hindurch hier gedrückt haben, fo foll er hier 
fie aufheben und blos in der Luft mit ihnen über dem Bu- 
fen hinabfahren; erft in der Herzgrube foll er fie wieder 
aufletzen mit allen 10 Fingern vereinigt bis zur Mitte der 
Nabelgegend, von hieraus aber aus einandergehend über 
den Unterleib bis zu den innern Seiten der Ober- und Un- 
terfchenkel, und an den letztern bis zu den grolsen Zehen 
hinab mit fietiger Berührung fizeichen. 
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Bei diefer theilweilen Manipulatio in diflans zwifchen 
dem Brufibein und der Herzgrube ilt davon gar die Rede 
nicht, ob fie viel oder wenig bewirke; fie wird blos an- 
befohlen, „weil hier die Berührung nicht nur indecent 
ware, fondern auch bei dem Magnetifeur leicht eine Abe 
firaktion der Gedanken veranlallen könnte, wodurch [ein 
Wirken nothwendig gehemmt werden mulste.“ (Klu- 
ge §. 261. S. 407. u. §, 274, $. 419.) Bei dem Streichen 
über den Bauch u. fw. muls vermuthlich nach Erfahrung 
dergleichen Abftraktion nicht zu befürchten feyn, 

C. Eine äufserfi wirkfame Manipulatio in diftans ik 
dagegen das Spargiren, Be/prengen, indem man die Fin- 
gerlpitzen oftmals dem Handteller nähert, und fie dann 


jedesmal wieder [chnell in divergirender Richtung mit ei- 


nem gleichzeitigen Schwunge der ganzen Hand gegen den 
Kranken ausbreitet, gleichlam als wolle man ihn mit ei- 
ner daran hängenden F lüffigkeit beiprengen, Hellfehende 
Somnambuls verfichern, bei diefer Manöver Funken aus 
den Fingern des Magnetileurs hervorfpringen zu fehen, 
(Kluge S, 408, §. 263.) 

Ubgleich zu Schönborn die Finger nicht aus einan- 
der gefchnellt werden, fo wird doch die dortige Hand 
mit folchem Schwunge bewegt, dafs eine etwas dichte 
und tropfbare Flülligkeit in die Augen gefprengt werden 
mülste, wenn dergleichen an der Hand fich befände. Wie 
eine feine atmolphärilifche Flülligkeit, magnetifche Mate- 
rie oder magnetifcher Willensltoff auf eine ähnliche Weife 
fortgefprengt werden könne, ift freilich nach den gewöhn- 
lichen Gefetzen der Bewegung um defio weniger abzufe- 
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hen, je mehr man z. B.die Bewegungsart der Luft vor ei- 
nem Fächer mit gehöriger Deutlickeit fich vorzftellen 
weils, als Wirkung des Centrifugaltriebes, an den man 
aber felbft auch bei den Erfcheinungen nach KlugeS. 411, 
vermuthlich gar nicht gedacht, und deshalb auch in dor 
tiger Stellung vielleicht unrichtig gewedelt hat. 

Da indetien in Schönborn gerade der fehr magnetilche 
Daumen und Zeigefinger gegen das Auge gerichtet find, fo 
dürfte hiermit ein neues und vielleicht fehr wirkfames 
Pollicular - Index- Digital - Spargiren erfunden feyn, wel- 
ches nicht gerade durch ein Fort{prengen des Atmofphae 
rile zu wirken braucht, Die bisher üblichen thierifche 
magnetifchen Behandlungen find fo mancherlei und viel- 
artig, dafs es wohl gar ‘noch andere geben kann, die 
ebenfalls fo unerwartete Wirkungen leiften, als doch von 
mehrern der bisherigen für ausgemacht gelten müllen. 


Je mehr ich während meiner obigen Mittheilung es 
bemerklich gemacht habe, dafs ich das viele Unwahr- 
Scheinliche, welches in der Lehre des thierifchen Magne- 
tismus auch von fonft gefcheuten Leuten nicht allzu ge- 
fcheut zum Beften gegeben wird, für belachenswerth an- 
erkenne, um fo mehr wird es einigen Eindruck machen 
können, wenn ich hiermit ernfilich eingefiehe: in Vere 
gleichung mit demjenigen, was die bisherigen thierilch - 
magnetifchen Behandlungen, namentlich auch die Fingere 
bewegungen des irn. Doktor Gall, Glaubwürdiges [ol- 
len geleiftet haben, muls ich es für fehr möglich halten, 
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dafs auch die Schénborner Luftmanipulation, fo nahe den 
reitzbaren Augen, und durch diefe fehr geeignet aufs Ge- 
hirn zu wirken, vermittelfi diefer Einwirkung, in dem 
Krankheitszufiande nicht nur der Augen und der Ohren, 
fondern auch der contrakten Glieder n. f[. w. Veranderune 
gen bewirken könne bei folchen Perfonen, deren Nerven- 
[yfiem geeignet it, von den atmolphärilifcheu Stoffen al- 
terirt zu werden, welche aus derSchönbornerin ihnen zu- 
kommen. Auch diefes ifi mein völliger Ernft, dafs als 
les, was die Schönborner Manipulation vermag, durch 
dergleichen Atmolphärilien bewirkt werden mufs, 

Dafs Kinder, welche {chreiend in das Zimmer gee 
bracht wurden, gerade wahrend der wenigen Minuten, 
da fie manipulirt wurden, fich fülle verhielten, if wohl 
daher zu erklären, weil der neue Firlefanz vor ihren 
Augen ihre Aufmerkfamheit auf fich zog. Wenn es 
aber öfter wirklich fich ergiebt, dafs ein /chlafendes 
Kind während der Manipulation einen Schmerz verkün- 
denden Schrei hören läfst, fo wird es immerfort wahr- 
fcheinlicher, dafs dergleichen Atmofphäril vorhanden if, 
vorausgefetzt, dals nicht durch etwa eine allzu kriftige 
Willensmeinung der linken Hand das Kind zugleich auch 
{chmerzhaft gedrückt oder gekniffen wird. In der That 
fehe ich nicht ab, warum ein Magnetifeur immer nur die 
Willensmeinung kräftig zu drücken, nicht auch krafiig zu 
kneiffen haben [oll; da es bekannt ift, dafs kräftige Männer 
den Gegenfiand ihrer Liebe nicht blos zu drücken, fondern 
auch zu kneifen pflegen; auch das Kneifen des Backen- 
Auual. d, Phyfik, B.55. St.3. 3.2817. $1.3. Au 
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fleifches, wie es feit Jahrtaufenden fchon gewöhnlich 
ifi, feine angenehme Wirkung ohne Zweifel dem thie- 
rifchen Magnetismus zu verdanken hat, (Kluge S,15, 
etc. Entdeckungsge/chichte des thieri/chen Magnetismus); 
indem zu diefem Kneifen auch in ganz Aegypten, Ly- 
bien und Griechenland der Zeigefinger und der grolse 
Finger gebraucht wurden, von denen der eine [ehr 
magnetifch, und der andere eine magnetifche Null, al. 
fo nach den /elt/amen thierifch- maguetifchen Begriffen 
vom Pofitiven und Negativen, vermuthlich negativ mag- 
netifch if, fo dafs beide Finger eine Art von Batterie 
ausmachen. Man hat die thierifch- magnetifchen Batte- 
rien {chon fo klein, dafs ihrer wegen nächfiens wieder 
etwas grolse Etuis in Mode kommen werden. 


An dem letzten Freitage des letzten abnehmenden 
Mondes (im Januar 18:7) haben fich über 2000 
(fchreibe zwei Taufend) Hiilfsbediirftige in Schönborn 
eingefunden, indem die Practicantin verfichert, dafs die 
Freitage noch heilfamer find, als die übrigen Tage der 
abnehmenden Mondviertel, Solch ein ausgebreitetes Zu- 
trauen hat die dortige Firlefanzerei für fich zu erregen 
gewulst, daher ich diefe Gelegenheit benutzen wollte, 
einige lächerliche Auswiichfe des thierilchen Magnetis- 
mus mit wohlverdienter Gründlichkeit zu rügen, das 
heifst, mit fliegender Feder ein wenig zu perfifliren, 
wie es meinem Beruf gemäls ifi, in fo fern ich Wiflen- 
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“ fchaften zu lehren und zu vertreten habe, welche den 
“ gefunden Menfchenverftand follen zu [charfen, und def- 
3 fen Umnebelung zu verhiiten fuchen, 

r Sollten auch etwa unfere lieben Nachbarn über 
= unfere erzgebirgifche Leichtgläubigkeit uns ein wenig 
he befpdtteln wollen, fo mögen fie doch bedenken, dals 
1. alle Wunderkuren in Schönborn nur Kleinigkeiten ge- 
be gen die hohen Wunderwerke des thierifchen Magnetis- 
a mus find, wie fie namentlich auch in dem aufgeklärten 
rs Berlin gedruckt und geglaubt werden, 


F.G,v. Buffe . 


4 
948 
te 
er 
» 
by 
4 3) 
» 
é 
A 
m 
4 
ie 
us 
aS 
1, 
h 
Aaa 


VII. 


Einige wichtige Bemerkungen zur analytifchen 
Mechanik, 


vom 


Grafen G. v, Buquoy. 


2 D:- bisher bei allen Aufgaben der höhern Mechanik 


angewandte fehr bekannte Fundamentalformel dv = 2g Gin 


worin v die der Zeit ¢ ent{prechende Gefchwindigkeit, g die Be- 
fchleunigung der Schwere, und Eu befchleunigende Kraft aus- 


drücken, diefe Fundamentalformel ift nicht für alle Fälle wahr; 
indem fie bei Veränderlichkeit der Malle Q vorausfetzt, dafs das 
zuwachfende Differential der Maffe [chon mit der Gefchwindig- 
keit v fich an die Maffe Q anfchlielse. 
Um den Sinn des hier Gefagten zu fallen, gedenke man 
fich folgende drei verfchiedene Fälle: 
a, Das Ditferential der Maffe hat, im Augenblicke der 
Vereinigung mit der Maffe, {chon die Gefchwindigkeit v. 
b. Das Differential der Malle befindet fich, im Augenblicke 
der Vercinigung mit der Malle, in Ruhe, fo dafs demfelben bin- 


nen dem Zeitelemente de die Gelchwindigkeit # ertheilt werden 
ınuls. 
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c. Das Differential der Malle habe, im Augenblicke der 
Vereinigyng mit der Malle, eine negative Gefchwindigkeit — w, 
fo dafs demfelben binnen dem Zeitelemente d¢ die Gelchwindig- 
keit w 4 » ertheilt werdrn muls, 

Nicht nur diefe Gattungen von Veränderlichkeit iu der 
Malle find möglich, fondern es lälst fich auch der Fall geden- 
ken, wo die Malle, ihrer Quantität nach, beftändig, hingegen 
ihrer Identität nach , veränderlich if, Denken wir uns z. B. die 
auf dem Pflugfchaar während dem Pilügen befindliche Erde von 
unveränderlicher Quantität, [o ift nichts defio weniger diele 
Malle ihrer Identität nach, veränderlich; denn es fällt beftäudig 
fo viel Erde ab, als neue Erde hinzutritt, 

Alle diefe Fälle, und jeder andere wie immer gedenkba- 
re, find in dem von mir bekannt gemachten dyuamifchen Lehr- 
fatze der virtuellen Gefchwindigkeiten durch eine einzige Formel 
ausgedrückt *) 

2, Das Gefetz der Trägheit befteht nicht eben darin, dafs 


bei einem Syfieme von zufammenhängenden Maffen, von dem 


Augenblicke an , wo keine mechanifche Kraft in diefelben wirkt, 


alle Maffen mit gleichförmigen Gefchwiudigkeiten in alle’ Ewig- 


*) Diefer Lehrfatz, in feiner grölsten Allgemeinheit, ohne 
Vorausfetzung irgend eines hekannten Satzes der Mechanik, 
aualytifch bewiefen, woraus das [tatifche Princip der virtuel- 
len Gelchwindigkeiten als eine einzelne Anwendung von 
felbft folgt, diefer Lehrlatz befindet fich in folgenden zwei 
Schriften: Analytifche Beftimmung des Gefetzes der virtu- 
ellen Gefchwindiykeiten...., ferner: Weitere Entwicke- 
lung und Anwendung des Gefetzes der virtuellen Gefchwin- 
digkeiten.... vom Grafen G. v.Buquoy ( Leipzig bei Breit- 
kopf und Hartel 1812, 1814.) 
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keit hin fich bewegen ; fondern das allgemeine Gefetz der Träg- 
heit lautet fo :, das von keiner Kraft getriebene Syftem von Maf- 
fen wird, vermöge feiner Trägheit, fich dergeftalt unaufhörlich 
bewegen, dafs die Summe der Producte aus den Mallen in die 
Qudrate ihrer Gefchwindigkeiten eine beftändige Grifse ift, man 
mag diefen Ausdruck auf welch immer einen Zeitpunkt beziehen, 
Diefes allgemeinfte Geletz der Trägheit ift in den eben erwähn- 
ten Schriften weitläufiger auseinander geletzt. 

5. Nicht nur in dem Falle, wo der Angriffspunkt der 
Kraft und jener der Lalt mit gleichförmigen Gefchwindigkeiten 
fich fortbewegen, ift das mechanifche Moment der Kraft dem 
mechanifchen Momeute der Laft gleich; fondern diefer Satz fin- 
det allgemein auch dann ftatt, wenn die Angriffspunkte der 
Kräfte und jene der Widerfiände mit ungleichfirmigen, aber den 
Gefetzen der Contiuncität unterworfenen Gefchwindigkeiten fich 
foribewegen. Hierbei find jedoch folgende drei Fälle welentlich 
zu unter[cheiden : 

a. Es belicht während der ganzen Zeit diefer Bewegungen 
fiatifches Gleichgewicht (im Sinne des ftatifchen Princips der 
virtuellen Gefchwindigkeiten) unter den Kräften und Wider- 
fianden. 

6. Es befiebt kein folches ftatifches Gleichgewicht, es ili 
aber das Syfiem von Kräften und Widerftanden im Beharrungs- 
fiande, fo dafs nach beliimmten Perioden alle Punkte mit den- 
felben Gefchwindigkeiten wieder auslaufen, welche Periode ich 
einen mechanifchen Cyklus nenne. 

c, Zu dem eben erwähnten Falle 5. tritt der Umftand hin- 


zu, dafs materielle Verbindungsftücke des betrachteten Syfiems 


aus dem Ruheftande zur Bewegung, und aus der Bewegung wie- 
der in den Ruheftand gebracht werden; wie dies z. B. da der 


Fall ift, wo die wirkende und leidende Mafchine durch Kuuli- 
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geftange verbunden find, In diefen dveiesiel Fällen beltcht die 


erwähnte Gleichheit der mechanifchen Momente, und zwar im 


‘ erften Falle für “die Dauer jeder beliebigen Zeit, im zweiten 
h Falle für die Dauer jedes mechanifchen Cyklus, im dritten Falle 
ie gleichfalls für die Dauer jedes mechanifchen Cyklus, jedoch nur 
n 


dann, wenn das Tilgen der Bewegungsquantitäten an dem aus 
= | dem Ruhefiande in die Bewegung verfetzten Mallen, ganz als 
Kraft im Syfieme [elbfi, verwendet wird. ‚Auch dieles ift in dem 
erwähnten zwei Schriften weitläufiger auseinander gefetzt. 


e Prag im December 1814. *) 


*) Da die Verfpätung des Abdrucks der Sache nichts an In- 
terelle benimmt, den beiden Werken, auf welche verwielen 
wird, vielleicht felbft beförderlich ift, fo bedarf fie, hoffe 

ich, keine Entfchuldigung. Gilb, 
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VII. 


Bei einem Gewitter angeblich herabgefallner 
Phosphor. 


Was Herr Chladni’ S. 274, feines) an neuen und er- 
wägungswerthen Anfichten reichen Auflatzes von Schwefel an« 
führt, der als Meteor herabgefallen feyn foll (womit man Rit- 
ter’s Gedanken in diefen Aunalen B. 2. S. 5, vergleiche), ver- 
anlafst mich, diele letzte Seite mit der Erzählung eines Falls 
auszufüllen, wo man in dem Dorfe Connewitz bei Leipzig 
dallelbe von Phosphor beobachtet zu haben glaubte. Im Aaguli 
1814, an einem Dienftag, um 3 Uhr Nachmittags donnerte es zwei 
Mal [ehr heftig und plötzlich; der zweite Schlag befonders dünk- 
te den Einwohnern über ihren Köpfen zu entftehen, und gleich 
mach demfelben fing es an zu hageln. Der Belitzer des Land- 
haufes, welches am Eiugange des Dorfs, wenn man von Leipzig 
kömmt, liegt, erzählte mir am folgenden Tage,- feine Bedie- 
nung habe um 10 Uhr Abends in dem kleinen Hofe, vor der 
Thüre der Küche, etwas, wie eia [chön leuchtendes Johanniswiirm- 
cheu, erblickt, und es hineingenommen. Am andern Tage hat- 
te es an der feuchten Stelle, wo es lag, einen Fleck von der 
Gröfse eines Kirichkerns gezogen ; von der Köchin in ihrer 
Schürze der Herrl[chaft gebracht, entzüudete es fich und auf Papier, 
das von Kohlenftaub [chwarz war, brannte es mit heller Flamme 
und weilsem Qualm, Der Befitzer hatte die Güte mir das Pa- 
pier und den Körper mitgnbringen, von dem feine Hausgeno/len 
glaubten, er fey mit dem gewaltigen Donnerfchlage am vorigen 
Nachmittage herabgefallen. Es war ein & Zoll langes Stückchen 
eines dünnen Phosphoritangelchens mit länglichem unregelmäßsi- 

en Endbruche. An einen meteorifchen Urfprung konute ich bei 

diefer Geftaltung nicht glauben, wohl aber an einen Muthwillen 

irgend eines Unvorfichtigen. Einen ähnlichen Körper , hörte ich 

nacher , folle der Nachtwächter vor dem Thorweg der Schenke 

gefehen und in den Sand getreten, auch ein kleiner vom Herrn 

Kaufmann Kraft verfchickter Junge gefunden und eingefteckt ha- 

n ben, das Ding habe aber in [einer Talche agra I brennen, 
ıldbert. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1817, VIERTES STUCK, 


I. 


Verfuch einer Vergleichung des Turmalins mit den 
trockenen electrifchen Säulen, 


vom 
Leibarzt Dr. JAEGER in Stuttgardt. 


(Gelchrieben im November und December 1816.) 


Seit der Zeit, dals uns die electrifchen Eigenfchaf- 
ten des Turmalins bekannt geworden find, haben 
fich unfere Kenntnifle von der Electricität um [ehr 
vieles erweitert, und doch fiehen diefe Eigen{chaf- 
ten noch als ein ilolirtes Phänomen da, welches 
man bis jetzt wohl einzeluen Merkmalen nach, aber 
nicht in feiner Gefammtheit an die übrige Lehre 
anzuknüpfen vermocht hat. Es verdient indefs ale 
le Aufmerkfamkeit auch {chon deswegen, weil fich 
uns in demfelben durch bedeutende Analogieen ein 
Annal. d. Phyfik, B.55. St.4. J.ıdız. Su4. Bb 
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{ 370 ] 
Verhiltnifs der Wärme zur todten Natur giebt, 
wie wir es entwickelter in der lebenden Natur wie» 
derfinden; überdem fcheint es uns nicht auf den 
Turmalintingelchrinkt, fondern ein viel allgemeiner 
verbreitetes, wenigftens mehrere der kryfiallinilch- 
organifirten Mineralkörper umfaflendes Phänomen 
zu feyn. Diefes find jedoch nicht die Gefichtspunk- 
te der folgenden Unterfuchung. Ihr nächfierZweck 
geht blos dahin, die von mir in diefen Annalen 
{chon früher angedeutete Aehnlichkeit zwilchen 
dem 'Turmalin und der trockenen electrilchen Saue 
le als wirklich zu erweilen. Und auch dieles fcheint 
nicht unwichtig zu feyn. Denn wenn fich dielden- F 
tität der Geletze der electrilchen Aeulserungen jenes 
natürlichen und diefes kunftlichen Apparats darthun 
liefse, fo mülste. die ‘Theorie der Säule eine neue 


Klalle von Erfcheinungen umfallen, wodurch we 
nigfiens einige bis jetzt vertheidigte Hypothelen 
ausgelchloflen, oder doch fehr unwahrlcheinlich 
gemacht werden *). Die Muhe und Geduld, wel- 
che diefe Unterfuchung erfordert, findet einen rei- 


*) Wenigftens möchten dann Urtheile, wie das folgende von 
Gay-Luflac, in den .Innales de Chimie et de {Phyfique 
Tom.2, pag. 87., noch nicht allgemein als gültig angenom- 
men werden: „Es ifi klar, dafs die trockenen Säulen nur 
in fo fera wirkfam find, als fie Feuchtigkeit enthalten. ,... 
Wir denken, es fey nicht néthig, über die trockenen Säu- 
len mehr ins Einzelne zu gehen, ihre Theorie ilt zu ein- 
fach und zu b.kanat, wm uns länger dabei aufzuhalten, “ 
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chen Erlatz in dem Zulammentreffen mit den treff- 
lichen Forfchungen aus einem Zeitalter, das die 
Natur als einen Gegenftand der Liebe und Bewun« 
derung aller Gebildeten ergriff, und bei einer jetzt 
kaum glaublichen Armuth an Mitteln dennoch die 
Geletze ihrer geheimfien Wirkungen fo zu enthul- 
len wulsten, dals die gefundenen Relultate viele 
leicht mehr Licht auf fpätere Entdeckungen wer- 
fen, als von,dielen aus empfangen. 


I. Aehnlichkeit des Turmalins mit der 
künflichen Säule in Abficht auf Gefalt, 
auf Richtung der electrifchen Thätig- 
keit, und auf Struktur oder me- 
chanilche Zulammenletzung. 


1. Die äulsere Geftalt ilt freilich zufällig. So 
wie der Turmalin in jede Form gelchnitten werden 
kann, und vielleicht auch von der Natur in aultal- 
lend verfchiedenen Begrenzungen hervorgebracht 
wird, fo ift auch die kiinliliche Säule jeder Geltal- 
tung und jedes Verhältnifles ihrer Dimenlionen fa- 
hig, Doch findet fich bei der letztera in der innern 
Anordnung der Theile und in den Geletzen der Elec- 
trieität der Grund, warum wirkfamere Apparate 
eine gröfsere Längendimenfion, und keine mit [char- 
fen Räudern und Ecken verfehene Oberfläche ha- 
ben müllen; und in fo fern ift es nicht ohne Bedeu- 
tung, dals die natürliche Geftalt des'‘l'urmalins meh- 
rentheils die einer langen, rundlichen Säule ift. 

a. Ferner ftimmt der Turmalin mit der künft« 

Bha 
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lichen electrifchen Säule in der beltändigen Bezie- 
hung überein, worin die urlprüngliche Geftalt def. 
felben mit der Lage derjenigen Punkte fieht, an 
welchen fich die electrifchen Erlcheinungen in ih- 
rer grölsten Stärke äulsern. Immer liegen in ihm 
diefe Punkte (Seine Pole) an den Enden der Län 
gen- Axe des urfprünglichen Kryftalls, und ihre 
Lage ift daher unveränderlich befunden worden, 
man mochte die äulsere Geltalt des Steins durch 
Schneiden und Schleifen abändern, wie man woll« 
te. Gerade lo liegen die Pole der Säule immer nur 
an den Enden ihrer die Ebenen der Electromotore 
durch{chneideaden Axe, 

3. Die küuftliche Säule ift ihrer Struktur nach 
welentlich aus Electromotoren zulammengeletzt, 
deren homologe electrifche Pole alle nach den 
gleichnamigen Polen der ganzen Säule hin gerichtet 
find, und durch andere Körper, welche in dieler 
Aneinander-Reihung als electrifch -indifferent er- 
fcheinen von| einander gehalten werden. Eine 
folche Struktur läfst [ich freilich bei dem ‘Turmalin 
nicht nachweilen; doch wird es durch folgende Um« 
ftände fehr wahrfcheinlich gemacht, dals er einen 
ähnlichen Bau habe. 

a) Auch die kleinfien Splitter des Steins zeigen die 
electrifchen Pole des ganzen Steins, und zwar (unter 
fonft ähnlichen Umfländen) jeden nach derlelben 
Richtung der Axe hin, nach welcher der gleichna- 
mige Pol des Ganzen er[chien. Alfo wenn das En- 
de A, des ganzen 'Turmalins + E zeigte, fo zeigt 
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auch das Ende des Splitters, welches gegen A hin 
gekehrt war, + E. Diefes lafst die Deutung zu, 
dafs das Ganze, wie bei der künfllichen Säule, aus 
Theilen beftehe, welche einander jähnlich, und 
nach einem immer wiederholten Gefetze fo an ein- 
ander gefügt find, dals ihre homologen Pole nach 
einerlei Richtung und einerlei Seite hin liegen. 


b) Der Stein zeigt, wenigfiens in einigen [einer 
Varietäten, häulige, fenkrecht auf der Axe fiehen- 
de Querrille, und zerfpringt durch äufsere Gewalt 
oder durch heftiges Erhitzen und [chnelles Abküh- 
Jen, nach diefer Richtung, welches eine Schicht» 
weile Aulagerung in der Richtung feiner Axe, von 
einander ähnlichen 'T’heilen vermuthen lälst. 


c) Die ziemlich allgemeine Eigenheit der Tur- 
maline, das Licht, welches in der Richtung ihrer 
electrilchen Axe auf fie einfälit, nicht, oder doch 
nur fehr gelehwächt, durch fich hindurch zu laflen, 
felbft wenn diefe Axe kaum die Länge einer halben 
Linie hat, dagegen in den auf die Axe fenkrechten 
Richtungen auch bei fehr beträchtlicher Dicke 
durchfichtig oder durchfcheinend za feyn, — diele 
Eigenheit lälst fich [chwerlich anders erklären, als 
durch die Annahme eines blättrigen Baues aus [ehr 
dünnen, fenkrecht gegen die Axe fiehenden, un- 
darchfichtigen Schichten, zwilchen welchen andere 
durchfichtige Schichten auf eine gleichformige Art 
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vertheilt find *). Dals es Turmeline giebt, welche 
auch in der Richtung der Axe durchfcheinend 
find, und dals fich felbft von den Undurchlichtigen 
Scheibchen abnehmen lallen, welche dem Lichte 
den Durchgang nach jeder Richtung erlauben, be- 
weift wohl nichts hiergegen, indem Durchlichtig- 
keit und Undurchfichtigkeit nur relative Begriffe 
find **). 


*) Wallerius in feiner Mineralogie fagt fchon von dieler 


Erfcheinung: ,, Quod curiofum phaenomenon anfam cogi- 
tandi praebet peculiarem in hoc lapide effe particularum 
connexionem, et ab illo nexu hanc vim electricam, attra- 
ticvam et repulfivam, per materiam calorificam agitatam 
Jaltim ad partem dependere.“ Jäg. 

*) Eine Glasplatte mit äufserft feinen undurchlichtigen Me- 
tall - Stäubchen bepudert, würde immer noch durchfcheinend 
feyn können, und denuoch lielse fich aus folchen Glasplat- 
ten eine wirkläme Säule zufammeufetzen; ja man kann das 
Schaumgold und Schaumfilber, womit die Plattchen meiner 
Glasfäulen belegt find, fireng genommen, nicht einmal völ- 
lig undurchlichtig nennen, Dafs übrigens die undurchfichti- 
gen Theile nicht immer gleichförmig auf der ganzen Fläche 
der Querdurchfchnitte des Turmalins vertheilt find, fehe ich 
an einem rundlich -dreifcitigen, rofenrothen Kryftalle, in 
deffen Mitte gleichlam ein anderer grüner zu ftecken [cheint; 
nur diefer Kern ift in der Richtung der Axe undurchfichtig, 
und rings um ibn ilt ein breiter Saum des rofenrothen Kry- 
falls, der auch in der Richtung der Axe durchfichtig ift; in 
die Quere aber ifi der ganze Kryftall durchfichtig, Jag. 
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d) Es giebt Turmaline, welche, wenn man fie 
entzweibricht, auffallende Verfchiedenheiten der 
beiden Bruchflächen von eiuander zeigen, Nicht 
nur ift oft die eine convex und die andere concav, 
fondern ich habe bei electrilchen [chwarzen Stan- 
gen-Schörlen felbft bisweilen bemerkt, dafs die ei- 
ne Bruchfläche einen ftarken Glasglanz und eine 
kleine mufchlige Ebene hatte, indeflen die andere 
Bruchfläche matt [chimmerte und ein mehr ebenes 
und erdiges Anlehen, und unter der Loupe [ehr fei- 
ne Zeichnungen aus parallelen winklichen Linien 
zeigte. Wenn die dunkeln Schichten des Steins 
gleich den Electromotoren der Säule aus zwei he- 
terogenen Blättern beftanden, welche in der Form 
ihrer Oberflächen und in ihrer Art das Licht zu- 
rück zu werfen von einander verlchieden wären, 
fo würde diefe Erfcheinung leicht erklärt feyn, 
fo bald man eine folche relative Cohärenz zwilchen 
den heterogenen Schichten annimmt, dals beim 
Zerbrechen immer nur eine durchlichtige Schicht 
entzwei oder von einer dunkeln losgerillen wird. 
So z. B. würde eine Säule aus zulammen gelöthetem 
Kupfer - und Zink{cheiben, zwilchen deren Electro- 
motoren Glasplattchen lägen, immer |auf einer jih- 
rer Bruchflächen das Kupfer, auf der andern den 
Zink erfcheinen lallen, 

Vielleicht macht man mir gegen die Möglich- 
keit einer folchen Structur des 'Turmalins die Ein- 
wendung, dafsden Anziehungs-Geletzen der Kryfial- 
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lifation nur das Homogene folge, welches in fich in. 
different geworden ift, und dafs man kein Beifpiel 
von Kryfiallen kenne, welche aus ungleichartigen, 
nach einer fo beftimmten Regel zulammengefügten 
Theilen beftehen.: Hierauf wurde ich Folgendes 
antworten: Das ungleichartige Verhalten zweier 
Hälften eines Kryfialls, und der beiden Hälften [ei- 
ner auch noch fo kleinen Bruchftücke, in Ablicht 
auf Electricitäts- Entwickelung , ift ja {chon ein Be- 
weis für eine Differenz in feiner Zufammenfetzung, 
und [chlielst die völlige Gleichartigkeit feiner Be- 
fiandtheile aus. Dafs aber der Procels der Kryfial- 
lifation auch bei der Wechlelwirkung bleibend un- 
gleichartiger Stoffe vor fich gehen könne, das er- 
weilt fich überdies durch die Aufoahme der ganz 
heterogenen Mutterlauge in das Gefüge vieler Kry- 
fialle, fo wie durch die gleichformige Vertheilung 
der Sandkörner in dem Kalkfpathe von Fontaine- 
bleau; eben fo durch die [ehr verfchiedenen Mengen 
von Eifenoxyd in dem [pithigen Eilenltein, und 
durch diejenige Art von Bitier[path, welche ein zu- 
fammenhingendes Geriifte von Meerfchaum in lich 
einfchliefst.. Mit Recht fagt daher Berzelius: 
„Körper, wenn auch nicht chemilch - verbunden, 
können doch zulammen kryliallifirt feyn, und ei- 
nen Kryliall von ungleichen Verbindungen bauen, 
welche, ohne einander wechfelsweife von einander 
abzuftofsen , lich in eine gewille geometrilche Ord- 
nung zulammen legen.“ 


‘ 


{ 377 J 


Il. Vergleichung des Turmalins mit der 
trocknen Säule in Hinficht auf electri- 
[che Erfcheinungen und deren Bedin- 
gungen und Geletzen. 


4. Die electrifchen Erlfcheinungen beider Ap- 
parate, des kunlilichen oder der Säule, und des 


natürlichen oder des 'Turmalins, find ein und die- | 


felben, fo weit fie im Anziehen und Abliofsen 
electrilch - indifferenter oder verfchiedenartig - 
electrifirter Körper, in Vertheilung und Mit- 
theilung von beiderlei Electricitäten in und an an- 
dern Leitern, und im Hervorbrechen von elec- 
trilchem Lichte befiehen. Kaum iit irgend etwas 
an der trockenen Säule beobachtet worden, was 
man am 'l'urmalin nicht längli gekannt hätte, felblt 
der Zamboni’iche Pendel nicht ausgenommen. 
Denn [chon Aepinus und Wilke fahen ein an 
einem ilolirenden Faden aufgehangenes Korkkügel- 
chen, zwilchen den an den Polen eines 'Turmalins 
angebrachten Leitern fo lange hin und her [chwine 
gen, als der electrifche Zufiand des Steins dauerte. 
Nur chemilche Wirkungen find, fo viel ich weils, 
noch nie vom Turmalin hervorgebracht worden, 
man wolle denn dieFunken, welche von bewährten 
Beobachtern an ihm dargeltellt worden find, für das 
Refultateiner Zerfetzung und Auslcheidung anfehen. 
Wir willen indellen in der ‘That noch nicht ein- 
mal mit Gewilsheit, ob die trockene Säule eine chee 
milche Wirklamkeit äufsert; und in jedem Falle 
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[ 378 Jj 
thut fie es nur unter der Bedingung einer Größse und 
Stärke, wie fie beim 'Turmalin wohl nie fiatt findet, 
5. Die allgemeinen Bedingungen, unter wel- 
chen die obigen Ericheinungen möglich werden, 
laffen fich auf folgende zurückführen: 

a) Die mechanilche Anordnung der Theile des 
Apparats, oder die 'l’extur dellelben, darf nicht 
zerliöort werden. Nach Rinmann’s und Wil- 
fon’s Verfuchen verliert der Turmalin fein elec- 
trilches Vermögen auf immer, wenn er einer Hitze 
ausgeletzt wird, welche feine Farbe zerliört und ihn 
zum anfangenden Schmelzen bringt, oder wenn er 
durch heftiges Durchgluhen und Ablöfchen in kal- 
tem Waller durchaus riflig wird. Eben fo würde 
eine künftliche, aus Glasplättchen, die mit Metal- 
len belegt find, erbaute Säule, für immer unwirk- 
Jum werden müflen, wenn die heterogenen Metalle 
zu eineın homogenen Gemilche zulammen gelchmol- 
zeu würden, oder wenn durch Zer[plitterung der 
Glasplatten die verlchiedenen Electromotore in une 
inittelbare Berührung mit einander kamen. 

b) Ob, abgelehen von einer die Tetxur dieler Ap- 
parate zerflörenden Hitze, [ich ihr electrifches Ver- 
ınögen nur innerhalb einer gewillen Grenze von 
Wärme oder Kälte äulsern könne? ilt noch nicht 
ausgemacht. Vom’l'urmalin [cheint dieles wenigitens 
in Betreffgewiller Grade der Hitze zu gelten, danach 
Rinmann und WilfonderStein nach demGlühen 
erlt dann wieder electrifch wirkfam werden foll, wenn 
er auleine niedrigere Temperatur zurückgekommen 


; 
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it. Von der trockenen Papierfäule möchte ich et- 
was Aehnliches in Rücklicht gewiller Kältegrade 
behaupten: es entwickelt fich nämlich ihre Blectri- 
citat bei (ehr niedriger "Temperatur äulserli lang- 
fam, und da, wie weiter unten erhellen wird, alle - 
unfere Electrofkope nur unvollkommen iloliren, 
fo kann die langfam in fie einfirömende Electricität 
fo zerftreut werden, dafs das Inlirument o zeigt *). 

c) Gänzlich verfchieden hiervon ift die, bis 
jetzt nur für den Turmalin gültige Bedingung, 
dals er nur dann electrifch thätig ift, wenn er eine 
Temperatur - Aenderung erleidet; alfo wenn er [ich 
entweder im Zaltande des Erhitzt - werdens, oder in 
dem des Abkühlens befindet. Indellen ilt die All- 
gemeinheit diefer Bedingung für alle 'Turmaline 
noch nicht erwielen. Schon Wilke äußerte lei- 
ne’ Verwunderung, dals die erften Beobachter der 
electrifchen Eigenfchaften des Turmalins, der 
Nothwendigkeit, den Stein zu erwärmen um diele 
wahrzunehmen, gar nicht erwähnt haben, und 
fragt: „War etwa folches bei jenem Steine gar 
nicht nöthig? Wenigliens wäre es möglich, dafs 
ein Turmalin feine Kraft, wie ein Magnet, lange 
Zeit behielte.“ Andere kryliallinifche Mineral- 
körper fcheinen, inder’T'hat, auch beieiner conltan- 


ten 'l’emperatur electrifche Erfcheinungen zu äu- 


*) Noch deutlicher muls fich dies bei Säulen mit harzigen 
Zwifchenkörpern zeigen. S, Tübinger Blätter 2.B, ı. St, 
$.8ı. 82. uud diefe Ann. B. 53, S. 556. Jäger. 


i 
N 
| 
nt 2 
| 
| 
in | 
BE 
ile 
le 
l- 
ke 
le 
Y 
er 
ne > 
ref 
on 
ht 
ch 
| 
en 
nn 
en 


{ 380 ] 
fsern, wie Hauy dieles bei dem oxydirten Zinke 
bemerkt hat *). 

d) Eine {chon den frühern Beobachtern bekann- 
te Bedingung für die Möglichkeit der electrifchen 
Aeulserungen des Turmalins ift die: dafs die bei- 
den Enden feiner electrifchen Axe durch keinen 
vollkommenen Leiter mit einander verbunden feyn 
dürfen. Sie findet bekanntlich auch bei der künli» 
lichen Säule flatt. 

e) Weniger evident, und daher einer genauern 
Auseinanderletzung bedürflig, ilt die Bedingung: 
dals diefe Apparate nur alsdann an irgend einer 
Stelle ihrer electrifchen Axe electrifche Wirkun- 
gen dulsern, wenn zugleich an irgend einer andern 
Stelle dieler Axe eine electrifche Wirklamkeit nach 


aufsen möglich ift; oder mit andern Worten: dais 


fie fo vollkommmen als möglich ilolirt, gar keine 
electrifchen Erlcheinungen zeigen, 

Wenn man eiue Papierliule mit ihrem metal» 
lenen Fulse auf den Teller des empfindlichlien Elec- 
trofkops, z. B. des Bohnenberger’Ichen, hinfiellt, 
eine Zeit lang ihre beiden Pole mittellt eines Lei- 
tungsbogens Ichlielst, der mit ifolirendem Hand- 
grifle verfehen ift, und nun den Leiter entfernt, fo 
erfcheint auch nicht eine Spur von Blectriecität. 
Eben fo wenig bewegt lich das Electrofkop, wenn 
man einen eben erhitzien ‘Turmalin imittelft einer 


*) S. Annales de Chimie et de Phyfique Avril 1816 p. 417. 
Jäger. 
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um Seinen einen Pol gelegten Drahtfchleife an dem 
Conductor aufhängt und ihn lich abkühlen läfst; 
oder wenn man auf den Teller des Electrofkops 
ein heilses Stück Metall legt, und den Turmalin 
mit einem leiner Pole auf dieles hinfltellt; oder end- 
lich, wenn man den anf dem ‘Teller liehenden Tur- 
malin mittellt eines Brennglales erhitzt. In den 
beiden letzten Fallen bleibt alles ruhig, fowohl wäh- 
rend der Erhitzung, als während der Abkühlung 
des Steins. Ein Verluch von Wilfon *) [cheint 
hiermit im Widerfpruche zu ftehen, Er fand näm- 
lich, dals der electrilche Stein, wenn er ihn auf ein 
von einer Siegellackfiange getragenes Streifchen 
Holz legte, ein Paar ‚Hollundermark - Kügelchen, 
die von letzterm herabhängen, Itark divergiren 
machte. Allein ohne Zweifel berührte er, indem 
er den zuvor erhitzten Stein auf den Holzftreifen 
legte, die freie nach oben gekehrte Seite deflelben, 
oder fonlt einen ‘Theil feiner Axe, und damit war 
allerdings der nach unten gekehrte Pol in denStand 
geletzt, [elbft eine Zeit lang, nachdem jene Beriihe 
rung aufgehört hatte, electrilch nach aulsen zu 
wirken. Hätte er den Stein in feinem unelectri- 
{chen Zuftande auf das Brettchen geletzt,und nun erlt 
erhitzt, oder hätteer, als der Stein aufdem Brettchen 
lag, beide Pole erft durch einen Leiter gefchloflen, 
fo würden die Hollundermark- Kügelchen nicht di- 
vergirt haben. Gerade denfelben Erfolg zeigt eine 


*) Philof, Transact. Y. 1759 Vol, L]. 523. Jég. 
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{ 3a ] 
Papierfaule, wenn man fie an ihrem freien Ende, 
oder einem andern Theile ihrer Länge fafst, und 
nun auf den ‘Teller des Electrofkops Itellt, ohne 
ihre Pole eine Zeit lang leitend mit einander zu 
verbinden. 

Ein anderer von Wilke *) angeftellter Ver- 
fuch, welcher ebenfalls die electrifche 'Thätigkeit 
des ifolirten ‘Turmalins zu erweilen fcheint, lälst 
verfchiedene Deutungen zu. Er fetzte den Stein 
mit feinem Rande, (d. i. mit einem ’l'heile der Lin- 
ge der urfprünglichen Säule) auf ein Glasrohr, er- 
hitzte ihn mittellt eines Brennglafes, und fand nun, 
dals feine Pole die neben ihn hängenden Korkkü- 
geichen in Bewegung [etzten. Hier find offenbar 
zwei Punkte der electrilchen Axe, nämlich die bei- 
den Pole, gleichzeitig in der Lage, durch Atmo- 
{pharen - Wirkung electrifch-thätig nach aulsen zu 
feyn, und die Erfcheinung widerfpricht daher dem 
Gefetze nicht. Ganz daflelbe gefchieht in dem obi- 
gen Verfuche mit dem auf den ‘Teller eines Electro» 
fkops ftehenden künfilichen oder natürlichen Appa- 
rates, fo bald diefelben Bedingungen eintreten ; man 
braucht nur dem freien nach oben gekehrten Pole 
eineu leitenden Körper, z. B. die flache Hand, zu 
nähern, und dadurch eine Atmolphären- Wirkung 
diefes Pols nach aufsen hervorzurufen, und fogleich 
fetzt fich das Electrolkop in Bewegung. Eben dies 
befagt auch der erlie der von Bohnenberger 


*) Schwedilche Abhandlungen J, 1768, 50, B, p. 24. Jäg. 
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befchriebenen Verfuche *); indem er die beiden 
Pole einer Papierläule auf die ‘Teller zweier Elec- 
trometer auflegte, wirkten beide gleichzeitig elec- 
trifch nach aulsen. Daflelbe gelingt, wenn man 
einen erhitzten etwas langen ‘Turmalin- Kryfiall 
zwilchen zwei Electrometern fich abkühlen lälst, an 
deren Conductoren man ihn miltelft Draht{chlei- 
fen, die an feinen Polen befeftigt worden find, 
aufhängt. 

Bei dem obigen Verluche von Wilke kommt 
aber noch ein anderer Umitand in Betrachtung, 
welcher bei allen diefen Unterfuchungen von der 
grölsten Wichtigkeit, und, bisher nicht gehörig be- 
achtet worden ift. Es ift eine ganz irrige Voraus- 
fetzung, dafs der 'Turmalin durch die Glasltange, 
auf welcher er ruht, vollkommen ifolirt fey, und 
dals alfo die das Glas berührenden Stellen feiner 
Axe nicht durch dallelbe electrifch nach aulsen wir- 
ken könnten, Ich habe einige Mal Papierläulen mit 
einem ihrer Pole an 3 bis 4 Schuh lange einfache 
Faden von roher oder gefirnilster Seide aufgehängt, 
und den andern Pol mit einem Electrofkop verbun- 
den; andere Mal habe ich die Säule auf den 'Tilch 
geftellt, und ihren freien Pol durch eben folche Fä- 
den, oder durch eben fo lange Glasltäbchen, lackir- 
te fowohl als nicht lackirte, oder durch lange Sie- 
gellackftangen, mit dem Conductor des Electro- 


*) In den Tübinger Blättern B. 2. S, 71, und in diefen Anna- 
len J. 1816 B. 55, St.8. S, 547. Jag. 
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fkops verbunden. Immer entfiand, zwar langlam 
aber doch bemerklich, eine Ladung des Inftruments, 
Bei trockenem Wetter konnten Stunden vergehen, 
ehe nur das Goldblatt des Bohnenberger’fchen Elec- 
trofkops zum Anfchlagen kam, bei feuchtem Wet. 
ter ging es aber damit weit [chneller. Allo iloliren 
alle diefe Stoffe den unerfchöpflichen Strom der 
Säulen-Electricität nicht, und wo man lie nur als 
‘Trager diefer Apparate gebraucht, da vermitteln 
fie die Möglichkeit, dals die Säulen an den Punk. 
ten, an welchen fie von ihnen berührt werden, nach 
aulsen electrilch wirken können. Daher äulsert 
auch in dem oben erzählten Verfuche der auf dem 
Teller des Electrofkops liehende Pol einer Säule 
oder eines ‘Turmalins logleich electrif{che Span- 
nung, fo bald man den obern freien Pol mit einer 
auch [ehr langen Glas- oder Siegellackliauge be- 
rührt, oder wenn man ihn an einem langen Seiden- 
- faden aufhangt. Aulser der umgebenden trockenen 
Luft giebt es gar kein Mittel, die electrifche W irk- 
famkeit dieler Apparate nach aulsen fo aufzuheben, 
dafs aulser dem mit dem Electrofkop verbundenen 
Punkte der Axe, kein anderer Punkt derfelben 
gleichzeitig in 'Thätigkeit gelezt wire. Die Luft 
taugt aber hierzu wahrfcheinlich nur durch ihre 
Beweglichkeit und beliändige Erneuerung. Denn es 
fcheint, die Ergielsung jenesStroms in die fogenann- 
ten llolatoren gelchehe nicht durch unmittelbare 
Ableitung, fondern durch entgegengeletzte Atmo- 
{pharen-Erregung, vielleicht in mehrern auf ein- 
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ander folgenden Zonen, wozu Stabilität der 'Theile 
des unvollkommenen Leiters erfordert wird *), 

6. Nach diefer zur Verdeutlichung des folgen- 
den nothwendigen Abfchweifung, wollen wir nun 
die befondern Bedingungen für das Erfcheinen ei- 
ner belondern Art der Electricität, nämlich der ne- 
gativen oder der pofitiven, bei beiden Apparaten, 
dem natürlichen und dem künftlichen unterfuchen. 
Es wird hierbei der Erfahrungslatz als bekannt an- 
genommen, dals die am 'Turmalin erfcheinende 
Electricitat immer in die entgegengeletzte übergeht 
wenn die 'Temperatur- Veränderung, welche der 
Stein erleidet, eine entgegengeletzie wird; dafs al- 
fo jene Bedingungen immer nur gültig find für ei- 
nen beltimmten Zuftand des Steins, nämlich ent- 


*) Dieles Unvermögen der feften Iolatoren, die Verbreitung 
eines uner[chöpflichen electrifchen Stroms zu hemmen, oder 
auch nur dieSpannung dellelben zu vermindern, (der Ifolator 
miifste denn zugleich einen beträchtlichen Theil der Electricitat 
in die Luft zerfireuen), begegnet, wie es mir [cheint, dem Eiu- 
wurfe, welchen mein theurer Freund, Herr Prof. und Ritter 
Pfaff iv Kiel, gegen meine Anficht von der Verftärkung der 
Electricität in der Säule, erhoben hat (Ann, 1816 ı1.St. S, 108.) 
Dieler Einwurf gründete fich nämlich auf die Vorausfetzung, 
dals die Zwifchenkörper zwilchen den Electromotoren wirkliche 
Ifolatoren feyen, d.h. Körper, welche die Wirkungen eines un- 
erfchöpflichen electrifchen Stroms nicht anders weiter forttra- 
gen können, als durch eine im Verhältniffe des Quadrats 
der Entfernungen abuehmende Atmofphären - Anziehung, 

Jäger. 

Annal, d, Phyfik. B.55. St. 4 J, 1817. St. Ce 
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weder für den des Erwärmt- werdens, oder für deu 
des Abgekühlt- werdens, 

a) So lange ein Turmalin im Erwärmt-werden be- 
griffen ift, und irgend ein Punkt feiner Axe elec- 
trifch nach aufsen wirken kann, fo zeigt jeder an- 
dere Theil der Axe, welcher üch zwilchen dielem 
Punkte’und dem Ende der Axe J befindet, beltin- 
dig und jedes Mal + E.; und dagegen jeder zwi- 
{chen jenem Punkte und dem Axenende B belind. 
liche Theil, — E. au dem dargebotenen Electrofko- 
pe. If der 'Turmalin im Abkühlen begriffen, lo 
verwechleln diele Electricitäten blos ihre Stellen 
mit einander. 

Diefes ift der allgemeine Ausdruck aller der zahıl- 
reichen Verfuche, welche man auf die Art ange- 
ftellt hat, dafs man’ den gefchliffenen oder rohen 
Stein mit einem Theile feiner Axe auf einem Lei- 
ter oder Halbleiter ruhend erhitzte, und nun leine 
Pole prüfte, oder dals man den fich abkühleuden 
Stein an einem Theile feiner Axe falste, und fo fei- 
ne Pole einem Electrofkope näherte. Bekanntlich 
gilt dallelbe Geletz für die künflliche Säule; nur 
ilt, fo viel man bis jetzt weils, bei ihr die pofitive 
Electricität (das + E.) in allen Fällen, und ohne 
durch 'Temperatur- Veränderung hervorzubringen- 
den Wechfel, an den dem Ende A zugekehrten 
‘yell, dagegen die negative Electricität (das — E.) 

den zum Ende B gehörigen ‘Theile gebunden. 
er nach aufsen wirkfame Punkt der Axe (die 
tung) an dem einen Ende des Steins, z. B, 


_ 
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an dem Ende B befindlich, fo zeigt nun der ganze 
Stein, wo man auch ein Electrofkop an demfelben 
anbringt, durchaus nur einerlei Electricität, name 
lich die dem freien Ende 4 bei einer beftimmten Art 
des Temperatur- Wechfels zugehörende; alfo in 
diefem Falle +E. während des Erhitzt-werdens, und 
— E. wenn der Stein im Abkühlungs- Zuftande if. 
Der Verfuch ift leicht mit jedem etwas längerm 
Turmaline anzultellen, wenn man ihn erhitzt und 
nun av einem Ende mit den Fingern falst und wäh- 
rend feiner Abkühlung verfchiedene Punkte feiner 
Länge einem Electrofkope nähert. Schon Wil- 
ke *) bemerkte, dafs wenn er einen durch Erhit- 
zung ‚oder Abkühlung eleetrifch gewordenen Ture 
malin an dem einen Pole berührte, nun an dem 
ganzen Steine nur die eine Electricität zum Vor- 
fcheine kam, welche dem nicht berührten Pole bei 
der einen oder andern Temperatur-Abanderung zu- 
kam. leh brauche kaum anzudeuten, dafs fich die 
künfiliche Säule völlig eben fo verhält, nur ohne 
Einflufs des Erhitzens oder Abkühlens auf die Art 
der erfcheinenden Eleetricität. Lt endlich an jedem 
Ende des Steins eine unvollkommene Ableitung (ein 
Leiter von befchränkter Fläche oder von [ehr ge- 
ringem Leitungs- Vermögen) angebracht, fo theilt 
fich der Stein in 2 Hälften, von dem die eine dem 
Ende A zugehörige, während der Erhitzung + E. 


*) Schwedifche Abhandlungen Jahrg. 1768 30, Band §, 26.27.28. 
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zeigt, indels die nach dem Ende B gekehrie — E. 
hat; während der Abkühlung aber verwechleln die 
Electricitaten ihre Stellen. Dieler Verluch ent- 
fpricht, den Einflufs der Art des ‘T'emperatur- 
Wechlels ausgenommen, völlig dem oben angeführ- 


ten Verfuche, welchen Herr Bohnenberger mit der 


kunfilichenzwilchen zwei Electrolkopen aufgehäng- 
ten Säule angefiellt hat. 

b) Wenn der Stein nicht der ganzen Länge [ei- 
ner Axe nach eine und eben dielelbe 'T’emperatur- 
Veränderung erleidet, fondern wenn ein Theil der 
Axe imErwärmt- werden, ein anderer Theil derfel- 
ben aber im Abkühlen begriffen ift, fo ili er anzu- 
fehen, als beltände er aus zwei mil ihren gleichnae 
migen Polen an einander gefügten Stücken. Man 
denke fich für einen Augenblick, diele beiden 
Stücke wären in dem Durchlchnitte der Axe, in 
welchem die eine Art der 'Temperatur- Verände- 
rung in die entgegengeletzte übergeht, wirklich 
von einander getrennt. Es ift klar, dafs die beiden 
Bruchfläches, wenn beide Stücke in einerlei Art 
der ’l’emperatur-Veränderung begriflen wären, ent- 
gegengeletzte Electricitéten haben mülsten, da un- 
ter dieler Bedingung nach 3.a jedes Bruchltück [ei- 
ne electrilchen Pole in derlelben Richtung liegen 
hat, wie das Ganze. Nun loll aber das eine Bruch- 
fiück in der umgekehrten "Temperatur - Verände- 
rung von der des andern begriffen feyn, und da 
hierdurch, wie wir gelehen haben, die Electriciti- 
ten verwechlelt werden, fo wird in dielem Kall die 
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Bruchtläche des fich abkuhlenden Stücks nicht die 
entgegengeleszte, fondern die gleichnamige Elec- 
trieilät der Bruchfläche des erwärmt- werdenden 
Stücks haben. Wird nun an diefem zulammenge- 
fetzten Ganzen, eiwa in der Gegend des Zulammen- 
ftolsens jener beiden Stücke, eine Ableitung, (die 
nothwendige Bedingung aller electrofkopilchen 
Aeulserung) angebracht, fo miiflen beide Hölften 
des Steins, [owohl die in der Erwärmung als die in 
der Abkühlung begriffene, an einem prüfenden lu- 
firumente eine und dielelbe Jlectricität zeigen. 
Wilfon *) fand, dafs ein ziemlich dicker 'Tur- 
malin (d, h. von ziemlich langer electrilcher Axe), 
welchen er mit feiner Kante (mit einem 'Theile der 
Seitenfläche der Säule) auf eine Siegellackliange 
befefiigte, an beiden Polen durchaus nur einerlei 
Electricität bekam, wenn eine der Polartlächen des 
Steins mittelli eines in feine Nähe gebrachten hei- 
fsen Körpers vorübergehend erhitzt wurde; und 
zwar nahmen beidePole diejenige Electricitat an, wel- 
che der dem Warmequell ausgeletzte Pol fonli im- 
mer während des Abkühlens des ganzen Steins ent- 
wickelte. Dieler Theil des Steins fing fich nämlich 
in der That fogleich an abzukühlen, fo bald der 
heilse Körper entfernt wurde; der entgegenltehen- 
de ‘Theil, oder der andere Pol des Steins hingegen, 
empfing immer noch Wärme von dem erlien aus, 
und war allo während der Zeit noch im Erwärmen 


*) Philofoph. Transact. for 1759 Vol.LI. P.ı. p.518, Jég. 
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begriffen. Eben dies fand Wilke bei allen ‘Tur- 


malinen von beträchtlich langer electrifcher Axe; 


denn bei dünnen (das heilst hier, eine fehr kurze 
electrifche Axe befitzenden) Turmalinen, vertheilt 
fich die an fie angebrachte Wärme fo [chnell gleich- 
formig längs ihrer Axe, dals bald ihre ganze Mal- 
fe nur eine und eben diefelbe Temperatur - Verän- 
derung erleidet *). Durch diefen Umftand wird 
ein {chon von Bergman **) richtig beurtheil- 
ter Streit zwilchen Aepinus und Wilfon belei- 
ligt; Erfterer bezweifelte die von dem Letztern be- 
hauptete Identität der Electricität an beiden Polen 
des Steins bei dem obigen Verfuche. Bei einem an- 
dern Verfahren kaun man diefes Phänomen der 
electrifchen Einerleiheit beider Pole felbfi an ganz 
dünnen Steinen (von fehr kurzer electrifchen Axe) 


fichtbar machen, wenn man nämlich gleichzeitig 


das eine Ende eines folchen ‘Turmalins durch einen 
demlelben genäherten kalten Körper vorüberge- 
hend abkühlt, das andere Ende aber durch einen 
heifsen Körper erhitzt, und dann in der Mittel- 
temperatur der umgebenden Luft jenes Ende fich 
erwärmen und diefes fich abkühlen lälst ***), In 
allen Fällen ift diefes Phänomen nicht ausdauernd, 
fondern wenn fich die Wärme des erhitzten 'Theils 
des Steins gleichformig durch die Mafle deflelben 


*) Schwedifche Abhandlungen 30, Bd. §, 29. 30. 31. 52.33, J, 
"*) Schwedilche Abhandlungen 28, Band S, 65. J. 
+) Wilke Schwed. Abhandlungen 30. Band §. 27, J. 
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vertheilt hat, und nun das Ganze in den Zuftand 
der Abkühlung geräth, fo zeigen lich die entge- 
gengefetzten Electricitäten der beiden Pole, nach 
dem unter a. entwickelten Geletze, Wäre bei ei- 
nem folchen 'Turmalin, dellen Axe einem Theile 
nach erwärmt, einem andern Theile nach abgekühlt 
wird, ftatt einer audern Ableitung ein Electrofkop 
an der Stelle angebracht, au welchem das fich er- 
wärmende Stuck mit dem erkältenden zufammen- 
fiofst, fo mufste, während an beiden Enden des 
Steins gleichnamige Electricitäten zum Vorfcheine 
kämen, an dem in der Mitte befindlichen Electro- 
[kope die diefen entgegengeletzte Electricitat ficht- 
bar werden. Dieles hat Wilke wirklich gefunden: 
Er legte den in einem gleichnamigen "Temperatur - 
Wechlel feiner Axen-Hälften begriffenen Stein mit 
der Mitte der Axe aufein Glasrohr, oder falste ihn 
in feiner Mitte mit einer Glaszange, und brachte 
nun ein Ende oder beide Enden desSteins in Gegen- 
wirkung mit electrifchen Korkkügelchen, So fand 
er, dafs dann die Mitie des Steins auf ein drittes ihr 
dargebotenes Korkkügelchen mit der entgegenge- 
fetzien Electricitat der beiden Enden einwirkte, 
oder dals ein folcher Stein, wie er lich ausdrückt, 
an beiden Enden gleichnamige und in der Mitte ei- 
nen ungleichnamigen Pol hatte *), bis endlich der 


*) Schwed. Abhandlungen 50. B. $. 29. 50. 351. In dem Ver- 


fuche $. 20. No, 1. und 2., wo ein durch ein Brennglas ev- 


hitzter Turmalin wäbrend feiner Abkühlung unterfücht wur- 
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ganze Stein, nach gleichformiger Ausbreitung der 
Wärme durch feine Malle, durchaus in den Zuftand 
der Abkühlung gerieth, und nunmehr die diefem 
Zuftande zukommenden Erfcheinungen eintraten. 
= +1+ 
a b c d 
Es erhellt aus dem Gefagten, dafs ein 'Turma. 
lin, deflen Axe theilweile ungleichartige ‘Tempera- 
tur- Veränderungen erleidet, nur mit einer künli- 
lichen Säule verglichen werden kann, welche aus 


zwei mit ihren gleichnamigen Polen zufammenge- 
fügten Stücken befteht, und es ilt angenehm, jene 
flüchtigen Erfcheinungen bei ihr mit Dauer und 
Leichtigkeit wiederholen zu können, Es leyen ab 
und cd zwei mit ihren gleichnamigen, z. B mit den 
Pius- Polen leitend mit einander verbundene Säu- 
len. Hängt man fie in ihrer Mitte bc an irgend ei- 
nen mehr oder minder guten Leiter auf, [o zeigen 
die beiden Pole der ganzen Säule, a und d, jeder an 
einem mit ihm verbundenen prüfenden Inftrumente 
— E. Belitzt der in bc angebrachte Leiter ein fehr 
geringes Leitungs- Vermögen, ilt z. B. die ganze 
Säule an einem Seidenfaden anfgehängt, oder ruht 
fie mit bc auf dem Teller eines Electrofkops, fo 
zeigt fiean beiden Enden — E., während zugleich 


de, find durch einen Fehler des Ueberfetzers oder des 
Druckers blos die Electricitäten falfch benannt, welche an 
den Polen und in der Mitte erfcheinen, wie fich fchon aus 
der Vergleichung mit §. 31, ergiebt, J. 
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in iheer Mitte + E. erfcheint. (Vor diefen Verlu- 
chen muls man immer erft die Mitte bc mit jedem 
Pole, durch einen leitenden Bogen mit ifolirendem 
Haudgriffe, eine Zeit lang verbinden ). 

7. Die Unterluchung der Geletze, nach wel- 
chen fich die Intenfität der am ‘Turmalin erlchei- 
nenden Electricität richtet, bietet nicht wenige 
Schwierigkeiten dar. Wir willen erfiens noch 
nicht, in wie fern unfere Electrometer wirkliche 
Meller fur die Dichtigkeit des electrifchen Fluidums 
find; und zweitens mülste, wie lich, däucht mir, 
leicht darthun lälst, auf ihre Auslagen die abfolute 
Malle der vorhandenen Electrieität (abgelehen von 
ihrer Dichtigkeit), und die Gelchwindigkeit ihrer 
Fort-Entwickelung, einen bedeutenden Einfluls 
haben. An frühern Beobachtungen über die Stär- 
ke der Electricität des 'Turmalins fehlt es: beinahe 
gänzlich, weil die eigentlich meflenden Inftrumente 
einer Spätern Zeit angehören. Indellen wird den- 
uoch die Identität der Gefetze, welchen fie folgt, 
mit den bei der künfilichen Säule bekannten, [chwer- 
lich zu verkennen feyn, 

a) Dals auch beim Turmalin die Stärke der elec- 
trilchen Aeulserungen abhängig feyn möge von der 
Natur der feine Electromotoren bildenden Stoffe, 
wie es bekanntlich bei der künftlichen Säule der Fall 
it, lafst ich wenigftens muthmalsen aus der beltine 
digen und auffallenden Verfchiedenheit, welche 
man in der Kraft verfchiedenartiger ‘Turmaline be» 
obachtet, die durch eigenthümliche Farbe und an- 
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dere Charaktere eine eigenthümliche chemifche Zu- 
fammeufetzung zu erkennen geben. So find die 
nelkenbraunen Ceylon{fchen'Turmaline offenbar, al- 
le übrigen Umftännde gleich gefetzt, die wirkfam- 
fien; auf fie folgen die grünen Brafilianifchen; dann 
die braunen Spanifchen ; dann die rofenrothen, an- 
geblich ebenfalls Ceylon/chen; hierauf die braunen 
Schweizerifchen; auf diefe die bläulichen, muth- 
malslich auch aus Ceylon herftammenden, und end- 
lich manche der undurchfichtigen fchwarsen Tyro- 


ler Stangen - Schorle. Doch macht diele, zum 
Theil nur nach einzelnen Exemplaren entworfene, 
zum Theil jedoch auch durch frühere Beobachter 
bellätigte Stufenfolge, keine Anfprüche auf allge- 
meine Gültigkeit. 

b) Ein Einfluls der Befchaffenheit des umgeben- 
den Mittels auf die Stärke der electrifchen Aeulse- 
rungen des Tarmalins, fo wie der kinfilichen Säu- 
le ift unverkennbar. Bei feuchter Luft, bei der 
Nähe einer Lichtflamme, zeigen lie lich gefchwächt. 
Ohne Zweifel ilt dies eine Folge der {chon in 5.d, an- 
gegebenen Bedingung für das Erfcheinen der Elec- 
trieität, dals die beiden Pole des Apparats nicht 
leitend mit einander verbunden feyn dürfen. Die- 
fe Schliefsung der Pole {cheint aber gleichfam noch 
über die Zeit ihres Daleyns hinaus zu wirken; und 
hierin liegt eine weitere Aehnlichkeit mit der künft- 
lichen Säule. Bei diefer habe ich nämlich gefun- 
den, dafs fie, wenn die Schliefsung längere Zeit ge- 
dauert hat, und nun aufgehoben wird, auffallend 


| 

] 

| t 
d 
t 

t 
f 

e 

| 1 
| d 
n 

8 
€ 
L 


395 ] 

erfchöpft ift und beträchtlich lange Zeit braucht, 
um fich wieder zu erholen *). Eben fo dauert es 
eine gute Weile, bis ein Turmalin, welchen man 
der Linge feiner Axe nach auf einem Metalle lie- 
gend (in welcher Lage feine Pole gelchlollen find ), 
erwärmt hat, nachdem er hinweggenommen und 
in den Abkühlungszulland verletzt ilt, einige Elec 
trieität zu äulsera anfängt. 

c) Da fich die Anzahl der einzelnen Electromo.- 
tore, aus welchen ein Turmalin befteht, auf keine 
Weile angeben lälst, fo ift auch das bei der künft- 
lichen Säule gültige Gefetz, dals die Stärke der elec- 
trifchen Aeulserungen in geradem Verhältnille mit 
der Anzahl der in Wirkfamkeit befindlichen Elec» 
tromotore fteht, an dem 'Turmaline nicht unmittel- 
bar zu erweilen. Aber unter der nicht unwahr- 
[cheinlichen Vorausletzung, dals die Länge des 
electrifch- wirklamen Theils der Axe des Steins fich 
verhalten werde, wie die Anzahl der in diefem 
Theile enthaltenen Electromotore, läfst fich aller- 
dings die Frage beantworten, ob auch bei ihm je» 
nes Geletz ftatt finde. Für jede in‘ihren Theilen 
gleichformig gebauete Säule ilt es erwielen, dals auf 
ein prüfendes Infirument nur derjenige ‘Theil ihrer 
Länge wirkt, welcher fich zwilchen dem prüfenden 
Jnftrumente, und einem andern nach aufsen thiti- 


*) Daffelbe fand Prof. von Bohnenberger , f, Tübinger Blätter 
B, 2, St.ı. S.85,, u. in diefen Annal B. 53. St. 8. S, 348, 
Jäger. 
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gen (mit einer Ableitung verfehenen) Punkte der 
Säule befindet. An dem leiztern Punkte felblt zeigt 
das prüfende [nftrument null. Je weiter das prüfende 
Infirument lich von diefem Punkte entfernt, um fo 
grölser wird die Intenfitat der an demfelben erfchei- 
nenden Electricität, und zwar in geradem Verhält- 
nifle mit der Entfernung *). Somit kann man al. 
fo an einem und eben demfelben Steine unterfu- 
chen, ob (immer unter der obigen Vorausletzung) 
die electrifche Wirklamkeit mit der Anzahl der 
Electromotore des in Wirkung geletzten 'Theils der 
Axe zunimmt oder nicht. Ich habe zu dem Ende 
einen etwas längern Kryltall mit einem feiner Pole, 
um welchen eine Drahtfchleife gelegt war, an den 
Conductor eines Electrometers aulgehängt, um ir 
gend einen andern Punkt der Axe aber eine zweite 
Drahtlchleife gelegt, und diele an einem mit dem 
Boden verbundene: Leiter befeftigt. Immer fand 
lich, dafs die electrilche Spannung mit der Länge,des 
Stücks grolser wurde, welches fich zwilchen beiden 
Drahtichleifen befand, wenn nur bei Erhitzung 


*) Dieles gilt auch von einer Säule, welche mit ihren Polen 
auf den Tellern zweier Electrofkope aufliegt; denn fie be- 
fieht eigentlich aus zwei Säulen, deren jede mit einem Pole 
nach aulsen wirkt, und mit dem andern den enigegengefetz- 
ten Pol der zweiten Säule berührt. In diefer Berührung, 


(der Mitte der ganzen Säule) ili der Null- Punkt, weil fich 


hier entgegengeletzte Electricitäten neutralifiren, und die- 
fer Punkt bildet eigentlich die Ableitung für das Ganze, 
Jäger. 
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und Abkühlung des Steins fonft ein gleichförmiges 
Verfahren beobachtet worden war. Dabei ergab 
fich aber, dafs die Gröfse der Spannung nicht im 
arithmetifchen Verhaltniffe mit der Länge fieht, 
fondern bei den kürzern Stücken beträchtlich grö- 
(ser ift, als man ihrer Länge nach vermuthen follte, 

Auch wenn man einen ‘l'urmalin zwifchen den 
beiden Conductoren zweier Electrometer auf 
hängt, erfcheint an jedem der letztern eine Electri- 
eität von bedeutend gröfserer Intenlität, als die 
Hälfte derjenigen beträgt, welche der ganze Stein, 
wenn fein einer Pol mit dem Boden verbunden 
wird, an demfelben Electrometer geben könnte. 
Bricht man von einem Kryfialle Stücken ab, fo äu- 
ert (unter fonft ähnlichen Umltänden), das län- 
gere Stück wieder eine liärkere, das kürzere eine 
fcehwächere Intenfität; letzteres aber immer weni- 
ger feiner Kürze entlprechend, je grölser die Län- 
gen- Verfchiedenheit beider Stucke ilt, fo dals ich 
oft über die unerwartete electrilche Kraft dünner 
Scheibchen eines Kryftalls erftaunt bin, und mir 
zum Theil hieraus die auffallende Stärke der dünnen 
(ihrer electrifchen Axe nach [ehr kurzen) Steine 
bei den Verfuchen der frühern Beobachter erkläre, 

Aus einer ziemlich zahlreichen Reihe von 
Verfuchen beiderlei Art, (chien fich mir bei- 
nahe das Refultat zu ergeben, dals die electri- 
{che Intenfität in geradem Verhältnifle ; zu der 
Axenlänge, und in umgekehrtem zu der Quadrat- 
wurzel aus diefer Länge, ltehen möge; fo dals ein 
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Turmalin von der 100fachen Länge eines andern, 
doch nur eine 10 Mal grofsere Electricitat als die 
fer, zeigen würde. Könnte man mehrere Turma- 
line eben fo leicht, wie mehrere künftliche Säulen 
mit einander zu einem Ganzen verbinden, fo müls- 
te lich auf diefem Wege die Zunahme der Stärke 
mit der Länge leicht darthun laflen; allein die 
Schwierigkeit, mit welcher der ‘l'urmalin feine 
Electricität den zur Verbindung mehrerer Krylial- 
le erforderlichen Leitern mittheilt, [cheint den Er- 
folg dıefer Verfuche fehr unficher zu machen, 
Dennoch find fie mir auch mehrere Male gelun- 
gen *), und wahricheinlich würde man mit eben 
gefchliffenen Steinen, welche man auf einauder le 
gen könnte, beftändigere Erfolge erhalten. Ver. 
gleicht man endlich die electrifchen Kräfte mehre- 
rer, in Rückficht auf Farbe und Geburtsort mit ein- 
ander übereinkommender Turmaline von nicht zu 
ungleicher Dicke (Querdurchfehnitt der. Axe | mit 
einander, fo finden lich bei gleich langen Krylial- 
len beinahe immer gleiche Intenfitäten, bei kur 
zern eine geringere, aber doch das Verhältnils der 
Länge immer überwiegend. Wie endlich die In 
tenfität der electrilchen Erfcheinungen auch bei ei« 
nem Turmalin, deflen Axe zum Theil im Erwärmt- 


*) Am befien, wenn ich um die mit einander zu vereinigen- 
den Pole der einzelnen Turmaline eine Kapfel ans fteifem 


Papier leimte, und diefe mit zerfchnittenem weichem 
ausfüllte. Jag. 
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werden, zum Theil im Abkühlen begriffen if, alı. 
hängig feyn mülle von der Grölse der beiden in 
Wirkfamkeit befindlichen Säulenftücke, das lälst 
fich für jeden gegebenen Fall aus dem bisher Gelag- 
ten leicht finden, und durch Verfuche mit künftli- 
chen, an ihren beiden gleichnamigen Polen zulam- 
menftofsenden Säulen, leicht anfchaulich machen. 

Bei den frühern Verfuchen mit gefchliffenen 
dünnen Steinen (von kurzer Axe), und dem Ge- 
brauche aufgehangener Korkkügelchen als prüfen- 
der Infirumente, konnte freilich die Abhängigkeit 
der Stärke der Erfcheinungen von der Länge des 
wirklamen Säulenllücks nicht wohl in die Augen 
fallen; dennech bemerkte fchou Wilke *), dals fie 
deutlicher feyeu bei grölsern Steinen, und am deut- 
lichfien an den Polen, d. h. an den von der Ablei- 
tung am weitelten entfernten Punkten, befonders 
wenn die Ableitung an dem einen Pole felbft ange- 
bracht wird, d. h. wenn der Stein der ganzen Län- 
ge feiner Axe nach in electrifehe Wirklamkeit ge- 
fetzt wird. Eben dieles erhellt auch aus der Rich- 
tung, welche die von einem electrifceh gemachten 
Turmaline angezogenen leichten Körper anneh- 
men. An [keinem freien Pol ftehen fie nämlich fenk- 
recht in die Höhe, nehmen aber immer [chiefere und 
endlich ganz horizontale Richtungen an, je mehr 
fie ich dem andern Pole nähern, auf welchem der 
Stein ruht, d. h. welcher mit einer Ableitung ver- 


*) Am angef. Ort S.ı20. No,5. und anderwärts. a 
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fe hen *). Nur eine eiuzige Beobachtung ift mie 
bekannt geworden, welche dem Geletz zu wider- 
fprechen fcheiut, dafs die electrifche Intentität des 
‘Turmalins mit der Länge des in Wirklamkeit ge- 
letzten Theils feiner Axe zunimmt. Hauy will 
nämlich gefunden haben **), dals nicht die beiden 
Enden (Pole) eines 'Turmalins die fiarklien elec- 
trifeben Erfcheinungen äußern, fondern zwei an- 
dere nicht weit von den Enden entleruten Punkte 
der Axe, welche er Mittelpunkte der Wirkung 
nennt. Wenn diele bis jetzt ganz einzeln daliehende 
'T'hatlache richtig ift, fo wird fie wohl nur durch die 
Aunalıme erklärt werden können, dals in manchen 
‘Turmalinen die Electromotore ‚nicht gleichformig 
vertheilt, fondern gegen die Enden des Kryftalls 
minder dicht auf einander gelchichtet feyn könn- 
ten; es liegen aber in der kurzen Befchreibung der 
Verfuche Hauy’s [elbit fiarke Zweifelsgriinde ge- 
gen ihre Genauigkeit. 

d) Endlich {cheint die Stärke der electrifchen 
Aeulserungen des 'l'urmalins auch noch einem 
gewillen Verhältnille zu der Grölse der ‘Tempera- 
tur- Veränderungen zu fiehen, welche er erleidet; 
fo dals z. B. ein fehr fiark erhitzter Stein, den man 
bis zu einer [ehr niedrigen 'Temperatur abkühlen 
lifst, eine grölsere electrifche Spannung hervor- | 


*) Lettre du Duc de Noya Caraffa.a Mr. Buffon. Paris 
1759. J. 
“) Traité de Mineralogie T, Ill. p. So. J. 
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bringt, als ein nur wenig erwärmter Stein, der fich 
nur um einige Grade abkühlt; wie dieles auch {chon 
andere bemerkt haben *), Allein die im erften Fal- 
le längere, im zweilen kürzere Dauer des Abküh- 
Inngsprocelles und alfo auch des electrifchen Zu- 
ftandes, und andere zum "Theile im folgenden Pa- 
ragraphen angedeutete Umftände, geltatten noch 
keineswegs dielen Erfahrungslatz zu einem auf obi- 
ge Art ausgedrückten Geletze zu erheben. Nöthig 
wird es aber bei vergleichenden Verluchen über die 
electrifche Inteufität der ‘Turmaline, dafür zu for- 
gen, dals fie bei jedem Verfuche immer genau die- 
felben Stufen der Erwärmung oder der Erkältung 
durchlaufen **). Bei den kiinfilichen Säulen, de- 
ren Electricitat, fo viel man bis jetzt weils, lich 
unabhängig von blolsen Temperatur - Aenderungen 
entwickelt, fällt auch diefer Einfluls der Grolse des 
Temperatur- Wechlels auf die Stärke der electri- 
{chen Erfcheinungen hinweg. 


*) Wilke in den Schwedifchen Abhandlungen J, 1768 Band 30. 
S. 19. Jag. 


**) Ich hediente mich bei meinen Verfuchen des in den mei- 
ften Fällen bequemern Abkühlungsprocefles, und liels zu 
dem Ende die Turmaline cinige Minuten lang in einem Blech- 
gefilse fich erhitzen , welches in Waller aufgehängt war, das 
beftändig kochend erhalten wurde, Während der Verfuche 
küblten fie fich zu der fo viel möglich immer gleich er 
haltenen Temperatur des Zimmers von 10° bis 21° R, ab, 

Jäger, 

Annal, d, Phyfik, B.55. St.4. J, 1817. St.4, Dd 
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8. Die Mittheilung der Electrieität des ‘Tur. 
malins an andere Leiter folgt, als eine befoudere 
Aeufserung leiner Kräfte, wieder befondern Gefet- 
zen, von welchen ich das mir bekannt gewordene 
darzuftellen fuchen will, Denn lie verdienen {chon 
‚deswegen eine mehr ausgeführte Forfchung, weil 
am Ende alle genauere Mellung der Electricität auf 
Verluchen mittelft ihrer Mittheilung ‚beruht, da. 
her auch das im vorigen Paragraph gelagte von hier 
aus noch weitere Berichtigung fordert, 

a) Wenn man mitdem einen Pole deselkctrifch ge- 
wordenen Turmalins den Zuleiter eines Electrolkops 
berührt, während an einem andern Punkte der Axe 
des Steins eine Ableitung augebracht ift, fo erfcheint 
die dem berührenden Pole zukommende Electrici- 
tät; hebt man aber die Berührung logleich wieder 
auf, fo fallen meiltens die Strohhälmchen oder 
Goldblättchen wiederum beinahe gänzlich zulam- 
men. Bei länger dauernder Berührung entileht ei. 
ne bleibende Divergenz, duch nähern lich ge- 
wohnlich die Hälmchen oder Blättchen des Elec- 
trolkops einander wieder ein wenig, wenn man 
den '[urmalin [chnell entfernt. Bringt man end- 
lich den freien Pol eines zwifchen den Fingern ge- 
haltenen ‘Turmalins an den ‘Teller eines Bennet’. 
{chen Electrolkops, während man einen andern 
Punkt dieles Tellers ableitend berührt, Lo ;divergi- 
ren, wenn man nun zuerft diefe ableitende Berüh- 
rung aufhebt und unmittelbar darauf den 'Turma- 
lin entfernt, die Goldblätichen beinahe immer mit 
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der enlgegengefetzten Electricität des freien Pols, 
welcher an den Teller angebracht gewelen war. 

Aus dielen Erfcheinungen folgt nothwendig, 
dal» die Electricitat des ‘'urmalins nicht immer ge- 
radezu in einen mit ihm in Berührung fiehenden 
Leiter übergeht, fondern dafs wenigftens oft neben 
der Mittheilang auch noch eine Atmo[pharen-Wir- 
kung zwifchen dem Stein und dem Leiter flatt fin- 
det, oder dafs die Mittheilung langlam genug ge- 
fchieht, um noch eine Anhäufung entgegengeletz- 
ter Electricitäten an dem Berührungspunkt mög- 
lich za machen. Erklärlich würde dieles, wenn 
man die beiden folgenden Annahmen machte: 
1) dals, wenn ein Turmalin einen Leiter berührt, 
die Berührung meiltens nur an einem Theile des 
glasartigen Zwilchenkörpers zwilchen den Electro- 
motoren des Steius, fiatt finde *), und 2) .dals die 
Berührung .lelblt fich nur auf wenige Punkte er- 
lirecke, oder wenigliens nicht eben fo innig und zu- 
fammenhängend fey, als die zwilchen den Ober- 
flächen der Electromotore, und der an fie anfto- 
fsenden glasartigen Zwilchen-Schichten. 

Diele Annahmen rechtfertigen fich nun aller- 
dings dadurch, dafs auch die künftliche Säule unter 
denfelben Bedingungen ganz diefelben Erfcheinun- 


*) Da die Bruchflächen eines zerbrochenen Kryftalls das häm- 
liche Verhalten WFRRNG fo würde daraus folgen, dafs beim 
Zerbrechen die Treunung meiftens durch die Malle einer der 
halbleitenden Zwilchen - Schichten hindurchgeht. dei 

Dda 


re 
ne | 
on 
eil 

ier 

ops 
xe 

int 

der 
d | 

er 
| 
=: 
lec- 
| ® 
nan 
ge- 
| 
| 
ern 
A 
rgi- =: 
üh- 
| 
mit 
| 
| 
| 


[ 404 } 


gen zeigt, Der eine Pol-einer Säule aus zulammen- 
geleimtem fallchen Silber- und Goldpapier, z.B. ihr 
Plus-Pol,endige fich mit einer Schicht des Zwilchen- 
körpers, alfo mit einer Silberpapierfcheibe, deren 
nach oben gekehrte Papierleite noch mit einer auf 
geleimten Schicht von blolsem Papier überzogen 
it. Nun befellige man auf der Oberfläche des 
‘Tellers des Bennet’[chen Electrofkops einen oder 
einige fehr feine Drahte (durch ein wenig Wachs, 
oder auf andere Weile), deren fenkrecht in die 
Hohe itehende Spitzen mehrere Linien lang feyn 
können. Falst man hierauf die Säule an ihrem Mi. 
nus-Pol und nähert die Fläche des Plus-Pols den 
Drahtfpitzen, bis fie mitihnen in Berührung kommt, 
und entfernt fogleich die Säule wieder, fo divergi- 
ren vor und im Moment der Berührung die Gold» 
blättchen mit + E., fallen aber bei Entfernung der 
Säule beinahe wiederum ganz zulammen. Lest 
‘man, während der Plus-Pol der Säule die Draht. 
fpitzen berührt, einen Finger an den ‘Teller des 
Electrolkops, und hebt unmittelbar, nachdem man 
diefen Finger zurückgezogen hat, die Säule {chneil 
hinweg, fo divergiren die Goldblätichen mit der 
entgegengeletzten Electricität des Pols, nämlich 
mit— E. Offenbar bindet hier die indie Nähe des’Tel- 
lers kommende Fläche des + Pols einen ‘Theil des 
— E. des ‘Tellers durch Atmolphären- Wirkung, 
indefs von dem Ichlechtleitenden Papier, welches 
den + Pol überzieht, durch die wenigen Berülı- 
rangspunkte, welche die Drahtlpitzen gewähren, eis 
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ne nur [ehr langlame Mittheilung von + E, an je- 
nen Teller ftatt findet. Bei Entfernung der Säule 
ftrömt dann das gebunden gewefene — E. frei in den 
Teller zurück, und giebt fich durch feine Wirkun- 
gen auf die Goldblättchen zu erkenneu. Endigt lich 
hingegen die Säule nicht: mit einem Zwifchenkör- 
per, foudern mit einer Metallfläche, ( wäre allo 
z, B. auf die nach oben gekehrte Papierfeite der 
letzten Scheibe aus Silberpapier noch eine folche mit 
nach oben gekehrtem Silber geleimt), fo laflen fich 
die erwähnten Erfcheinungen nicht hervorbringen ; 
denn nun mufs die Mittheilung vom Pole aus an ei- 
nem andern Leiter, gerade mit eben der Gelchwine 
digkeit vor fich gehen, mit welcher die Ladung al- 
ler Electromotore ia der Säule ftatt findet, Eben - 
diefes mülste auch beim 'Turmalin gefchehen, wenn 
man an feiner Endfläche den glasartigen Zwilchen- 
körper wegnehmen, oder die Fläche eines feiner 
Electromotore fo entblölsen könnte, dafs fie fich 
mit dem Conductor des Electrolkops in Berührung 
letzen lielse. Wenn man dielen Conductor fehr 
dünn macht, z, B. die Volta’fchen Strohhilmchen 
nur mil einer zuleitenden Nadel verlieht, fo fcheint 
diefes bisweilen zujgelingen; denn, indem man die 
Endfliche des Steins auf der Nadelfpitze hin und 
her bewegt, kommt man oft auf einen Punkt, an 
welchem die Mittheilung (ehr fchnell von ftatten 
geht. Ja ich habe gefunden, dafs die obenerwähn- 
ten, von gleichzeitiger Atmofphären. Wirkung 
herrührenden Erfcheinungen fich nicht mehr her- 
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vorbringen laflen, wenn man die das Electrometer 
berührende Endfläche des Steins dicht mit Schaum- 
gold überzieht, und dafs dann nur bloflse Mitthei- 
lung eintritt. 

Eine ausführliche Biene {chien mir die 
Sache deswegeu zu erfordern, weil darauf allein die 
Erklärung einiger frühern Beobachtungen beruht, 
die befremdend erfcheinen könnten. So fand Wil. 
fon *), dals, wenn er den electrilchen Stein auf 
ein ifolirtes Brettchen legte, von welchem ein Paar 
Korkkügelchen an Linnenfäden herab hingen, dié- 
fe mit der Electricität des auf dem Breltchen ruhen- 
den Pols divergirten; nahm er darauf den Stein von 
dem Breticheu hinweg, fo fielen die Kügelchen erlt 
zulammen, und dann divergirten fie mit der entge- 
gengeletzten Electricitat. Der auf dem Brettchen 
‘ruhende Pol des Steins hatte nämlich durch Atmo- 
Sphären- Wirkung diele entgegengeletzte Electri- 
eität gebunden gehalten, und indellen war eia ‘Theil 
der mit diefemPolgleichnamigenBlectricität aus dem 
Apparat ausgeltrömt; daher entltand nach Entfer- 
nung des Steins ein Ucberfchuls der erfiern. Eben 
dies belagt auch eine Beobachtung von Wilke **), 
nach welcher bisweilen ein ilolirtes, kleines und 
mit auslirömenden Spitzen verfehenes Stückchen 


*) Philof. Transact. Y. 1759 Vol. LI. P. 1. pag. 324. exper. 
14. 19. J. 


**) Schwedifche Abhandlungen J, 1768. 30. B. S. 118. §. 56. 
No, 5. J. 
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Metall, auf welches er den electrifchen Stein mit 
einem freien Pol legte, nach Hinwegnahme des 
Steins die entgegengeletzte Electricität dieles Pols 
zeigte. Hierher gehört auch noch der folgende 
Verfuch von Wilke *): Er belegte den obern 
freien Pol eines clectrilch gemachten gelchliffenen 
Turmalios mit einem Metalltellerchen, weiches au 
einer leidenen Schnur abgehoben werden konnte. 
Hob er das Tellerchen ab, ohne es vorher zu be- 
rühren, lo fand es lich mit der Electricität des 
obern Pols geladen; berührte er es aber, ehe er es 
abhob, fo zeigte es die entgegengeletzte Electri- 
eität. 

b) Der Turmalin theilt feine Electricitat andern 
Leitern, wie dies bei allen electrifchen Säulen der 
Fall ift, nur mit derjenigen Gelchwindigkeit mit, 
mit welcher die entgegengeletzten Electrieitäten in 
die {chlecht leitenden Zwilchenkörper zwilchen [ei- 
nen Electromotoren eindringen, und lich in diefen 
neutralifiren können, Dieles gefchieht fo langlam, 
dafs in meinen in der Anm. zu §, 7. befchriebenen 
Verfuchen, die Steine nie lange genug electrilch 
bleiben, um die ganze Intenfität ihrer Electricitat 
dem Volta’fchen Electrometer mittheilen zu köu- 
nen, fo klein ich auch die Oberfläche des Conduc- 
tors des Electrometers machte, und fo gut auch 
diefer ifolirt wurde. Ich mulste, um diefe Mit- 
theilung zu bewirken, den Stein, wenn er die’T’em- 


*) Ebendaf, $. 120. No. 6. u. 7. Jäg. 
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peratur der umgebenden Luft angenommen hatte, 
und die Strohhalme nicht mehr weiter divergiren 
machte, aufs neue erhitzen und abermals wahrend 
feiner Abkühlung an dem Electrometer entladen; 
und dies mußte ich fo oft wiederholen, bis ich end- 
lich an eine Grenze kam, bei welcher entweder 
kein weiteres Wachsthum der Divergenz zu bemer- . 
ken war, oder bei welcher dieles Anwachlen unbe- 

deutend und fo unregelmälsig wurde, dafs ich es 

ehr der bei dielen Verfuchen beinahe unvermeidli- 

chen Friction zufchreiben konnte. Wie fehr die 

Genauigkeit der Meflung der Intenfitäten {chon 

durch diele lange Dauer der Verluche leiden mul 

fe, wird jedem einleuchten, welcher bedenkt, dafs 

alle unfere Electrometer nicht vollkommen iloliren, 

und dals das umgebende Medium in feiner 'T’empe- 

ratur und in feinem Leitungs- Vermögen einem ewi- 

gen Wechlel unterworfen if. Um indeflen doch 

das oben angegebene Geletz für die Intenfität eini- 

germalsen zu rechtfertigen, will ich aus einer gro- 

fsen Reihe von Verfuchen, einen Verfuch feinem 
ganzen Gange nach aufzeichnen: 

Ein brauner fpanifcher 'Turmalin mit drei cone 
vexen Seiten, 26 par. Linien lang und 2,5 par. Li- 
nien dick, brachte das Volta’fche Strohhalm - Elec- 
trometer in 8 Wiederholungen der Erhitzung und 
Abkühlung *) auf folgende Spannungen, 


*) Wenn man den erhitzten Stein aus dem Blech - Gefälse 


nimmt, muls man erlt einige Sekunden warten, ehe man 


. 
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9°; 16°; 22°; 25°; 27°; 29°; 31°; 32% 
Von demfelben ‘Turmalin wurde ein 53 par. Linien 
langes Stück abgelprengt, und dieles zeigte bei dem- 
felben Verfahren: 

4°; 7°; 10°; 13°; 15°5 16% 17°; 18°. 
Das andere 203 par. Linien lange Stuck aber gab: 

7°; 2805 17°; 2195 24°; 27°; 29°; 30% 

Deu Collector eines Condenfators, deffen Plat- 
ten mit gutem Harzfiruils überzogen find, ladet 
der Turmalin fchneller als einen einfachen Leiter, 
weil hier die mit dem berührenden Pole gleichna- 
mige Electricität zu gleicher Zeit gebunden wird, 
während die entgegengefetzte neutralifirt ilt; allein 
es ift [chwer, in die Sprache dieles Inftruments völ- 
lige Gleichförmigkeit zu bringen. Einen Conden- 
fator, dellen Zwilchenkörper eine grölsere Durch- 
dringlichkeit für die beiderlei Electricitäten hat, als 
die Zwilchenkörper des 'Turmalins befitzen, kann 
dieler gar nicht laden; ja man kann den Collector 
eines Condenfators, zwilchen deflen Platten fich z.B. 
blos eine Sc heibe von glattem trocknem Papier befin- 
det, die entgegengeletzte Electricität des Pols beibrin- 
gen, mit welchem ihn der’l'urmalin berührt. Denn 
indem Letzterer diele entgegengeletzte Electricität 


das Electrometer mit [einem freien Pole berührt, denn die- 
fer hat entweder aufangs © E,, oder er kann von dem eben 
flat gefundenen Erwärinungsprocelle her noch einen 
von der Electricität befitzen, die derjenigen entgegengeletzt ifi, 
welche er beim Abkühlen annimmt. J. 
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durch Atmofphären- Wirkung bindet, entweicht 
die mil ihm gleichnamige Electricitat durch das Pa- 
pier, und hebt man nan den Collector ab, und ent- 
fernt darauf den ‘Turmalin, fo erfcheint die gebun- 
den gewelene Electrieität als frei im Collector. Der 
Zwilchenkörper zwilchen den Electromotoren des 
"Turmalins, hat allem Anfchein nach eine nicht viel 
grölsere Durchdringlichkeit für die beiderlei Elec- 
tvicitäten, als das Glas. 

c) DieGelchwindigkeit der Mittheiluug der Elec- 
trieität flieht ferner beim Turmalin, wie bei der 
künfilichen Säule, in geradem Verhältnils zu der 
Grölse der Fläche feiner Electromotore, allo zu 
dem Inhalt des Querdurchichnitis feiner Axe. Dicke 
Krylialle laden das Electrometer aufiallend [chnel- 
ler als dünne. Diefes ift wohl mit eine Urfache der 
fiarken Wirkungen der meillen gelchliflenen Stei- 
ne, da diefe der groisen Fläche ihrer Polar- Euden 
nach zu urtheilen, meiliens aus ehr dicken Kry- 
ftallen gefchliffen werden müllen. 

d) Endlich Icheiut die Gelchwindigkeit, mit wel- 
cher der Turmalin feine Electricität mittheilt, auch 
noch abhängig zu feyn von der Gelchwindigkeit, 
mit welcher er die 'Temperatur- Veränderungen 
durchläuft, durch die er in den electrifchen Zu- 
fiand verletzt wird. Ein erbitzter Turmalin ladet 
z, B. das Electrometer während feiner Abkühlung 
fchneller, wenn diele {chnell, als wenn lie langfam 
von fiatten geht. Daher befchleunigt ein Luftzug 
den Procels, wie anch [chon frühere Beobachter be- 


5 

> 
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merkt haben. Auf die Intenfität der entwickelten 
Electricität fcheint übrigens diefer Umftand nur in 
fo fern Einfluls zu haben, fals bei langlamer La- 
dung eine grolsere Zerltreuung von Electricitat ftatt 
findet. 
e) Das Quantum von Blectricität, welches ein 
‘Turmalin an einen ihn berührenden Leiter abgeben 


kann, iff immer nur demjenigen Quanto gleich, 
welches fich zu gleicher Zeit aus einem andern 
Punkte feiner Axenlänge (dem Ableitangspunkte ), 
nach aulsen ergielsen kann. Daher wird das Elec- 
trometer von dem dallelbe berührenden Pol des 
Steins [chneller geladen, wenn gleichzeitig der an- 
dere Pol an feiner ganzen Fläche (welche man zu 
dem Ende am beflen mit Schaumgold überzieht ) a 
ableitend beriihrt wird, als wenn diefes nur an 


einzelnen Punkten gefchieht. Daher rührt es auch, u 
Jals, wenn der eine Pol, ftatt mit dem Boden, nur = 
mit einem ilolirten *) Leiter von beftimmter Ca- = 


pacität verbuuden wird, nun der andere Pol auch 
nur einen Leiter von derlelben Capacität ( Ober- 
fläche) mit gleicher Intenfilat zu laden vermag, ei- 
nen grofsern Leiter aber in geradem Verhältnifs 
mit feiner Oberfläche [chwächer ladet, So kounte 


*) Es ift oben gezeigt worden, dafs man eigentlich keinen 


Leiter für die Säulen-Electricität ifoliren kann, allein für die 


Dauer des Verfuchs erfüllen allerdings lange Seidenfäden, 
oder lackirte Glasftaugen,, diefen Zweck. J. 
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Wilke *) eine ilolirte Eifenffauge an dem einen 
Pol eines ifolirten 'Turmalins nicht eher laden, als 
bis er an den andern Pol des Steins gleichfalls ei- 
nen folchen Leiter aubrachte, ungeachtet der 
‘Turmalin fark electrifch war, d, h. ungeachtet er 
aufdie gleichzeitig feinen Polen entgegen gehaltenen 
Korkkügelchen, welches ifolirte Leiter von [ehr 
kleiner Capacität find, ftark reagirte. 

Es ift hinreichend bekaunt, dals dallelbe Gefetz 
auch für das Quantum von Electricitat gilt, welches 
die kunfiliche Säule einem fie berührenden Leiter 
mittheilen kann, 


Ill. Einige allgemeine Bemerkungen. 


9. Was der Verfaller, falls diele Unterfuchung 
einige Ueberzeugung gewährt, allein als ein wohl 
erworbenes Eigenthum anfieht, das ilt der Erweis 
der Nothwendigkeit, die ‘Theorie der electrilchen 
Säule auch auf den Turmalin auszudehnen. Und 
hiermit dürfte fich {chwerlich fernerhin die Mei- 
nung vereinigen lallen, dals die die Electromotvre 
mit einander verbindenden Zwilchenkörper Leiter 
feyen, welche die Blectricität in einer Richtung 
durch fich hindurch laffen, und dals die Verliar- 
kuug der Electricität in der electrifchen Säule in 
einer blolsen Addition der von einem Electromo- 
tor zum andern in diefer Richtung hinfirömenden 


*) Schwed, Abbandlungen B, 30. 5. 137. ı. u. 2. J. 
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Electricität befiehe, Von einer Zulammenfetzung 
aus lauter Leitern, nur bellern und [chlechtern, 
follte man kaum erwarten, dafs fie einen eben fo 


_ guten Ifolator abgeben würde, als das Glas, und 


doch ift der 'Turmalin ein folcher Ifolator, Eben 
fo wenig verträgt fich die Annahme von unmerk- 
licher Feuchtigkeit der Zwifchenkorper, oder von 
Feuchtigkeit - haltender Luft in den Poren derfelben 
mit einem Körper, welchen wir nur Electrieität 
entwickeln fehen, während er bis zu einer felbft 
fehr hohen ’Temperatur erhitzt wird, oder während 
er fich bis zur Temperatur des umgebenden Mit- 
tels abkuhlt. 

10. Die wichtigern Eigenthümlickeiten des 
Turmalius, welche durch feine Analogie mit den 
trocknen Säulen noch nicht erklärt find, beltehen 
in Folgendem: 

a) Die Entfiehung der electrifchen Polarität feiner 
Electromotore, blos während fie eine Temperatur - 
Veränderung erleiden. Ein ähnliches Verhältnils 
fcheint indels (chon zwilchen dem Schwefel und 
den Metallen beobachtet worden zu feyn, und über- 
dem ift jede Friction mit Wärme-Entwickelung 
und gleichzeitigem Erfcheinen von Electricitat vere 
bunden. Es wäre wohl möglich, dals die’ Textur des 
Steins fo belchaffen wäre, dals der Temperatur- 
Wechlel feiner Malle eine beftimmte Artder Friction 
zwilchen feinen Theilen, und eben damit auch Elec- 
tricitäts- Entwickelung bedingte; und hierdurch 
ergäbe lich ein Verknüpfungsglied mehr zwifchen 


en 2 
ls 
. 
2 
er 
er 
2a 
ir 
| 
= 
1 
I 
| 
| 
xX 


414 


J 
Frictions-Electricitat und Berührungs - Electricitit, 
Beide lind, ihrem Urfprunge nach, {chwerlich von 
einander welentlich unterfchieden, und es muls, 


diinkt mich, eine Zeit kommen, in welcher eine 


und eben diefelbe ‘Theorie, fowohl die gewöhnliche 
Electrifirmalchine, als die Säule, welche blos eine 
ruhende Electrifirmalchine ift, umfaflen wird. 

b) Die Umkehrung der Pole der Electromotore durch 
verfchiedene Art der Temperatur - Veränderung. 
Es it möglich, dafs wir noch Stoffe kennen lernen, 
welche fich wechlelleitig auf entgegengefetzte Weile 
erregen, je nachdem fie erkäültet oder erwärmt wer- 
den; möglich aber auch, dals lich dieles wieder auf 
verfchiedene Art der Friction zurückführen lälst, 
welche bei Ausdehnung durch Wärme in einer an- 
dern Richtung gelchieht, als bei Zulammenziehung 
durch Kälte. 

c) Die befondere Modification, welche in dem 
Turmalin das Gefetz für die Intenfität der electri- 

Jchen Wirkungen erleidet, indem die Intenfität in 
dem Turmalin nicht in geradem geometrifchem 
Verbältnifle zu der Linge des wirklamen Theils 
der electrifchen Axe zu fiehen [cheint. 

d) Endlich ift zur Zeit noch unerklärlich, die, 
Erltaunen erregende Starke der natürlichen Appa- 
rate, in Vergleichung mit unfern kiinfilichen Appa- 
raten, den Säulen, Ich habe mit gelchliffenen Tur- 
malinen von kaum 2 par. Linien Axenläuge das 
Volta’fche Electrometer zu einer Divergenz von 60° 
gebracht, indellen wir mit einer mehr als ı Schuh 


la: 


Pz 
40 

ki 

ze 
| de 
ul 

M 

Ss 

| u 
fi 

| a 
| fe 


415 
langen Säule, in welche fich etwa 4000 der feinften 
Papier - Electromotore hinein zwängen lallen, kaum 
40° Divergenz in dielem Efectrometer hervorrufen 
können! Und jene natürlichen Apparate lind gleich- 
zeitig mit den Urgebirgen unfers Planeten entfian- 
den, während wir die Fortdauer der Wirklamkeit 
unferer Säulen kaum zu vermüthen berechtigt find, 
Mag dies nun in den Eigeulchaften der gewählten 
Stoffe, oder in ihrer unermelslich feinen Spaltung 
und an einander Reihung liegen, auch hier wieder 
führt uns die Natur, wie an jedem ihrer Produkte, 
auf ein den Verfiand und das Gemüth glaich ergrei- 
fendes Bild der Unendlichkeit *). 


*) Die obigen Aufgaben für die Zukunft wünfchte ich haupt- 
fächlich von einigen Lefern beherzigt zu fehen, welche es 
vielleicht nicht verfchmähen werden, die, kleine Nachlefe des 
empirifchen Wiffens über den Turmalin in die Höhen ihrer 
Philofophie hinaufzuziehen, und zu verfichern, dals fie diefes 
alles läuglt hätten willen können, und, was fie oft mit ein- 
ander verwechlela, auch längft gewulst haben, Es ift {chon 
fehr lange, dafs fie die Erfcheinungen der Electricität, als 
Aeufserungen von Grund -Kräften, welche aus einer Con- 
firuction unferer felbft erweislich find, dem Gebiet der Spe- 
culation einverleibt haben, Welche Frage in der Electrici- 
tätslehre hätte nun die Speculation nicht mit apodictifcher 
Gewilsheit beantworten Sollen, befonders da es ihr unbe- 
nommen war, fich nebenher der tüchtigen Krücke der Er- 
fahrung zu bedienen, welche fie nur von einem Franklin 
und einigen andera Empirikern zu entlehnen brauchte ? 


Und dennoch liels fie es darauf aukommen, dafs indellen 
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aufser einigen andern Kleinigkeiten, von Volta die elec- 
trifche’Säule erfunden wurde! Aber eine folche Erfindung 
ift vermuthlich nur ein g@äcklicher Wurf, wie er felten nur 
der Induction gelingt, die nie über die Sphäre der proble- 
mhtifchen Erkenntnifs hinauskommt, So charakterilirt we- 
nigfiens jene Philofophie ehrfam und befcheiden die Auffin- 
dung der Geletze des Weltlaufs durch Kepler und Neuton, 
Mir jedoch fcheint es, die Brücke zwilchen der Möglichkeit 
und Wirklichkeit fey noch) nicht aufgefunden, und die Spe- 
culation berdürfe daher zur Erklärung des Wirklichen aller- 
dings der Erfahrung. Ohne Kritik mittelft der Induc- 
tion und mittelft hypothetifcher Prüfung, giebt es aber kei- 
ne wahre Erfahrung, and wenn die Speculation das blofse 
Zufammentreffen ihrer Combinationen mit einzelnen Wahr- 
nehmungen, ohne Kritik der Thatlachen, für einen Beweis 
anficht, dafs diefe richtig und keinem Zweifel unterworfen 
feyen, fo läuft fie Gefahr, dem Wahn und dem Aberglau- 
ben mehr Vorfchub zu leiften, als der Willenichaft. 


Jäger. 
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II. 
Ueber fogenannte Bauchredner, 
ein Bericht 
abgeftattet im J. 1815 an die erfie Klaffe des Inhituts, 
? | von. 
den HH. Hatter’, Pine und Percy, 


über einen Auflatz des Herrn von Montégre von der Kunk 
des Bauchredens, 


Der Gegenftand der Abhandlung, welche Herr 
von Montegre in diefer Klafle des Inftituts vorgele- 
fen hat, die Kunfigriffe betreflend, durch welche 
die Bauchredner ihre Stimme zu verändern willen, 
ilt in mehreren Beziehungen interellant, nicht blos 
was die eigenthümliche Verrichtung der verfchie- 


denen Organe, welche die Stimme und Sprache: 


bilden, und das Verfahren bei diefer finnreichen 
'Täufchung der Sinne betrifft, fondern auch in Hin« 
ficht der Gelchichte eines Betrugs, durch den fo oft 
die grofse Menge und felbit unterrichtete Manner 


hintergangen worden find, und der Mittel, welche 


fich darbieten ihn zu enthullen und dadurch den Ein- 
druck dellelben'zu vernichten, 
Herr von Montégre verdankt, wie er [agt, 
Annal. d, Phyfik, B.55. St.4. J.1817. Sua. Ee 
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die genauern Umftände, welche er über die Kuuft 
des Bauchredens mittheilt, der Gefälligkeit und 
Uneigennützigkeit des Herrn Comte, der diele 
Kunlt in einer feltenen Vollkommenheit befitzt, und 
hier Gefell{chaften mehrmals auf eine lehr unterhal- 
tende Art damit ergötzt hat, und dem in einigen an- 
dern Ländern Taufchungen in folchem Grade ge- 
lungen find, dafs es ihm nicht wenig Mühe koliete 
fie durch Enthüllung ihres wahren Urfprungs wie- 
der zu zerfireuen, wobei er mehr als ein Mal in 
wirkliche Gefahr gerieth. 

Hert von Montégre erinnert zuerft an das 
hohe Alter diefer Kunft, und zeigt, dals fie es 
fey, der die wahrfagenden Weiber und die Ora- 
kel ihr Anfehen grölstentheils verdankten. Denn 
die Benennungen Wahrfagerinnen (pythioniffes ) 
und Bauchredner (engaflrimythes) waren gleich- 
bedeutend geworden. Dieles beweilen mehrereStel- 
len aus dem Buche der Könige und aus den Prophe«= 
ten in der Septuaginta, (der griechifchen Ueberfet- 
zung des alten Teftaments,) aus der Apoftelge/chich- 
te, dem Ariftophanes, dem Hippokrates, 
dem Galen und aus den Kirchenvitern, nament- 
lich dem Tertullian, dem heiligen Euftachius, 
dem heiligen Hieronymus und dem heiligen 
Auguftinus. Und hier erlaube man uns zu be- 
merken, wie mitten unter einer folchen Fülle von 
Zeugnillen, welche fammtlich diefes Vermögen die 
einen der Eirgebung irgend einer Gottheit, dieandern 
derMacht der bofenGeilter zulchrieben, und während 
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die Einen diefen dem Anfchein nach mit befondern 
Vorzugen begünfligten Welen Verehrung zoliten, 
die Andern dagegen Baunflüche gegen fie aus{pra- 
chen, —Hippokrates diele Er[cheinungen unter 
| die Zahl derjenigen fetzt, welche man aus phyli- 
{chen Urfachen erklären kann. Denn er erzählt, 
dals er eine ganz ähnliche Erl[cheinung bei einer 
von feinen Kranken, (der Frau eines gewillen Po- 
lemarges. Epidem. V. XXV., Ed. van der 
Linden,) beobachtet habe, die an Erltickungs- 
zufällen litt, welche durch die Metafiale einer Luft- 
röhren-Entzündung herbei geführt waren, und deren 
gedämpfte Stimme der der Bauchredner glich. 
Auch an vielen andern Orten [einer Schriften zeigt 
fich Hippokrates über feinJahrhundert erhaben, 
indem [choner darauf aufmerkfam machte, dals viel 
Aberglauben und viele V orurtheile feinerZeit von der 
Unwiflenheit herrührten, in der man fich über die 
wahren Urfachen mehrerer den 
gemälser Ericheinungen befinde. 


Endlich zeigt Herr von Montégre an meh-. 


tern Vorfällen, deren einige Herron Comte mit 
feinem mißslichen Ausgang bedrohten, und aus 
Schriften, die felbft noch in unfern ‘Tagen erfchies 
nen find, dafs die abergläubifehen Ideen, welche 
die Unwillenheit und Dummheit gebiert, gar nicht 
fo (ehr fern von uns find, dals es nicht der Mühe 
werth ley, fie auch jetzt noch mit dem Lichte ei- 
Eea 
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ner gefunden Phyfik und einer vernünftigen Philo- 
fophie zu beleuchten *). 

Es ift jedoch unfere Abficht nicht, die Abhand- 
lang desHrn. v. Montégre aus diefem Gefichtspunkte 
zu betrachten. Seine Gedanken über die Urlachen 
der Täufchungen, welche die Kunft des Bauchre- 


*) Es mögen hier einige Notizen über den Bauchredner Com- 
te und mehrere feiner Wunderwerke ftehen, welche fich 
aus dem gefchätzten Morgenblatte entlehne, aus Briefen 
ans Paris, die vor ungefähr zwei Jahren gefchrieben wurden; 
fie werden meine Lefer gerade an diefer Stelle intereffiren: 
» Der Bauchredner Comte hatte in der, von Margarethen 
von Oeftreich geflifteten Kirche vou Bron, diefe Prinzellin 
[prechen gemacht. Sein Werk war es, dals zu Tours vier 
Thüren in der Meinung eingefprengt wurden, dals ein vor 
Hunger fierbender Ungliicklicher (den man in einer Bude, 
in welche der Bauchredner feine Stimme geworfen hatte, 
verfchloflen glaubte,) dadurch gerettet werden könne, Auch 
war er es, der zu Rheims die fammtlichen Einwohner des 
Quartiers der St. Nikolauskirche dadurch in Schrecken fetz- 
te, dafs er die Geliorbenen reden machte. Zu Nevers er- 
neuerte er die Erfcheinung: von Bileams Efelin, indem er 
einem , der Laft, feinen Meifter zu tragen, überdrüßig ge- 
wordenen Grauen das Vermögen der Sprache mittheilte, An 
einem andern Orte jagte er einer ganzen Diligence eine 
fchreckliche Angft ein. Nächtlicherweile liefsen fich an den }, 
Kuufchenfchlägen mehrere Stimmen vernehmen, welche 
fchrien: Geld ode: Blut! Die beängfügten Reifenden beeil- 


ten fich, ihre, Börfen und Uhren dem Herrn Comte zuzu- 
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ais redens hervorbringt, haben uns zu Betrachtungen, 
die vielleicht nicht uninterellant find, geführt, wie 
wih diefe 'Täufchungen von dem Zulammenwirken der 
Di Organe, welche vereinigt die Stimme und Sprache 
alt hervorbringen, und von der Macht der A/fociatio- 
en nen abhängen, durch die an ein und denfelben Ein- 
fiellen, der es über fich nahm, die Sache mit den Räubern 
“2 abzuthun. Die Unterhandlung ging nach Wunfche von fiatten ; 
‘* die Bande befriedigt entfernte fich, und die fammtlichen Palla- 
L- giere [chätzten fich glücklich, fo wohlfeilen Kaufs aus der Sache 
gekommen zu feyn. Man denke fich ihre Freude fowohl als 
oo ihr Erfiaunen, als am andern Morgen Herr Comte jedem 
vor das Schärfchen, welches die Furcht ihm aus die Talche ge- 
Tin 
5 lockt hatte, wieder zurückfiellie, und dann der ganzen 
De Gelellfchaft über die Kunft, durch die fie fich hatten be- 
med thören laffen, Auffchlufs gab, Nur wenig fehlte, fo 
or wäre Herr Comte auf [einer Reife durch die Schweiz felbft — 
Pr. ein Opfer feiner Kunfi geworden. Die Bauern im Canton 
u Freiburg gingen in der Meinung, er fey ein Schwarzküuft- 
u ler, mit Aexten auf ihn los, und ftanden im Begriff, ihn in 
od einen brennenden Backofen zu werfen: als der Zauberer 
oe plötzlich aus dem Feuerfchlund eine furchtbare Stimme er- 
tönen liefs, welche die abergläubifchen Bauern fo in Schre~ 
" cken fetzte, dafs fie von ihrem Vorhaben abliefsen und eilig 
ws die Flucht ergriffen, “ 
x „Mehr als einmal hat fich Herr Comte [eines Talents zur 
Me Heilung von Gemiithskranken bedient, die lich von böfen 
er Geifiern befeffen glaubten. Auch erzählt ein Augenzeuge 
. nachliehende ihn betreffende Thatfache: Herr Comte befand 
“i fich gerade in einer mit koltbaren Bildfäulen verzierteu Kir- 
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druck nach Verfchiedenheit der Umflände, unter 
denen er empfangen wird, ganz verlchiedene Ideen 
geknüpft werden. Und diele beiden Quellen von 


che, als ein Trupp revolutionärer Bilderfiürmer eintrat, 
und fich anfchickte, diefelbe zu plündern. Aber fiehe, in 
eben dem Augenblicke, als mehrere von ihnen mit frevel- 
hafter Hand den Hammer gegen jene Kunfidenkmähler auf- 
)hoben, fingen die Statuen au zu [prechen, und den Räu- 
bern über ihre Ruchlofigkeit Vorwürfe zu machen; worauf 
die Vandaleubande von Schrecken ergriffen, die gemachte 
Beute mitten in der Kirche wieder von fich warf, und iu 
eilfertiger Flucht aus einander ftob. “ 

„Herr Comte kam nun von [eiuen Wanderungen nach Paris 
zurück, wohin ihm ein glänzender Ruf vorausgegangen 
war, da die Journale aller von ihm darchreiften Provinzen 
fein Lob verkündeten , und auch die Mufen von Grenoble zu 
feinem Preile gelungen hatten. Und jetzt ifi er nicht mehr 
der wenig bekannte, noch wnberühmte Bauchredner, 
der er vor 6 Jabren war, als er vor feiner Reife in die 
Provinzen Leute von der gemeinen Klafle in ein bürger- 
liches Lokal zu befcheidenen Unterhaltungen einlud und 
keinen fonderlichen Beifall faud ; fondern er ift ein von den 
berühmteften Perfonen gefuchter fogenannter Profellor der un- 
terhaltenden Phylik, der fich durch mehrere und mannig- 
faltigere Talente, als man bis dahin an irgend einem Künft- 
ler feiner Gattung bejfammen gefchen hat, auszeichnet. 
Freilich ift es nicht feine Kunft allein, die ihm fein Glück 
macht, auch die Eigenliebe und das Interefle der Perfonen, 
zu denen er berufen wird, bilft mit, ihn zu folcher Höhe 


em porzuheben, Gilb. 
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Unvollkommenheit unferer Urtheile in Fällen, wel- 
che man ziemlich uneigentlich Täufchungen der 
Sinne nennt, gehören eben fo fehr in die Phylik 
als in die Philofophie, da fie uns auf Betrachtungen 
über den Menfchen, in plıyfifcher fowobl, als in 
intellectueller Beziehung führen. 

Herr von Montégre giebt nach Hrn. Comte 
folgendes als die Hauptkunfigriffe an, auf welchen 
die Kunft des Bauchredners beruhe. 

 Erfiens, Die Stärke der Stimme, (le volume 
de la voix) verglichen mit der Entfernung desOrts, 
von wo fie ausgeht, und die Art, wie fie fich zu- 
gleich mit dieler Entfernung zu verändern pflegt, 
geben uns einen Maalsftab, nach welchem wir die 
Entfernung der Sprechenden Perfonen zu beurthei- 
len gewohnt find, fo dafs, wenn wir fie nicht fehen 
oder zu [ehen glauben, die Stärke der Stimme in der 
Art verändert werden kann, dafs wir über die Ent- 
fernung getäulcht werden. 

Zweitens. Der Anblick der Bewegungen des 
Mundes, gleichzeitig mit den Worten, die aus ihm 
hervorgehen, vereint das Zeugnils der Augen mit 
dem der Ohren, über die Quelle der Rede, die wir 
hören, und macht uns über die [prechenden Per- 
fonen gewils, Daher ift die Kunft, diefe Bewegun- 
gen des Mundes zu verbergen, um fo das Zeugnils 
der Augen zu entfernen, ein Mittel, Irrung im Ur- 
theil zu befördern. 

Drittens. Wenn wir mit einander zwei Stim- 
men hören, die in Klang, Accent, Umfang (volume) 
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und allem anderen fehr verfchieden find, fo fchlie- 
fsen wir, dals wir zwei verfchiedene Perlonen hö- 
ren, die fich an verfchiedenen Orten und in ver- 
{chiedenen Entfernungen von uns befinden; und 
diefe Meinung bemeiftert fich unfer um lo ftirker, 
je mehr die Befchaffenheiten der beiden Stimnten auf 
eine bedeutend ungleiche Entfernung hindeuten. 


Viertens. Die Zuriickwerfungen und Verän- 
derungen, welche die Stimme an der hintern Wöl- 
bung des Mundes, in den Nalenhöhlen, an der Gau- 
men-W olbung, und dadurch erleidet, dafs dieZunge, 
die Backen und das Oeffnen der Lippen die Capaci- 
tät der Mundhöhle in fehr verfchiedenen Verhält- 
nillen verändern, bringen viele Veränderungen in 
dem Umfang der Stimme und in der Deutlichkeit 
der Sprache, und zugleich auch in unferer Mei- 
nung von der Nähe der [prechenden Perfonen her- 
vor. Bei grofsern Entfernungen verlofchen zum 
Theil diefe Moditicationen, welche fich beim Durch- 
gehen durch die Luft fchwächen und verlieren. 
Wer daher die Kunli belitzt, diefe Modificationen zu 
unterdrücken, die Sprache derfelben zu berauben, 
und die Stimme uns fo hören zu lallen, wie fie un- 
mittelbar aus der Kehle kommt, kann in uns die 
Idee einer grofsernEntfernung von unserwecken, und 
rückt dann den muthmalslichen Ausgangspunkt um 
vieles weiter hinaus. 


Fünftens. Hat man noch die Gefchicklichkeit, mit 
diefen beiden ver{chiedenen Stimmen, ein lebhaftes 
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Gefpräch zu unterhalten, fo dafs die 'Theile deffelben 
je fo fchnell auf einander folgen, dals fie fich zu ver- 
(= mengen und zu verwirren [cheinen, ohne ihr Un- 
d terfcheidendes zu verlieren, fo gewinnt die ‘l'du- 
ry {chung noch mehr an Stärke. . 


if Sechflens. Wer dieStimme hinlänglich dämpft 
und ihre zufälligen Modificationen verhallen lälst, 
und dabei nach und nach die Hauptarticulationen 
verwilcht, welche fich gewöhnlich in der Entfer- 
nung verlieren ( und dann von uns durch Gewohn- 
heit hinzu gedacht werden, um die Worte zu er- 
’ gänzen, die alsdann beinah auf eine Folge von 
blofsert Selbfilautern eingefchränkt find,) — wer dies 
fes kann, ahmt eben dadurch [ehr gut eine Perfon 
nach, die fich während dem Gelpräche weiter ent- 
fernt, fo dafs die 'Täufchung faft unvermeidlich 
wird. 

_ Siebentens. Die Kunfi, die zum Sprechen er- 
forderlichen Bewegungen des Mundes zu verber- 
gen, belteht aber nicht darin allein, dal man die 
Theile des Gefichts, deren ’Thätigkeit dabei vorzugse 
weile fichtbar ift, dem Anblick entzieht oder verhüllt, 
? — fondern beruht noch vielmehr, erflens auf die 
Unterdrückung der Lippenlaute in dem Gelpräch 


: der [cheinbar entfernten Perfon, und eiuen flarken 
1 Ausdruck derlelben in der Rede der nahen oder un- 
verftellt dem Zufchauer fich zeigenden Perlon; und 

zweitens, Herrn von Montégre zu Folge, auf ein 
Vorltrecken der Oberlippe, um die Bewegungen der 
; untern Lippe zu verdecken, auf Richtung der un- 
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deutlich artikulirten Töne gegen die Nafenhöhle, 
und auf dasganze mit feinem Kunfiltück verbundene 
Geberdenfpiel des Bauchredners, Durch diefe Kunft- 
griffe lälst es ich dahin bringen, dals er felbft mit 
unbedecktem Geficht fprechen kann, ohne der bee 
abfichtigten Täufchung Abbruch zu thun. 

Achtens. Wenn man aufserdem eine gewille 
Gelchicklichkeit hat, die Aufmerklamkeit der Zu- 
{chauer zu beherrfchen und ihr eine beltimmte 
Richtung zu geben, und diefe nun auf einen 
Punkt fellelt, wo alle Bedingungen zulammentref- 
fen, um die Wahrfcheinlichkeit zu erzeugen, als 
fey das der Ort, von dem die Rede ausgeht; wenn 
überdem der in diefem Gefprach unverltellt Spre- 
chende fich die Mieue giebt, als nehme er [elbft an 
der Täufchung Theil, welche er in den Gemüthern 
der Andern hervorgebracht hat; wenn an dem Orte, 
wo der verliellt Sprechende fich {cheinbar befindet, 
durch das Zufammentreffen zweier Flächen ein re- 
flektirender Winkel gebildet wird, der den zurück 
geworfenen Worten eine auffallendere Richtung 
giebt, was man höufig in der Nähe von Fenftern und 
‘Thiiren findet ;— fo verltärkt diele Vereinigung zu- 
falliger Umfiände die Täufchung fo, dafs es nicht 
möglich ift fich ihr zu entziehen, wenn man einmal 
in ihr verwickelt if, 

Neuntens. Wenn endlich noch die Geneigtheit der 
Gemüther, die Zeit, die Dunkelheit, die Stille und 
deı Ort den Zauher begünltigen, und unter diefen Um- 
ftänden unvermuthete und überrafchende Effecte die 
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Aufmerkfamkeit erregen, die Erwarlung fpannen, 
und die Einbildungskraft fteigern, fo kann die Ent- 
wickelung der Ideen und ihre [chnelle Mittheilung 
begreiflcher Weile endlich fo weit kommen, dals die 
Taulchungen desGehörs den Lrrthum aller übrigen 
Sinne nach lich ziehen. 


* * 


Diefes ift der Inhalt der Denkfchrift, welche 
Hr. v. Montégre in der Klafle vorgelelen hat. Aber 
in diele Gränzen eingelchlollen, erfcheint ihr 
Interelle ziemlich befchränkt. Der Verfaller wür- 
de ihr einen grölsern Werth gegeben haben, wenn 
er, ftatt lich auf die Unterfuchung einer zwar un- 
terhaltenden, aber in ihren Refultaten minder wich- 
tigen als fonderbaren Kunfifertigkeit zu belchrän- 
ken, ihre Entwickelung mit der allgemeinen ‘Theo- 
rie von den Sinnestäufchungen in Verbindung ge- 
bracht, und zur Vervollkommnung der Theorie von 
der Bildung der Stimme benutzt hätte. Wir halten 
Hru.von Montégre,deflen Scharffinn und Talente 
bekannt find, für fehr fähig, auch diefen Gegenliand 
mit Erfolg zu bearbeiten. Man erlaube uns indellen 
hier die Mittheilung einiger Ideen, welche in die 
Skizze einer ähnlichen Arbeit zu gehören [cheinen, 

Es giebt wahre Taufchungen der Sinne, dieje- 
nigen nämlich, welche in Wahrnehmungen befte- 
hen, die fich auf keinen äufsern Gegenfiand bezie- 
hen, und welche von Urfachen abhängen, die lich 
in uns entwickeln und unlere Sinnesorgane reizen, 
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Sie find Unordnungen, welche einem krankhaften 
Zuftande angehören, und es werden dann in uns, 
wie den 'Träumen falfche Bilder erzeugt. (Felut 
aegri fomnia, vanae finguntur fpecies.) Von die- 
fen Täufchungen aber ift hier nicht die Rede. 


Sind unfere Organe gelund, fo ent{prechen auch 
die Wahrnehmungen, welche äulsere Gegenftände 
in ihnen hervorbringen, immer der Natur der Be- 
ziehungen, welche zwilchen diefen Gegenftinden 
und dem afficirten Sinne flatt finden, und hierin 
ift weder Irrthum noch Täulchung. 


Haben wir aber einmal durch das vereinigte 
Zeugnils mehrerer Sinne das gewöhnliche Verhält- 
nils, welches zwilchen diefen Zeugnillen ftatt fine 
det und auf welchem wir unler erlies Urtheil über 
die Natur derGegenliände gründeten, genau und rich- 
tig erkannt, und wir nehmen dann, ohne diele Probe 
des Zulammenwirkens mehrerer Sinne wiederholtzu 
haben, blos durch vorausletzen an, dals die nämliche 
Uebereinftimmungunter ihnen beftehe,und fällendem 
zu Folge dallelbe Urtheil wie zuvor, veranlalst durch 
das ilolirte Zeugnifs eines einzigen Sinses, z, E. des 
Gefichts oder desGehörs, — dann ift allerdings eine 
‘Taufchung möglich. Allein eine folche 'läulchung 
ift nicht in der Wahrnehmung [elbli, fondern in der 
Vorltellung, welche diefe in unferm Geilie anregt, 
und in den Urtheilen, die wir von ihr fällen, in- 
dem wir von einer fallchen, aus unfern Gewohn- 
heiten entlehnten Vorausletzung ausgehen. 
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Wenn wir z. B. durch vereinigte Wirkung un- 
fers Taft- und Geficht-Sinnes die Geltalt der Kure 
per zu beurtheilen gelernt haben, aus ihren Ver- 
haltniffen zu den Modificationen des Lichts, welche 
ihr Bild in unfern Augen hervorbringt, fo pflegen 
wir bei jedem wiederholten Anblick derfelben Mo- 
dificalionen auch dielelben Geftalien vorauszulet- 
zen, ohne den Tafiinn zu Hülfe zu, nehmen, auf 
deflen Zeugnils wir verzichten; und fällen dann, fo oft 
die Geltalten nicht gleichzeitig mit den nämlichen 
Modificationen des Lichts beftehen, ein Urtheil, 
das fich auf eine falfche Vorausfetzung gründet; 
die zufammengeletzte Idee, welche daraus hervor- 
geht, ift nicht mehr dem Gegenfiande angemellen, 
und fomit ift Täufchung da. Auf dielelbe Art ver- 
hält es fich mit der Abhängigkeit, welche wir ge- 
wöhnlich zwilchen den 'Tönen und den Entfer- 
nungen beobachten. So ilt es alfo von demSiun des 
Taftens felbft und von der Bewegungs, oder von den 
Erinnerungen, welche fie uns zurücklielsen, dafs wir 
die wirklichen Irrthümer ableiten, zu deren Berich- 
tigung wir nachher die Bewegung und das ’Taften in 
Anfpruch nehmen, Die Kunft, dergleichen 'T’äu- 
fchungen hervorzubringen, hat fich nachmals in 
den Befitz diefer Geheimnille gefetzt, um uns auf 
hunderterlei Weife Ueberrafchuug und Vergnüs 
gen zu bereiten. 
Man lieht fchon hier die erfte Klalle von Ideene 
Alfociationen, wovon fowohl die Form einer 
Hauptidee, als auch der Eindruck abhängt, den fie 
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in unferm Geifte zurück lafst. Diele erfte Klalle 
allvceiirter Ideen ift aus unfern Erinnerungen ge- 
nommen, 
Die Umgebung der Gegenltände begründet ei- 
ne andere Klaflle der Ideen- Allociation, welche 
zwilchen gleichzeitigen Wahrnehmungen ARatt fin- 
det und dazu beiträgt, die Natur der Hauptidee zu 
beftimmen und ihr Kraft zu geben. Ein vollliändig 
ausgeführtes Gemählde erregt in uns gewöhnlich 
nur das ergötzende Bewulstfeyn von Vollkommen- 
heit der Kunft, und keine vollendete 'Täufchung, 
fo lange es von leinem Rahmen und von den ver- 
fchieden ‚beleuchteten Gegenfianden umher umge- 
ben ift, die, indem man fie damit zulammen hält, 
den Zauber zerftéren. Dagegen fehen wir die Täu- 
{chung in ihrer ganzen Stärke entliehen, wenn alle 
Vergleichung vermieden wird, wie man das nicht 
ohne Ueberrafchung und Befriedigung in den Pa- 
norama’s zu bemerken pflegt. Die Dunkelheit des 
Orts und die Stille tragen auf gleiche Weile 
und aus gleichem Grunde zu dem Zauber in den 
ldeen bei, welche wir an die Töne knüpfen, wenn 
man diefe fo einrichtet und mäßigt, dals wir fie un- 
ferer Wahrnehmung unter veritellten Verhältnillen 
und Beziehungen geben. Die grolsen Effecte der 
Mufik find oft um fo ftärker, mit je mehr Kunlt 
fie der Tonkünttler plötzlich von aller überflüfligen 
Harmonie entkleidet. 
Wenn alfo die fremdartigen Beziehungen und 
die Allociation der Ideen, welche aus ihnen ent- 
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fpringt, geeignet find, uns über die Natur der Ge- 
zentände unferer Wahrnehmungen aufzuklären, 
fo kann durch das Entfernen diefer Beziehungen 
Täufchung erzeugt werden. 

Wenn aber auch die Ausfchließung der zufäl- 
lig hinzukommenden Wahrnehmungen [ehr oft die 
Täufchung dadurch begünltigt, dals fie die darge- 
botenen Vergleichungen, welche die Geheimnille 
der Kunft verrathen würden, unterdrückt; — fo 
ift es doch nicht weniger wahr, dafs kunftmalsig ge- 
leitete Vergleichungen, die auf falfchem Schein ge- 
gründete Beziehungen darbieten, Gelegenheit zu 
trüglichen Folgerungen geben und machen können, 
dafs die empfangenen Sinneseindrücke in uns eine von 
dem Gegenliande verlchiedene Idee erzeugen, und 
dadurch Urfache einer neuen 'Täufchung werden. 
Eine Menge von Dispofitionen erzeugt folche neue 
Refultate, deren fich die Optik zu ihrer Magie be- 
dient, indem fie auf einer und derfelben Fläche die 
Winkel, die Formen, die Stärke des Lichts, die 
Schärfe der Umrille und die gegenlettigen Stellun- 
gen, unter welchen die angeordneten Gegenftinde 
fich unfern Augen darbieten, täulchend einrichtet. 
Und in der Kunft, vonder unsHerrvon M ontégre 
unterhalten hat, kann, (wenn wir durch Täulchung 
ein Gelpräch einer oder mehrerer Perfonen follen 
zu hören glauben), nicht blos Vergleichung durch 
die Gegenfätze, welche die Vermilchung der Stim- 
men und ihre Folge, und die Verfchiedenheit in 
der Stärke und in der Reinheit der Sprache darbie- 
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ten, uns verleiten, Eutfernungen vorauszuletzen, 
welche gar nicht vorhanden find; fondern es lallen 
fich auch noch die übrigen Siune, ja felbft die vore 
gefalste Meinung, die Dispolition des Gemüths 
und Aufreizung der Einbildungskraft zu Hülfe 
nehmen, welche alle dazu mitwirken können, 
die Täufchuug zu verfiärken und zu vollenden. 
Und fo kann dann bald das Zufammenfaflen, bald. das 
allmählige Aneinanderreihen einer Menge von Um- 
fänden machen, dals aus einerlei Wahrnehmung 
eine Menge verfchiedener Ideen hervorgehen, von 
denen nur eine einzige wahr und dem Gegenliande 
der Wahrnehmung ent[prechend ili, zwanzig ande- 
re aber nur Täufchungen find; und fie alle werden 
durch die Allociation mit Gegenftinden, welche 
demjenigen, anf welchen die Aufmerklamkeit des 
Zuhörers oder Zulchauers vorzugsweile gerichtet 
it, fremd find, verfchieden beliimmt leyn. 

Die Täuflchungen find allo immer das Relultat 
complicirter Vorftellungen, welche wir mit einan- 
der verknüpfen (aflociiren), und aus denen wir die 
eingebildeten Eigenfchaften eines Gegenflandes zu- 
fammenfetzen, der einen unferer Sinne befchaftigt 
und der Hauptgegenfiand unlerer Aufmerkfamkeit 
if. Diele Vorliellungen beziehen fich auf einen 
Eindruck oder eine gegenwärtige Wahrnehmung, 
an die wir eine oder mehrere andere knüpfen, die 
aus unferer Erinnerung genommen, und oft von 
mehrern Sinnen zugleich entlehnt find, und deren 
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fchliefsung, bald durch die Vereinigung und Auf- 
einanderfolge verfchiedener Vergleichungs - Mittel, 
zuweilen auch durch Dispofition der Seele unterltutzt, 
ein Urtheil veranlafst, welches in dem Gegenftande 
der uns befchaftigt, eine Vereinigung von Bedingun- 
gen vorausfetzt, die nicht wirklich vorhanden ill, 
und der zu Folge wir uns von demfelben eine Vor- 
ftellung bilden, die dem Gegenftande nicht ent- 
Spricht. 

Es it unnöthig, noch tiefer in die Entwicke- 
lung der Allociationen einzugehen, welche auf un- 
fere Vorftellungen und Begriffe Einfluls haben, und 
uns uber die Macht, die fie uber unfern Geiltausüben, 
zu verbreiten. Damit aber die Affociation der zufälli- 
gen Eindrücke einen Einfluls auf die Vorftellungen 
iiufsere,welche aus derHaupt- Wahrnehmung hervor- 
gehen, mufs diefe Wahrnehmung [elblt in einer 
wahren Beziehung zu jenen Zufälligkeiten, oder ihr 
wenigfiens nahe fiehen; d. h. fie muls lich mit ihnen 
in Verhältniflen befinden, welche die Allociation be- 
giinfligen und erleichtern. Diele Dispofitionen 
müllen in der Urfach des erzeugten Eindrucks und 
der Wahrnehmung [elbft liegen. Bei der Kunft des 
Bauchredens ift diefe Urfache in den Organen der 
Stimme und Sprache zu [uchen. 

Eben fo wie die Kunft, Täufchung dadurch 
zu erzeugen, dals man Aflociationen entltehen 
macht, eine ungewöhnliche Einficht und Gefchick- 
lichkeit erfordert, fo verlangt auch der Gebrauch 
der Organe, welche die Gegenftinde dieler Tüu- 
‘Annal, d. Payfik. B.55. St. @ J. a8ı7. Sud, Ft, 


3 
’ 
ri 
e 
i 
4 
2 
= 
e 
- 
- 
3 
4 
t 
Ri 
= 
t 
t 
# 
a 
> 
1 
4 
\ 
q 
q 


[ 434 3 


fehungen darbieten, und welche der Siimme und 
Sprache alle ihre Modificationen verleihen, eine 
künßliche Uebung; diefegenauer zu unterfuchen und 
aufzuhellen, hat nicht wenig Interelle für die Auflö- 
fung der verlchiedenen ‘Vheile eines der auziehend- 
ften Probleme der animalilcheu Phyfik. 

Das welentliche Organ des'l'ons oder der Stim- 
me erfireckt fich von der Stimmenritze bis zum vore 
dern Gaumenbogen, (Arcus palatinus anterior, I/th- 
mus faucium). Was vor dielem Gaumenbogen 
liegt, fey es auf der Seite der Nalenhohlen, oder 
des Mundes, vertritt in vieler Rucklicht die Stelle 
des Schalifticks an den Blaleinlirumenten. Die Or- 
gane der Sprache befinden lich insbefondere in die- 
fer Region. Der Raum indels, welcher die ganze 
Höhle der Bruft bis zur Stimmenritze umfalst, ift 
nicht blos beliimmt, die Luft in Bewegung zu fet- 
zen, welche bei dielem Hindurchitrémen tönend 
werden foll, fondern er trägt auch durch die Be- 
fchaffenheit und die veränderlichen Verhaltniffe 
der Capaciliten, welche ihn vereinigt bilden, und 
durch die davon abhängigen verichiedenen Maalse 
des Wiederhallens, die dadurch entliehen, (et par 
les differentes mefures de retentifjement) dazu bei, 
dem in der Stimmenritze fich bildenden ‘on ver- 
{chiedene Eigen{chaften zu ertheilen. Gerade fo 
giebt es unter den Blaleinftrumenten einige, deren 
Wirkung nicht allein von der Röhre, in welcher 
die 'Töne Jich vermannigfaltigen, und von dem 
Schallliück, in welches fich diefe Röhre endigt und 


{ 
4 
4 
| 
| 
| 
Fr 
Er 


 _ 


{ 455° J 


auf veifchiedene Weile erweitert, fondern auch 
von einer mehr oder minder grolsen Höhlung ab- 
hängt, welche die Luft darchftreicht, ehe fie zu 
dem Punkte gelangt, wo der Ton fich bildet, und 
die, felbf{ von dielem ‘Tone -wiederhallend, da- 
zu beiträgt, [eine Belchaffenheit uud Stärke zu bee 
fiimmen *), 

Eine unendliche Menge von Bewegungen ver- 
ändern die einzelnen Dimenfionen nnd die wechlel- 
feitigen Verhältnille der verfchiedenen Organe, wel- 
che zur Bildung der Stimme beitragen, und folg- 
lich auch die Wirkungen des ganzen Apparats, der 
aus ihrer Vereinigung hervorgeht. 

Das eigentliche und welentliche Organ der Stim- 
me ifi veränderlich in der Oeffuung, worin der Ton 
fich bildet, und in der Spannung der faitenartigen 
Bänder, welche die Luftläule brechen müflen, um 
fie tonend zu machen. Es ill veränderlich in den 
ver[chiedenen Graden der Erhebung. des Kehlkopfs, 
in den Entfernungen der Oeflaung dellelben von dem 
vordern Gaumenbogen, in der Capacität der Wände 
des Kanals zwilchen beiden, und endlich auch in 


*) Herr Percy würde wohl gethan haben, hier, wie an vie- 
len andern Stellen, etwas mehr in das Detail gegangen zu 
feyu ; fein Bericht würde dadurch fehr an Deutlichkeit ge- 
wonnen haben. Ob er hier unter retentif/ement Relo- 
nanz verfteht, in welchen feften Theilen er diele fucht, und 
wie er lich vollends die diferentes me/ures de retentijJement 
denkt, lafst fich [chwer errathen. Gilb. 
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der Weile, wie der Gaumenbogen (fhmus fau- 
cium) felbft fich erweitert und verengert, und 
dadurch das Verhältnifs des Sprachinftrumenis 
zu Seinem vordern Schallfttick (dem durch die 
Mundhöhle jund die Nafenhöhle gebildeten ‘Thei- 
le) verändert. Von diefen Veränderungen häu- 
gen nicht nur die Verfchiedenheit des ‘Tons, 
fondern auch die zahlreichen Modificationen des 
Klanges und der Befchaffenheit der Laute ab, die 
fich in der Stimmenritze bilden. 

Die Höhlungen, welche wir mit dem Schall- 
fück der Blafeinftrumente verglichen haben, und 
die aus der Mund- und der Nalenhöhle beliehen, 
können auf [ehr vielerlei Weife in Beziehung auf 
den ‘l'on, der durch den Gaumenbogen zu ilınen 
gelangt, in ihren Proportionen verändert werden. 
Erftens ilt die Oeffnung des Gaumenbogens [elbit, 
wie wir gefehen haben, veräuderlich. Und zwei« 
tens kann das Verhältnils, in welchem der Ton, 
der aus ihm hervorfirömt, lich zu der einen Seite in 
die Mundhöhle und zu der andern Seite in die Na- 
Senhohle ergielst, mannigfallig verändert werden 
durch Bewegungen und Schwellungen der Zungen- 
wurzel, durch das Anheben oder Hoerablaflen des 
beweglichen Gaumenzäpfchens, und dadurch, dafs 
fich der eine und der andere Ausgang nach Will- 
kühr verfchlielsen lälst. Die Capacität der bei. 
den Höhlen, welche diefes Schallftück bilden, bes 
fonders die des Mundes von ihrer Kehliffnung 
bis zur vordern oder Lippenölfnung, ift, vermöge 
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der Beweglichkeit aller 'Theile, welche ihre Wän- 
de bilden, fehr veränderlich. Daher kann der'l'on, 
(je nachdem man die 'gewölbten Zahnreihen beide 
von einander mehr oder weniger entfernt, die Zun- 
ge anders gefiallet, anfchwellt, und ihre Lage fo- 
wohl zwifchen den Zahnreihen als in Beziehung auf 
das Gaumengewölbe verändert, die Backen an- 
fchwellt oder einfinken läfst, und die Lippen ver- 
fchiedentlich öffnet), entweder fo herausgeftofsen 
werden, wie ihn die Kehlöffnung durchliefs, oder 
modificirt durch die verfchiedenen Zurück werfun- 
gen (reflexions), welche er in der Mundhöhle erlei- 
det. Er wird durch diefe verltarkt, fchwellend, hale 
lend, hell oder gedämpft, voll oder belchrankt ge- 
macht, kurz auf hunderterlei Weile, ohne doch 
den urfprünglichen ‘Ton zu verändern, gefialtet, 
und mufs dann auf unfer Ohr eben fo viele ver- 
Schiedene Eindrücke machen. Dazu kommen nun 
noch die Modificationen, welche die verfchiedenen, 
von den Organen der Sprache ausgeführten Articu- 
lationen in der Art und Weile hervorbringen, wie 
der ‘l'on fich fortpilanzt und nach Außen ver- 
breitet. 

Man hat allgemein auf den ‘Theil des Apparats 
zur Sprache, welcher aus den Höhlungen der Brult, 
der Luftröhre und des Kehlkopfs belteht, und die 
Luft in Bewegung letzt um lie durch die Stimmenrit- 
ze zu treiben, zu wenig Aufmerklamkeit gewendet, 
Die Kraft, ‚womit diele Luft fortgetrieben wird, 
die Lebhaftigkeit, womit die Exfpirationsmuskeln 
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die tönende Lufifiule in Bewegung [etzen, ift fo 
ziemlich alles, was man diefem ‘Theile an Einfluls 
auf die Natur und Eigenfchaft des ‘Tons eingeräumt 
hat. Allein es wiederhallt die Brufthéble felbft von 
dem Ton, der fich in der Stimmenritze bildete, und 
diefer Wiederhall vermehrt deflen Stärke, 

Man berühre die Bruli eines [prechenden Men- 
fchen wo man will, überall fühlt man unmittelbar 
das Erzittern, welches diefem Wiederhalle ent- 
{pricht. Beide find um fo ftärker, je breiter, freier 
und ausgedehnter die Bruli ill, uud bei der Zugäng- 
lichkeit aller Luftröhrenälichen, welche die Lun- 
genlubftanz durchdringen und fich an ihrem Um. 
fang in die Lurgenbläschen erweitern, pflanzt die- 
fes Wiederhallen [oder vielmehr Mitlonen, reien- 
tiffement) fich über alle Punkte der Höhle und der 
Wände des Brulikaltens ( thoras ) fort. 

Die Wirkung ilt um fo volllüündiger, je voll- 
kommner diefe Zugänglichkeit ifi, und ihre Beob- 
achtung kann in vielen Fällen die zuweilen trügeri- 
{che oder mühlame Probe des Aupochens, vortheil- 
haft für die Aerzte erletzen. Die kräfligen Stim- 
men, die man mit dem Namen Stentor zu charak- 
terifiren pflegt, kommen immer aus einer freien, 
großen und breiten Brult, aus einer Luftröhre von 
beträchtlichem Durchmeller und aus einem [ehr 
geräumigen Kehikopfe. Mit dielen Dimenfionen 
und mit der Ausdehnung der ihnen entiprechenden 
mithallenden Flächen, fieht die Stimme offenbar in 
einem weit beliindigern Verhältniffe, als mit der 
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Kraft, womit die Luft gegen die Stimmenritze gee 
trieben wird. So [ehr man fich auch, um diele Kraft zu 
vergrölsern,anlirenge, fo wird man doch nie eine hell- 
tönende Stimme aus einem engen'Thorax, nie manne 
liche Laute aus einer weiblichen oder kindlichen 
Bruft, nie einen vollen ‘Ton aus einer Lunge her- 
vortreten hören, deren Luftröhrenälte mitSchleim- 
pfröpfen verftopft find, 

Diefe Beobachtungen über den Einflufs der Ca- 
paeität der Braft als wiederhallender [mithallen- 
der Körper, corps réntentiffant] auf die Stärke des 
‘Tons, [cheinen etwas fehr Wefentliches zur Vervolle 
kommnung der 'I’'heorie von der Stimme zu feyn. 

Mehr als einmal hatten wir Gelegenheit, uns 
zu überzeugen, dals man bei der Kunft, die Stimme fo 
zu dämpfen und zu modilieiren, dafs lie die, welche 
in der Entfernung [prechen, nachahmt, nicht blos 
die Mittel benutzte, welche Herr von Montegre 
angeführt hat, fondern dafs dabei auch die Bruft 
fichtbar zalammengezogen und verengert wurde, und 
der Künfiler alfo ihr dadurch falt ihr ganzes Relo- 
nanzvermögen, und milhin auch der Stimine ei- 
nen grolsen Theil ihrer Stärke, und der zufälligen 
Bedingungen nahm, welche das Urtheil über ihre 
Entfernung erleichtern *). 


*) Der Doktor Lauth unterlcheidet in feiner Abhandlung 
über die Bauchredoer zwei Arten derlelbeu, Bei den Einen 
fcheint ihm die künfiliche Stimme fich blos iu der Kehle zu 


bilden, und dann vorzüglich fo zu klingen, als komme fie 
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In der That behauptet auch Herr Comte, (der 
frei gefieht, dals er die eigentliche Bewandtnils fei- 
ner Kunft nicht anzugeben und fie nicht zu erklä- 
ren wille), dals feine verfiellte Sprache gröfsten- 
theils fich in [einer Brult bilde. Dieles ill, was die 
Bildung des Tons und der Sprache felbft betrifft, 
{chlechterdings unmöglich, hat aber in Beziehung 
auf die zufälligen Beflimmungen, durch welche wir 
den Ton modificiren, und die uns nölhigen, die Stim- 
me auf einen Ort, ziemlich fern von dem, wo fie 
wirklich entlieht, zu beziehen, [ehr viel Wahr- 
feheinlichkeit. Er äulsert den Wuulch, den Me- 
chanismus genauer unterlucht zu fehen, in deflen 
Ausübung er eine fo ungewöhnliche Fertigkeit er- 
worben hat, ohne mit Beliimmtheit zu willen, wie 


von aufsen oder von verlchiedenen Punkten einer Stube her, 
Bei der andern Art, wovon er ein merkwürdiges Beifpiel 
anführt, fchien die Summe aus dem Innern des Körpers, 
und befonders aus der Mitte der Bruft, des Bauches u. [. w. 
zu kommen, Die Kunft der Druckanwendung ift wenig er- 
müdend, die Kunft der letztern aber, welche durch eine 
lange und fiarke Infpiratian vorbereitet zu werden Scheint, 
ilt fehr angreifend, Die Bauchredner der letztern Art find 
es, welche diefen Namen mit der That verdienen. Von 
dieler Gattung waren unftreitig auch die weillagenden Wei- 
ber des Alterthums, und hierher muls man die Beobachtun- 
gen von Hippeokrates, Galen und andern alten 
Schrififtellern rechnen. (Man vergl. Mem. de la Soc. des 
Sciences Agric. et Arts de Strasbourg, tome I, pag. 427. 


und Oeconom, Hippoer. Foefii art. tyyasguv3u.)  Precy. 
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er dazu gelangt fey. Und diele Galtung von Beob- 
achtungen, welche uns auch Verfuche auf mehre- 
ren Wegen zuzulaflen [cheint, ilt gewils von vies 
lem Interelle, und der Aufmerklamkeit der Phylio- 
logen recht [ehr werth. 

Wir find daher auch der Meinung, dafs der 
Gegenfiand, von welchem Herr von Montégre 
die Klaffe unterhalten hat, einer Bearheitung unter 
ausgebreitetern Beziehuugen, deren einige wir zu 
entwickeln verfucht haben, fähig ill, wodurch fie 
eine grölsere Wichtigkeit erlangen würde, und 
dals, wenn Herr von Montegre lich diefen Unter- 
fuchungen unterzöge, die Klalle von ihm eine ih- 
rer Aufmerkfamkeit fehr würdige Arbeit zu er- 
warten hätte. Doch ift feine Abhandlung auch in 
ihrer jetzigea Gellalt nicht ohne luterefle, und er 
[cheiut uns für die Mittheilung derlelben den Dank 
des Inllituts zu verdienen *). 

Halle, Pinel, Percy. 


*) Mit diefen Andeutungen verdienen die Belehrungen und Er- 
fahrungen über die Kunli des Bauchredens verglichen zu wer- 
den, welche ich vor 6 Jahren den Lefern diefer Annalen 
unter der Ueberfchrift vorgelegt habe: ,, Thatfachen und Be- 
merkungen zur Erklärung des Bauchredens von John 
Gough; mit einigen Zulätzen, zum Theil aus dem Munde 
des Küulilers Herra Charles, von Gilbert“ (Annalen _ 
Jahrg. 1811 St.5., od. B. 38, S,95.) 

Befonders auffallend war es mir, daß, fo verfchiedene 

Awlichien die Herren Percy und Gough auch haben, doch 

beide der Meinung find, beim Sprechen halle der ganze 
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Brufikafien etc. mit und modificire dadurch die Tine, wirke 
alfo ungefähr eben fo, als das Metallblech der Röhre und des 
Schalliiücks der Trompete. Gough erklärt fich darüber 
noch deutlicher als Herr Percy, indem er fagt: ,, Die arti- 
kulirte Ausf{prache befteht in der Kunfi, den in dem Kehl- 
kopf entfiandenen Schall mit Hilfe der Mundhöhle, der Zun- 
ge, Zähne und Lippen zu verändern. Die verfchiedenen 
Schwiugungen, welche durch das vereinigte Beltreben diefer 
verfchiedenen fich thatig beweifenden Organe erregt worden 
find, gehen längs den Knochen und Knorpeln von den ie 
Bewegung befindlichen Theilen zu den äußern Bedeckungen 
des Kopfes, Gefichts, Nackens und der Braft fort, von wel- 
chen eine Reihe ähnlicher Schwingungen der angränzenden 
Luft mitgetheilt wird. Hierdurch wird die obere Hälfte des 
Körpers des Redenden in einen ausgebreiteten Schallori, der 
allgemeinen Meinung zuwider, verwandelt, welche den 
Weg der Summe aus der Oeffnung zwiichen den Lippen 
herleitet.“ Die Schallwellen , welche aus der Oeilnung des 
Mundes des Sprechenden kommen, find nach Herrn Gough 
nur die ftärklien ; dals man aber den Spresbenden auch hö- 
re, wenn diefe Schallwellen nicht in das Olır des Hören- 
den kommen können (in einem Zimmer z. B. aus welchem 
er zum Fenfier heraus [preche) beweife, dafs zugleich Schall- 
wellen von den felten Theilen des Körpers des Redenden 
ausgehen, die [chwächer als jene find und alsdann das Ohr 
des Hörers allein treffen. Die Kunft des Bauchredners be- 
fiehe darin, fo zu [prechen , diefe Theile nicht 
nen, und wir den gauz in der Mundöffnung zulammenge- ~ 
baltenen Schall nicht direct, fondern durch Zurückwerfung 
von irgend einem fefien Körper erhalten. — Ich geltehe, 
dafs ich an ein folches Mitténen der mit Haut und Muskeln 


bekleideten Theile des Kopfs und der Bruft nicht recht glau- 
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ben kanu. Unbekleider mülste mau dann bei ‘gleichem 
Sprechen eine lautere Stimme haben als in Kleider einge- 
hüllt; fo etwas hat abernoch niemand bemerkt. — Ein zweiter 
Umfiand der mir m den Bemerkungen der HH. von Mon- 
tégre und Percy befonders merkwürdig fcheiut > am, 
dals fich in ihnen kein Wort von dem Sprechen beim Ein- 
ziehen des Athmens findet, worin Einige dieHauptfache beim 
Bauchreden fuchen. Und darin fcheinen fie mir recht zu ha- 
ben , da auch Herr Charles, bei dem, was ich ihm über 
feine Kunlt abfragte, und worüber er mir offen und zuvor- 
kommend alle Auskunft gab fo weit er fich felbft feiner 
Kunfigriffe bewufst war, nicht von Tinea Sprach, die er 
beim Einziehen des Athmeus bilde, und als ich ihn über 
folche befrug, mir eine fo unbefiimmte Antwort gab, dafs 
ich über diefen Punkt aus feinen Aeufserungen nicht in das 


Klare kam, Gilbert. 
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Einige Verfuche mit vermeintlich hydrofkopifchen 
und minerofkopifchen Pendeln, wie fie Thouve- 
nel, Amoretti und Ritter gebraucht haben, 
gefehrieben an D. Heinr. Koh lraufe h, 
von 
Lupw. CaANnALI, 

Prof. der Phyf an der Univ. zu Perugia *). 


Tch richtete bei diefen Verfuchen meine Aufmerk- 
famkeit vorzüglich auf zwei Umftände: 

1) Darauf, ob etwa der Arterienfchlag der Fin- 
ger den fogenannten Pendeln die Bewegung mit- 
ilieile? Dafs diefes nicht die Urfache diefer Pendel- 
ichwingungen fey, davon überzeugte ich mich da- 
durch, dals ich den Faden des Pendels an ein Stück- 
chen Stahl von ungefähr zwei Zoll Länge band, die 


*) Im Auszuge aus einem Auffatze, welchen ich [chon vor ei- 
nigen Jahreu von dem Herrn Geheimenrath und Ritter 
Kohlraufch in Berlin für diefe Aunalen erhielt, und 
den ich erfi bei völlig wieder erneuertem litterarilchen Ver- 
kehr mit Italien benutzen zu müllen glaubte, wie ihn Herr 


Baccal. Choulanı kurz zulammen gezogen hat, Gilb 
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Enden des Stahls mit den Fingern berührte und 
auch jetzt noeh die Pendelfchwingungen auf dielel- 
be Weile vor fich gehen fah, wie vorher. 

2) Ob nicht vielleicht die Ermüdung des eine Zeit 
lang ausgeftreckten Armes dem Pendel eine Bewe- 
gung miltheile? Diefer Verdacht [chwand, als ich 
fah, dafs, wenn man dem unter dem Pendel liegenden 
Metalllläbchen eine andere Richtung gab, die Pen- 
delfchwingungen nach und nach zur Ruhe kamen 
und fodann der Richtung des Metalles folgten; dais 
ferner die Schwingungen einen Kreis oder eineElliple 
befchrieben, je nachdem das untergelegte Metalleine 
fphärilche oder elliptilche Form hatte, oder auch, 
je nachdem fich zwei untergelegte Stäbchen unter 
rechten oder ftumpfen Winkeln kreuzten; dafs fer- 
ner der Pendel zur Ruhe kam, wenn der Operiren- 
de mit blofsen Fülsen auf der Erde fiand, oder mit 
der andern Hand den’Tilch, über welchem der Pen- 
del fchwang, berührte, oder wenn eine andere, 
nicht hydrolkopilche Perfon den Operirenden an- 
falste. 

Obgleich Thonvenel behauptet, die Fihig- 
keit, den Pendel Ichwingen zu laffen, fey nicht fo 
felten als die der Wünfchelruthe; fo fand ich doch 
unter 100 Perfonen kaum 15, welche erftere befa- 
fsen. Kein einziges Frauenzimmer fand ich damit 
begabt, was auch [chon Fortis beobachtete. Rit- 
ter fand, dals die Bewegungen leines Balancier in 
weiblichen Händen eine entgegengefetzte Richtung 
annahmen. 
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Auf die Schwingungen des Pendels hat nicht 
nur die Materie des untergelegten Körpers, fon- 
dern auch die Gelialt dellelben Einfluß; eben fo 
auch der Zultand der Luft, die Perfon felbft und 
ihre Atmofphiren. Meine erlien Verluche fiellte 
ich mit einem fehr feinen Faden von weilsem Zwirn 
an, den ich mit zwei Fingern hielt und an welchem 
unten kleine Stückchen Holz- oder Steinkohle, Me- 
tall, Erze, Steine, Lava oder auch Stückchen Obft 
gebunden waren. Bei den Verluchen lelbft hütete 
ich mich fiets vor aller miltelbaren oder unmittel- 
baren Berührung des ‘Tifches, auf welchem die dem 
Pendel untergelegten Körper fich belanden. Le- 
der, Felle, weilses Papier und andere gebleichte 
| Körper aus dem Pilanzenreiche [chienen bei diefen 
Verfuchen gut zu ifoliren, fo dals ein erft gut ge- 
lingender Verfuch fogleich aufhörte, fo bald der 
Operirende die Schuhe auszog und mit blolsen kü- 
(sen die Erde berührte, ohne dals man einen Bo- 
gen weilses Papier {tatt der Schuhe unter die Fiilse 
gelegt hatte. 

Wenn Jemand, während dals der Pendel über 
einem metallilchen Körper, oder über einem Kör- 
per, der mit einer Metalloxyde euthaltenden Farbe 
belirichen ifiin Schwingung war, mich berührte, den 
Rand meines Kleides oder die Stütze des Pendels 
anfalste, fo kam der Pendel Schnell zur Ruhe. Be- 
rührte nun ein dritter diefe zweite Perfon, [o fing 
der Pendel wieder an zu Ichwingen; berubrte ein 
vierter die) dritte Perfon, fo kam der Pendel wie- 


der zur Ruhe und fo fort. Frauenzimmer in diele 
Kette aufgenommen, unterbrachen die Wirkung 
nicht, wovon ich nur ein einziges Mal eine Aus- 
nalıme gefehen habe. Ritter bemerkte ebenfalls, 
dals ein zweiter, welcher den Operirendeu anfalste, 
die Schwingungen feines Balancier [chwachte, aber 
er beobachtete keineswegs ein gänzliches Aufheben 
diefer Bewegungen, noch auch die kettenähnliche 
Abwechfelung, die ich eben befchrieben habe, 

Ueber einen braunlackirten Stock gelchahen 
die Pendelichwingungen fehr lebhaft. Wurde dieler 
Stock horizontal auf eine vertikale Spille fo befe- 
ftigt, dals man ilın mit der einen Hand herumdre- 
hen konnte, während die audere den Pendel über 
ihn hielt, fo veränderten die Schwingungen des 
Pendels ihre Richtung und es [chien diefer gleich- 
fam hinter dem Stocke herzulaufen. 

Belchreibt der Pendel über zwei runden in ei- 
ne gerade Linie gelegten Körpern (z. B. übnr zwei 
goldenen Uhren) mit feinen Schwingungen eben- 
falls eine gerade Linie, und legt man nun einen 
dritten Körper fo dazu, dals alle drei ein Dreieck 
vorliellen, fo wird augenblicklich die Bewegung 
des Pendels geliört; fie befchreibt nun einen Kreis, 
der um fo grölser ilt, je grofser das von den drei 
Körpern gebildete Dreieck war. Daflelbe gelchieht, 
wenn zwei Metallftäbchen fo unter den Pendel ge- 
legt werden, dals eins das andre berührt. 

Ein merkwürdiger Verluch, den auch Fortis 
beftätigt hat, ift folgender: Man legt mehrere 
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Stücken Lava oder Erz hintereinander in eine Rei- 
he, doch fo, dals keins das andre berühre, Der 
Pendel, der von Gold, von Eifen, von Kohle oder 
von Kork feyu kann, zeigt über den drei eriten 
Stücken drei verlchiedene Arten von Bewegungen, 
Ueber dem erltien gefchah diefelbe von vorn nach hin- 
ten (di fronte), über dem zweiten von einer Seile zur 
andern (a traver/o), über dem dritten iu einem Kreile. 
Diele Abwechfelung fing wieder von vorn an auf dem 
q+, 10., 13, Stuck ete. Ich fah diele Er{cheinung felbit 
bei einer Reihe von 30 Stücken Lava. Als man in 
eine folche Reihe auch einige Stückchen Kalkfpath © 
gebracht hatte, kam der Pendel über denfelben zu 
einer vollkommenen Ruhe. Der Marchele Don 
di Orologio, in dellen Hand die Pendel eben fo 
gut [chwingen, als in der meinigen, bemerkte, 
dals, wenn man den Pendel über eine folche Reihe 
von Lavaftückchen hat [chwingen laffen und nun 
von dem hintern Ende derfelben nach dem vordern 
mit dem Pendel zurückgehe, diefer diefelben Er- 
[cheinungen in umgekehrter Ordnung zeige, vorher 
aber eine lange Zeit unbeweglich bleibe, 


Silber und Eifen bringen bei ruhiger Atmo- 
fphäre den Pendel zum Kreilen, lallen ihn aber oh- 
ne Bewegung, wenn die Luft unruhig ilt oder es 
bald werden will. Will man auch bei unruhiger 
Luft über diefen Metallen die Pendel {chwingen laf- 
fen, fo mufs man fich in Berührung mit dem Tilch 
fetzen, worauf die Meialle liegen und durch Hand- 
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{chuhe einigermafsen die Gemeinfchaft zwilchen fich 
und dem Pendel aufhoben. 


Manche Umftände verurfachen bisweilen bedeu- 
tende Abweichungen in den Pendelfchwingungen, 
So bemerkte ich, dafs bei (ehr fiürmifchem Wetter 
der Pendel über allen Körpern uubeweglich blieb, 
Hierher gehört auch der Gefundheitszultand des 
Operirenden, die mehr oder weniger gezwungene 
Stellung. & 


Auch Pflanzenfarben fcheinen eine ähnliche 
Wirkung auf den Pendel zu haben, als minerali- 
fche Farben; nur gebleichte Leinwand und weilses 
Papier ifoliren und nur über ihnen [chwingen die Pene 
del nicht, Zieht man auf ein weilses Papier eine 
Linie mit Dinte, fo gelchehen die Pendellchwin- 
gungen nach der Länge diefer Linie; über zwei fich 
fchneidenden Linien der Art Ichwingt der Pendel 
in einem Kreife. Ja man darf nur in einen weilsen 
Bogen Papier einen Bruch machen und diefen mit 
der Spitze des Winkels nach oben kehren, fo 
fchwingt der darüber gehaltene Pendel wie über der 
Dinte oder dem Metall, 


Der Pendel, der über glatten thierifchen Thei- 
len ruhig bleibt, fängt an zu kreifen, wenn diefe 
rauh und [pitz find, z. B.über Finger, Nafe, Ellbogen 
etc. — Bringt man, während man mit der einen 
Hand den Pendel hält, dieandre Hand, oder auch 
nur einen Finger in die Gegend des Zwerchtelles, fo 
wird der Pendel, wenn er in Bewegung war, ru- — 
Anual. d. Phyfik, B.55. St.4. J,1817. Su Gg 
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hig, oder kommt in Bewegung, wenn er erfi ruhig 
war, Diefe Wirkungen erfolgen nicht, wenn die 
Hand nach einen andern Theil des Körpers gefubrt 
wird, Eben fo wechfelt der Pendel fein voriges 
Verhalten, wenn man die andere Hand Ichlielst ivdels 
fie vorher ausgelireckt war; wenn man die Zahne 
heftig zufammenbeilst; wenn man den Mund Ichnell 
zumacht oder die Augen verdreht, oder mit dem 
Fußs Rark gegen dep Boden drückt. 

Wenn eine P@lou, die mit der Fähigkeit, den 
Pendel fchwingen zu laflen, begabt ift, nur wäh- 
rend ich die Verfuche machte, die Schultern oder 
das Kleid berührte, fo wurden die Bewegungen des 
Pendels fiärker, Eine Perfon aber, die jenes Ver- 
mögen nicht befals, konnte ich es durch meine Be- 
rührung nicht mittheilen. ; 

Folgender Verfuch wurde von Fortis auge- 
fiellt, um fich zu überzeugen, dafs die Pendel- 
fchwingungen nicht blos ein Spiel unferer Einbil- 
dung find: Auf ein grofses gut gegerbtes Fell von 
Bulgarien ftellte er einen Stuhl, worauf er fich 
fetzte und genau darauf Acht gab, dals alle feine 
Kleider mit auf das untergelegte Fell zu liegen ka- 
men. An die Lehne des Stuhls befeltigte er einen 
dünnen Eifenftab, den er fich auf die Schulter leg- 
te und der an feinem vordern Ende einen Pendel 
von etwa drei Unzen Lava trug. Dieler Ichwebte 
ungefähr zwei Zoll über einem Tifchchen von Tan- 
nenholz ohne alles Eilenwerk. Auf diefem 'Tilche 
lag ein filbernes Stäbchen und unter diefem hatte 
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Fortis feine Hinde nachlällig auf feinen Schenkelan 
liegen. Der Pendel kam in Schwingung, und verän- 
derte die Richtung der Schwingungen, je nachdem 
fich die Lage des Stäbchens änderte. Legte man 
zwei Stäbchen übers Kreuz, fo beichrieben die 
Schwingungen nicht mehr eine Linie, fondern ei- 
nen Kreis. Band fich Fortis einen Faden an das 
Ohr und führte diefen über das Leder hinaus, wäh» 
rend der Pendel fchwang, fo wurde diefer ruhig; 
legte man den Faden nun wieder auf das Leder, fo 
nahm der Pendel feinen vorigen Gang wieder an. 
BrachteFortis feine Hand andas Zwerchfell, lo wur- 
den die Pendel{chwingungen unregelmäßig und hör« 
ten endlich ganz auf. 

Von mehrern Verfuchen, die ich in derfelben 
Abficht angeltellt habe, will ich nur folgende an- 
führen: Ich band an die beiden Enden eines filber- 
nen Stabchens von etwa 13 Fuls Länge zwei gleiche 
Pendel, falste mit zweiFingern das Stäbchen in der 
Mitte an und legte unter die Pendel zwei ziemlich 
gleiche Stücken Lava, Beide Pendel bewegten lich 
nun in gleicher Richtung. Ich änderte die Polari«- 
tät des einen Lavaftiickchens, (fect mutar la pola- 
rita etc.) und der darüber fchwebende Pendel än- 
derte feine Bewegung; der andere letzte feine bis- 
herigen Schwingungen noch fort, die aber bald un- 
regelmälsig wurden und den Gang des erften Pen- 
dels annahmen; endlich kam der rechte Pendel zur 


Ruhe, nicht aber der Linke. — So gelang mir es 


auch, die Lage der Metallftabchen zu errathen, 
Gga 
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wenn ich fie mit einem Bogen weilsen Papier zuge- 
deckt hatte und den Pendel darüber [chwingen liels, 
In einem drei Zoll hohen Kaltchen von 'Tannenholz 
ohne eiferne Nägel verfchloßs ich eine Anzahl Geld- 
ftücke, der darüber gehaltene Pendel entdeckte 
durch die übrigens dünne obere Platte hindurch 
den Ort und die Lage der Geldfiücke. Zu dem 
Gelingen diefer Verfuche ift ein ruhiger Zuftand 
der Luft und eine folchen Verfuchen günftige Bee 
fchaffenheit der operirenden Perlon notwendig. *) 


*) Dafs Beobachten eine Kunft fey und vor allen Dingen ei- 
ne gewille Kälte und Nüchternheit des Geiltes erfordere , die 
nur ans anhaltendem Studium und gründlicher Kenntnils 
hervorgeht, und denen ganz zu fehlen pflegt, die fich mit 
einer Sache zu befchaftigen erft anfangen ; und wohin es füh- 
ren könne, wenn man fich den erftcn Aufwallungen der 
Phantafie und der Meinung von Entdeckugen unbedenklich 
hingiebt; — das durch Beifpiele zu zeigen, ilt von Zeit zu 
Zeit, wie die Erfahrung lehrt, nöthig. Mögen diejenigen, 
deren Einbildungskraft durch die thierifch - magnetifchen 
Erfcheinungen, welche fie hervorgerufen zu haben glauben, 
angeregt ift, lich an den fo viel einfachern und dem An- 
fchein nach fo leicht zu prüfenden Erfcheinuugen mit foge- 
nannten Pendeln ein Beifpiel nebmen, und forgfaltig erwä- 
gen, was in meinen ,, Kritifchen Anflätzen über die wieder- 
erneuerten Verluche mit Schwefelkies-Pendeln und Wün- 
fchelruthen, Halle 1808 (ein befonderer Abdruck aus 
Band 26. und 27. diefer Annalen) über Täufchungen aus 


folchen Quellen gelagt ilt. Gilbert. 
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IV. 
Bemerkungen über die Lichtmagnete, 


vom 
Prof. I. F, Joun, in Berlin. 


Schon in meinen friiheften Jahren erregten die Er. 
fahrungen der Phyfiker, dafs gewille Körper durch 
Infolation die Fähigkeit erhalten, im Dunkeln das 
Licht fichtbarlich ausfirömen zu laflen, mein gröls- 
tes Interefle; allein da es mir weder gelingen woll« 
te, die Edelfteine *), noch die künftlichen Licht- 
magnete in den Zuftand deutlicher Phosphorescenz 
zu verletzen, glaubte ich, dals die fogenannten 
Lichtmagnete mehr geeignet feyen, die Immate- 
rialität, als die Materialität des Lichts zu bewei- 
fen, und dals die im Dunkeln phosphorescirenden, 
durch Desorganifation in einen gewillen Zulland 
verletzten Körper, wohin faulende Filche, faules 
Holz, der Schweils gewiller 'Thiere u. I. w. gehö- 


*) Nur mit dem Diamant habe ich keine Infolationsverfuche 
angeftellt. Ein kleiner am Kerzenlicht erleuchteter Diamant 


phosphorescirte im Dunkeln nicht. John. 
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ren, theils electrifche Erfcheinungen, theils Oxy- 
dations-Phanomene darbieten durften. 

Als ich vor mehrern Jahren mich einft bei 
Nachtzeit im hiefigen 'Thiergarten befand, fahe 
ich fern her die Erde ftellenweife in einer Periphe- 
rie von mehrern Fuls Durchmeller mit dem fanften 
Lichte der Johanniswürmchen leuchten, und bei ge- 
nauer Betrachtung der leuchtenden Körper fand 
ich, dafs Holziplitter eines kürzlich gefällten Fich- 
tenbaums ( Pinus /ylvefiris) diefes Phänomen ver- 
urlachten. Ich nahm eine Quantität davon mit mir 
und fand, dals fie in meinem Wohnzimmer noch 
mehrere ‘Tage phosphorescirten und diele Eigen- 
fchaft durch Anfeuchten mit wenig Waller wieder 
erlangten *). Nachdem ich einige Wochen das 
Holz heabachtet hatte, ging es verloren, 

Hierdurch aufmerklam gemacht, ent{chlofs ich 
mich, die Anfertigung der künfilichen Lichtmag- 
nete nach einmal zu wiederholen. Es gelang mir 
in der That, durch Kalcination eines Gemenges 
von kohlenfaurem Kalk und Schwefelblumen, den 


*) Auch Herr General Hel wig, dem ich [pater meine Beob- 
achtung mittheilte, hat diefe Er[cheinung wahrgenommen, 
jedoch erinnert fich derfelbe nicht mehr, ob das Holz auch 
gelund und nicht faul war; allein Sebaftian Albrecht 
(Phyl, med, Abhandl. der Kaiferl, Akad. B. 8, S. 144. 1737 
— 1739, und darauf in v. Crel}’s n. chem. Arch. B. 3. 
S. 240.) fahe ebenfalls das gefundefie Holz leuchten. J. 
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Canton’fchen Phosphor zu bereiten, welcher, nache 
dem er einige Zeit dem Sonnenlicht ausgeleizt war, 
im Dunkeln ein ins Röthliche fallendes, jedoch 
höchft [chwaches Licht entwickelte. 

Eben fo glücklich war ich in Darftellung des 
Bononilchen Leuchtfieins ( Bologneferfleins), über 
dellen Bereitung Montalban, Potter, 
Licetus, Marfigli, Mentzel, Lemery 
und Marggrat *) fo viel und abweichende Vor- 
[chriften gegeben, und, da fie nicht immer 
das erwuulchte Refultat erhielten, bald in Confiruc- 
tion des Ofens, worin die Körper geglüht werden, 
bald in Belchaffenheit der Reibfchalen, worin die 
Steine zerkleinert wurden, bald in andern Zufällig- 
keiten den Grund des Gelingens oder Nichtgelin- 
gens gefucht haben, Ich habe mich jetzt völlig über- 
zeugt, dals das Gelingen dieles Präparats einzig von 
der Reinheit des Schwerfpaths abhängig ili. Man 
kann jede Sorte anwenden, wenn man fie nur zu- 
vor von fremden Gemeng- und Mifchungstheilen, 
wohin vorzüglich Metalloxyde gehören, reinigt. 
Auch lälst fich fehr zweckmilsig künftlich dargeltellter 
{chwefelfaurer Barytanwenden. Der auf die eine oder 
andere Weile erhaltene [chwefelfaure Baryt wird in 
Form eines unfühlbaren Pulvers mit Tragantlchleim 


*) Mentzelii tract. de lapid. bononiens. 1765. — Le- 
mery Cours de Chimie. — Marfigli Sendfchreiben 
vom leuchteuden Bologneferfteine. — Marggraf’s chem, 
Schriften B. 2, 1767 S,115 — 163. J. 
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in einen Teig verwandelt und zu dünnen Körper- 
chen ausgerollt. Wenn die daraus bereiteten Fi- 
guren getrocknet find, füllt man einen Windofen 
mit kleinen Kohlen an, legt jene darauf, bedeckt 
fie ebenfalls mit Kohlen und läfst die Kohlen ruhig 
ausbrennen, wobei man nur Sorge trägt, dafs die 
zuweilen durch den Rolt fallenden Leuchtlteine 
wieder in die Gluth zurück gelchüttet werden. Die 
Zeit der Calcination dauert gewöhnlich $bis ı Stun- 
de. Noch heifs müllen die Leuchtlieine in herme- 
tifch zu verfchlielsende Glasröhren ein gelchlollen 

werden *), 4 | 


Das Licht des Barytmagnets fällt ins Röthlich- 
Violette. Was mich vorzüglich veranlafst, Ihnen 
diele Zeilen zu fenden, iftdie’Thatlache, dals auf eben 
die Weile, wie die Baryt- Lichtmagnete dargeltellt 
werden, fich auch Strontian - Lichtmagnete bereiten 
lallen, wovon Ihnen beiliegendes Exemplar einen 
Beweis geben wird. Diefe Lichtmagnete entwickeln 
ein [ehr fanftes, licht-himmelblaues Licht von gro» 
fser Intenfitat. 


*) Da die Lichtmagnete ihrer Natur nach wahre Verbindun- 
gen des Schwefels mit alkalifchen Bafen find, fo wird man 
fie ohne Zweifel nicht nur durch Zerfetzung der fchwefel- 
fauren Salze, fondern auch durch unmittelbare Verbindung 
der Balen mit Schwefel darfiellen können. Die [chwefel- 
fauren Verbindungen kann man auch iu einem mit Kohlen- 
Raub angefüllten, oßenen Sehmelztiegel zerfetzen und durch- 
glühen lalfen. J. 
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Die mit meinen, in vollig_ zugelötheten Glas- 
röhren eingelchloffenen Lichtmagneten angefiellten 
Verfuche fprechen in der ‘That fehr dafür, dals 
das Licht ein materieller Körper fey; deun weder 
Oxydations- noch electrifche Erfcheinungen kön- 
nen jene Phänomene bewirken. 

So wie der Lichtmagnet aus der Gluth des 
Ofens kömmt und an einem dunkeln Orte etwas ab- 
gekühlt ift, leuchtet er nicht im Mindeften; legt 
man ihn aber einige Minuten an das Tageslicht, fo 
leuchtet er im Dunkeln, jedoch nur mit der der Son- 
ne zugekehrten Seite. 

Die der Infolation ausgefetzten Lichtmagnete 
firömen das Licht während einigen Stunden voll- 
kommen aus; dann aber hören fie zu leuchten auf, 
Sie erlangen diele Eigenfchaft wieder, wenn fie ent- 
weder den Sonnenftrahlen oder dem ‘Tageslichte 
ausgefetzt werden. Bei [ehr trübem Welter erfolgt 
zuweilen gar keine Abforbtion des Lichts, unge 
achtet diefelben Lichtmagnete, wenn fie der hellern 
Witterung ausgefetzt werden, ftark leuchten. 

Alle diefe Erfcheinungen, welche die Licht» 
magnete nach erfolgter Infolation gewähren, zei- 
gen fie auch, wenn fie dem Kerzenlichte genähert 
werden. Die Wärme kömmt übrigens hierbei gar 
nicht in Betracht, wie die Verfuche mit der Ar- 
gand’fchen Lampe beweilen. Auch kann man die 
Lichtmagnete einer fehr ftarken dunkeln Hitze 
ausletzen, ohne die geringlte Lichteatwickelung - 
wahrzunehmen. 
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Bemerkenswerth ilt der Umftand, dals die Licht- 
magnete, unmittelbar, nachdem man fie zwilchen 
Kohlen geglüht hat, im linfiern nach dem Erkal.- 
ten nicht leuchten, fondern erli dann diefe Eigen- 
{chaft erhalten, wenn fie dem Licht ausgefetzt wer- 
den. Hieraus folgt, dals durch zu flarkes Licht 
(oder Feuer?) entweder eine Ueberfittiguog erfol- 
ge, oder dals diefes auch das [chwache, von den 
Lichtmagneten aufgenommene Licht entbinde, 
ohne felbli aufgenommen werden zu können. 
Das Letztere ift wahrfcheinlicher als das Erftere, 
weil im Ueberfattigungsfalle doch nothwendig im 
Finitern, fey es in der Kälte oder in der Wärme, 
während geraumer Zeit das gebundene Licht frei 
werden mülste * ), 

Es gelang mir ubrigens nicht, in dem durch 
eine kleine Linfe concentrirten Mondenlicht die 
Erfcheinungen, welche die Lichtmagneie durch In« 
folation geftatten, zu bewirken. 


Anhang. 


Ich mufs dielen Bemerkungen noch einige Ver- 
fuche hinzufügen, welche der Herr General Hel- 
wig,dem ich jene mittheilte, und ich gemeinfchaft- 
lich angeftellt haben, und die dazu dienen follten, 
das Licht méglichft yon Wärme frei auf Lichtmag- 
nete wirken zu lallen. 


*) Es wäre intereffant, das durch Linfen concentrirte Son= 


nenlicht auf Liehtmagnete wirken zu la/fen. J. 
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Wir liefsen, vermittelft eines über 1 Fuls im 
Durchmeller betragenden Hohllpiegels, das Licht 
einer Argandichen Lampe 6 bis 7 Fuls weit zurück- 
werfen, und legten in dieler Entfernung in den hellen 
Schein,in welchem ein W eingeift--Thermometer gar 
nicht afficirt wird, Lichtmagnete auf Ichwarze und 
weilse Unterlagen, und auch in ein weilses Glas 
mit reinem Waller angefullt. Nachdem das Licht 
4 Stunde darauf gewirkt hatte, leuchteten alle diele 
Lichtmagnete. 

Der im Waller befindliche machte fein aufge- 
nommenes Licht nicht nur fichtbar, wenn er aus 
dem Waller genommen, Sondern auch, wenn er 
darin ruhig liegen gelaffen wurde. 

Um die Wirkung der verfchiedenen Licht- 
firahlen zu unterluchen, letzten wir Lichtmagnete 
auf die angezeigte Weile in klaren, rothen, violet- 
ten, gelben und bräunlichen Flülligkeiten, dem ere 
wähnten reflectirten Lichte aus, allein keiner der- 
felben phosphorescirte im Dunkel, Die Phospho- 
rescenz erfolgte dagegen [ehr bald, wenn dielelben 
Lichtmagnete in reinem Waller dem Lichte expoe 
nirt wurden, 

Denfelben Erfolg erhielt ich [chon früher bei 
Infolations- Verluchen mit farbigen Gläfern, Ich 
vermuthete anfangs, dafs diefe Gläfer die Intenfitat 
des Lichts gefchwacht haben könnten; allein die 
Verfuche mit den Flüfligkeiten [prechen Bis jetzt 
dafür, dafs diefe Lichtmagnete die einfachen Licht- 
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ftrahlen nicht aufnehmen, wenigfiens nicht in dem 
Maalse, dals fie folche im Dunkeln ausltrémen 
kéunten, Ohne Zweifel wird ihr eigenes Licht, mit 
dem fie phosphoresciren, hiervon eine Ausnahme 
machen. 

Wir werden nächftens diele intereflanten Ver- 
fache fortfetzen, um diefe Wahrlcheinlichkeit zu 
widerlegen oder zur Gewilsheit zu erheben. 


Nachdem ich diele Zeilen beendigt habe, theilt 
mir Herr General Helwig die Bemerkung mit, 
dals es ihm gelungen ley, bei Anwendung farbiger 
Gläfer und der Argand’Ichen Lampe die Lichtmag- 
nete zum Leuchten zu bringen. 


Prof. I. F. John, 
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V. 


Auszug aus ‘einem Schreiben des Herrn Benja- 
min Scholz, Chemift am K. K. Naturalienkabi- 
net, an den Prof. Gilbert. 


( Wiener Verfuche mit Gaslicht, Rettungslampen und Dampfboo- 


ten, Graf Stadious neuer galvanilcher Apparat, Meteore etc.) 


Wien den 6. Januar 1817. 


Sie erhalten hier einige kurze Notizen aus Wien 
über Gegenltände, an denen Sie ein vorziigliches In- 
terelle nehmen; finden Sie darin Lücken, fo wird 
Herr RKegierungsrath Graf Henkel von Don- 
nersmark, der mich zu diefem Briefe auffordert, 
fie mündlich ausfüllen können. 

Zum Behuf von Verfuchen mit der Gasbeleuch- 
tung hat Herr Freiherr von Jacquin in dem hie- 
figen Univerfitats- Laboratorium die verlchiedenen 
Steinkohlen, welche um annehmbare Preife nach 
Wien gelchaft werden können, auf die Menge und 
Befchaffenheit des aus ihnen durch Deltillation zu 
erhaltenden Gales unterfucht, in dem von Lampa- 
dius angegebenen tragbaren Gas- Beleuchtungs- 


Apparate, an welchem einige zweckmälsige Abände- 


rungen angebracht wurden, Dieler befteht der Haupt- 
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fache nach aus einem aufrechiltehenden zweieime- 
rigen lals, in dellen obern Boden zwei Löcher ge. 
bohrt find. In das eine dieler Löcher ilt eine bis 
nahe an den untern Boden, in das andere eine nur 
bis durch den obern Boden reichende, mit einem 
Hahne veriehene Röhre eingekittet. Die letztere 
dient dem Gas zum Ein- und Austritt; die erftere 
ift zu demfelben Dienlie für das Waller beftimmt, 
welches entweder dem Gas Platz machen, oder dal» 
felbe verdrängen foll. Es ergaben fich durch diele 
Vor-Verfuche (ehr grolse Unterfchiede in der 
Brauchbarkeit der Steinkohlen zu dem genannten 
Zwecke, Die Ichlechtefien Steinkoblen, zum Bei- 
fpiel die Braunkohlen aus dem Brennberge bei Oe- 
denburg, welche auf dem Kanale am wohlfeilften 
hierher geliefert und daher zur Heitzung vorzüg- 
lich von Aerarial- Gebäuden am häufigfien ge- 
braucht werden, geben fehr viel Gas (das Wiener 
Civilpfund gegen 5 Wiener K. Fuls); allein diefes 
verbrennt mit einer blauen Flamme und fehr gerin- 
ger Licht-Intenfitat, und taugt daher zur Beleuch- 
tung am wenigfien. So verhalten fich auch andere 
Steinkohlen, die lich {chon mehr dem bizuminöfen 
Holze sähern. Gute Steinkohlen, wie z.B die von 
Eybeswalde in Steyermark, von Czolnok und Fünf- 
kirchen in Ungarn, von Oslawan und Rofitz bei 
Brian in Mähren, geben zwar etwas weniger Gas, 
(das Pfund nicht ganz 4 K. Fals; Asphalt, welcher 
des Experiments wegen deftillirt warde, noch um 
die Hälfte weniger); dafür verbrennt diefes Gas 
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aber mit einer weilsen, dulserft leuchtenden Flame 
me, die bei einer Grülse von 2 Zoll {chon mehr 
Licht als jenes bei einer Grölse von 4 Zoll verbrei- 
tet, Man bedarf allo zur Hervorbringung derfel- 
ben Helligkeit von gutem Gas nur halb fo viel als 
vom fehl«chten, und fährt daher bei jenem beller, 
ungeachtet des ungleich höhern Preifes der Stein- 
kohlev, Und das um fo mehr, da die guten Stein- 
kohlen bei der Deltillation gelchmolzene Coaks 
liefern, die am Werthe den verbrauchten Stein- 
kohlen gleich kommen. Die genannten Mährilchen 
Steinkohlen lieferten bisher noch von allen unter- 
fuchten das befte Gas. Zu Anfang und am En- 
de der Deftillation ift das Gas immer [chlechter, 
als in der Mitte des Procefles, 

DasGas muls vor dem Eintritt in den Recipien- 
ten durch Kalk- und gemeines Waller gut gewa- 
[chen werden, [onlt verbreitet es einen aulfserit un- 
angenehmen Geruch, von dem man bei Beobach- 
tung dieler Vorfchrift gar nichts bemerkt, wenn 
nicht, auf was immer für einem Schleichwege, un- 
verbranntes Gas in den zu beleuchtenden Raum 
firömt. Das Walchen des Gas darf man indels 
auch nicht zu weit treiben, fonft füngt es an blau 
und mit aufserordentlich verminderter Lichtinten- 
fitat zu brennen. Dieles gelchieht [chon, wenn 
man das Gas länger als 24 Stunden über einer grö- 
fsern Menge reinen Wallers fiehen lälst. Das Gas 

von verfchiedenen Steinkohlen Sorten verfchlechtert 
fich hierbei in fehr ungleichen Graden. Die Ur- 
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fache hiervon ift entweder in der Condenfirung des 
dem gekohlten brennbaren Gas beigemengtenTheer- 
dampls, oder in einer Veränderung des öhlbilden- 
den Gas, welches auf die Schöuheit der Flamme den 
grofsten Einfluls hat, zu [uchen *). 

lft Waller ein oder höchfiens zwei Mal zum 
Walchen von Steinkohlengas gebraucht worden, 
fo ift es zu demfelben Zwecke nicht mehr tauglich. 
Man darf nicht vergellen, diefe nothwendige Er- 
neuerung diefes Walchens bei Anlegung von gro- 
(sen Apparaten im Voraus zur Gaserleuchtung zu 
‚berücklichtigen, indem die leichtere oder fchwie- 
rigere Herbeifchaffung deflelben auf den Kolienbe- 
trag viel Einfluls haben kann, Das gebrauchte uud 
mit Steinkohlen-Theer gelättigte Waller hat einen fo 
äulserfi unangenehmen Geruch, dals man auf Ablei- 


*) Dafs von den glühend heilsen Dämpfen des brenzlichen 
Ochls, welches ein Product der zerftörenden Defiillation 
vegetabilifcher Körpee ift, ein grofser Theil durch das Waller 
hindurch geht, ohne verdichtet zu werden, machten mir die 
Verfuche [ehr wahrfcheiulich, welche ich noch in Halle mit 
Gaslicht angeftellt, und in diefen Annalen mehrmals er- 
wähnt (auch auf diefenUmftand befonders aufmerk{am gemacht) 
habe : Ann. J. 1806 B. 22. S.55.u. B. 30. S. 417. u. B. 34. S. 405, 


DieErleuchtung, welcheich mit dielem meinemApparate durch 


mehr als hunder tverfchieden fich geftaltenden Flammen erhielt, 
halte ich für die glänzendfie, welche bisher in Deutfchland 

- mit Gaslicht bewirkt worden ift, und die vielen damals 
dort Studirenden, welche Ge gelehen haben, werden mir 
darin vermuthlich beifimmen. Gilbert. 
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tungen deflelben denken muls, bei denen die Nafen 
der Nachbarn nicht zu fehr in Anfpruch genom- 
men werden. 


Herr Apotheker Jofeph Mofer if hier in 
Wien der erfte geweled der Gaslicht ftatt andern 
Lichtes gebrannt hat; mittelft eines dreiarmigen 
zierlichen Hängeleuchters erleuchtete er damit [ei- 
ne Apotheke in der Jofephftadt. Er bediente fich 
anfangs zur Deftillation einer thönernen Retorte, 
{pater einer alten, dem Zwecke angepalsten, guls- 
eifernen Brunnenröhre, bis die nach einem befon- 
dern Modell beftellten Cylinder von Gulseifen an- 
gekommen feyn werden. Das die Deftiliation ver- 
richtende Feuer wird zugleich zu andern pharma- 
ceutifchen Operationen, z. B. zur Bereitung von 
Extracten u. dgl. verwendet, und darf alfo in die- 
fem einzelnen Falle nicht mit in Rechnung der Ko» 
ften kommen *). 


Im hiefigen K.K. polytechnifchen Inftitute ift 
{chon feit längerer Zeit ein grofserer Beleuchtungs- 
Apparat im Gange, um die mechanilchen Werk- 
ftätten mit Lichte zu verfehen, Dielen Apparat 


*) Er bedarf zur Beleuchtung feiner Apotheke während des 
ganzen Abends in der jetzigen Jahrszeit 30 W. Eimer 
Gas und dazu ı4 Pfund mährifcher Steinkohlen ; weil aber 
feine Interimsdefüllirröhre diefe nicht falst, trägt er fie auf 
zweimal ein, welches er bei feinem hinlinglich grofsen Ga- 
fometer ohne Unterbrechung der Beleuchtung zu thun im 
Stande if. Sch. 

Aunal, d. Phyfik, B.55. St.4. J. 1817. St.4& Hh 
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kann man im eigentlichen Sinne eine 'I’hermolam- 
pe heifsen (womit, wie Sie willen, in Oeltreich 
{chon vor vielen Jahren Verfuche im Grolsen, ja im 
grofsten Maalsliabe angefiellt worden find), weil 
die befchlagene Retorte vogilenblech mit den ein- 
geletzten Steinkohlen im Heitzofen flehet, und die- 
felbe Quantität Brennmaterial, welches fonft die 
Werkititte blos heitzte, nun diefelbe auch durch 
Zerletzung der Steinkohlen mit Beleuchtungs - Ma- 
terial verlieht. Es werden täglich 10 Pfund Stein- 
kohlen eingeletzt. Das gewafchene Gas fammelt lich 
in einem 30K. Fuls haltenden, viereckigen Reci- 
pienten oder fogenannten Galometer von Eifenblech, 
der von aulsen nicht weit vom Schürloche in fei- 
ner hölzernen Wallerwanne hängt, und aus die- 
fem wird es durch eine gemeinfchaftliche Röhre in 
die Werkfiatte geleitet, in welcher es, wenn 
alle Hähne geöffnet find, durch 13 Mündungen aus- 
{trémt, und entzündet eben [o viele lebhafte Flamme 
bildet. Mit dem Lichte find die Arbeiter febr wohl 
zufrieden, zu ihrer Unterhaltung würde die Gas- 
menge von 10 Pfund Steinkohlen aber natürlich 
nur auf kürzere Zeit hinreichen. Man fiudet bisher 
die Flamme [chöner, und bei derfelben Gasconfum- 
tion das Licht ausgiebiger, wenn das Gas durch ein 
nach Argand’{chen Principien confiruirtes Mund- 
loch ausftrömt, vorzüglich wenn man ftatt der 
kreisformigen Spalte, blos 3 bis 5 feine, runde 
Oelluungen aubringt, als wenn aus einer einfachen 
grölsern runden Oeffnung eine folide Flamme em- 
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porflackert. . Ueber die beite Form der Gläfer zum 
Bedecken der Flamme find wir noch nicht im Reinen. 
Wenn eine kleine Flamme aus einem Argand’[chen 
Mundftück in einer engen Röhre brennt, fo lälst 
fich die chemilche Harmonika hören, welches bei . 
einer foliden Flamme noch nicht der Fall war. 

Man ilt gegenwärtig in dem polytechnifchen 
Infiitute mit der Einrichtung eines größsern Gas 
beleuchtungs- Apparats belchäftigt, welcher das 
ganze Inftituts- Gebäude, und auch eine oder mehe 
rere Gallen - Laternen mit Licht verlehen foll. Der 
Gasrecipient hierzu wird 140 bis 150 Kubikfuß 
Inhalt haben, 

Diele neue Beleuchtungsart wird fich wahr“ 
fcheinlich bald lehr ausbreiten, da die Materia« 
lien der gewöhnlichen Beleuchtung fehr im Stei« 
gen find. 

Ein hiefiger chemifcher Fabrikant, der [ehr 
viel falzfaures Zinn bereitet, beleuchtet fich fein 
Laboratorium dadurch, dafs er die grolsen Kolben, 
worin die Auflöfung des Zinns in Salzfäure gefchie- 
het, mit einem Korkfiépfel, durch den ein glilere 
nes Röhrchen geht, verfchliefst, und das aus ihe 
nen entweichende Gas in der Mündung der Röhre 
entzündet. Er bedarf feit dieler Einrichtung gar 
keines andern Lichts in feinem Laboratorium, und 
hält diefes dadurch zugleich frei von einem vorher 
fehr liftigen Gefiank. 

Die gewöhnlichen Einwendungen, welche Di- 
lettanten in der Chemie, deren es hier vielleicht 

Annal, d, Pbyfik, B.55. St.4. J.ı8ı7. $4, 
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mehr als irgendwo giebt, gegen diefe Beleuchtungs« 
methode machen, fiad hergenommen: er/lerts von 
der Gefahr der Explofion, wenn lich im Apparate 
Kualluft bildet, und zweitens von der Verderbung 
der Luft durch die erzeugte grolse Wallermenge. 
Es ilt mir nicht wohl begreiflich, wie fich ohne ei- 
ne befondre Ungelchicklichkeit im Apparate Knall- 
luft bilden kann, indem nach unfern gefliffentlich 
angeftellten Verfuchen ein ziemliches Verhältnils 
von atmolphärifcher Luft, welches dem brennbaren 
Gas aus den Kohlen beigemengt wird, wohl macht, 
dals das Gas mit weit weniger Lichtentwickelung 
brennt, keineswegs aber, dals beim Anzünden das 
auslirömende Gas explodirt. Ein Reifender hat 
hier erzäblt, in Freiberg habe die Gasbeleuchtung 
damit geendigt, dals der Apparat in die Luft geflo- 
gen Jey, dabei eine Mauer umgeworfen habe u. dgl. 
m.; alleinich kann mir nicht erklären, wie diefes 
fich zugetragen haben kann, indem ich der wirklis« 
chen Explolion vou einigen Kubikfuls lelbit der bee 
Iten Knallluft, nach der bekannten geringen Wirke 
famkeit ‘derfelben auf einige Diftanz, diele Kraft 
nicht zutrauen kann. Zu Hlohenelbe in Böhmen 
hat man, um fich von dem Grade der Gefährlich- 
keit zu überzeugen, einen folchen Galometer voll 
Knallluft entzündet und die Wirkungen äufserlt 
gefahrlos gefunden, wie Sie es in No, 38. und 56. 
des Hesperus uachlelen können, 
Was fagen Sie zur Davy’ [chen Rettungslame 
pe? Im hiefigen Univerfitäis- Laboratorium find 
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yom Baron von Jacquin, in Gegenwart Ih. Maj. 
des Kaifers und der Kaiferin, Verfuche damit auf 
folgende Art angeltellt worden, Das oben als Gas- 
recipient belchriebene zweieimerige Fals wurde 
mit brennbarem Gas aus Kohlen gefüllt, An die 
Gasröhre wurde eine Glocke umgekehrt ange. 
{chraubt, die angezündete Davy’{che Lampe hin- 
eingellellt, und die Glocke dann mit einem Stuck 
Pappe bedeckt. Nun liels man durch den geöffue- 
ten Hahn das brennbare Gas aus Kohlen in die 
Glocke treten. Nach einer Weile fah man es in- 
nerhalb des Drahtgitters lich entzunden, dafür die 
Flamme der Lampe immer fchwächer werden und 
endlich, wenn das Verhältnifs von brennbarem Gas 
aus den Kohlen zu grols wurde, ganz verlöfchen. 
Das breunbare Gas dagegen fuhr noch eine kurze 
Zeit innerhalb der ihm angewielenen Grenzen zu 
brennen fort, wobei das Drahtgitter manchmal glu- 
hend wurde, und [pielte zuletzt fehr laut {die che- 
mifche Harmonika, in deren jammernden "Tönen ich 
es mir über die Herrfchaft fich beklagen dachte, die 
der menfchliche Scharflinn über das zerliörendeWe- 
fen gewonnen hat. Nach dem völligen Verlöfchen 
wurde mit einem Wachsftocke das Gas von oben 
angezündet, und verbrannte nun mit gröfster Lebhafr 
tigkeit. Die chemifche Harmonika liels fich nicht bei 
jedem Verfuche hören. Um diele Erfcheinungen 
alle gehörig beobachten zu können, mufs man den 
Verluch im Finftern anftellen. Was halten Sie für 


die Urlache, dals fich die Entzündung durch das 
fia 
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Drahtgitter nicht fortpflanzt? Mit diefer Erklärung 
wird zugleich die einiger anderer verwandtenErfchei- 
nungen gegeben, z. B. dals eine Flamme, welche es 
auch fey, durch ein darübergehaltenes, felb{tziemlich 
weites Siebgeflechte ven Metalldraht nicht durch- 
brennt; dals diefes Durchbrennen, wenn der Draht 
glüht, bei engen Oeffnungen auch noch nicht, wohl 
aber bei etwas weitern Oeffnungen erfolgt; warum 
fich die Explofion der Knallluft durch enge Röh- 
ren nicht mittheilt, u. dgl. Man trägt fich hier mit 
dem freilich fehr vagen Gerücht herum, dafs fich, 
yngeachtet des Gebrauchs diefer Lampe, in einer 
fehr tiefen Steinkohleugrube in England neuer- 
dings Unglücksfälle durch die [chlagenden Wetter 
ereignet haben. Ich habe noch nicht die Quelle 
diefes Geredes ausfindig machen können; vielleicht 
haben Sie, wenn es nicht ganz grundlos leyn follte, 
etwas Beflimmteres darüber gehört *). 

Man denkt jetzt ernfilich darauf, die Donau 
mit Dampfbooten ftromaufwärts zu befahren; ein 
fchwieriges Problem, da diefer grofse und reilsen- 
- de Strom der Schifffahrt aufwärts fo viele Hinder- 
nille entgegen fetzt. Drei Unternehmer von eben 
fo vielen verfchiedenen Nationen haben das Werk, 
jeder nach einer hefondern Art, begonnen. In der 
Dampfmalchine des Einen foll in einer metallenen 


*) Von allem, was auf diefe Reitungslampen Bezichung hat, 
wird der Lefer in den folgenden Heften diefer Annalen voll- 
Randige-und geniigende Nachrichten finden. Gilb. 
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dampfdichten Hülfe, ein ebenfalls metallenes Rad 
unmittelbar von den Dämpfen in Bewegung geletzt 
werden, Man ilt begierig zu erfahren, wie weit die 
unbeftreitbaren Vortheile einer unmittelbar roti«" 
renden Bewegung, die in due Ausführung zu iibere 
windenden Schwierigkeiten und die wahrfcheinlich 
grölsere Abnutzung erletzen werden, 

GrafFriedrich Stadion ilt durch die Fort- 
fetzung leiner galvanilchen Verfuche, die ihn zu 
der fchönen Auffindung zweier neuen Oxydations- 
grade der Chlorine geleitet haben, auch auf meh- 
rere Verbefferungen der galvanifchen Apparate gee 
führt worden. Gegenwärtig bedient er fich g bis 
10 Zoll hoher, ungefähr ı Wiener’Maals fallenden 
Gefäße von Kupfer, mit einem ebenfalls kupfer- 
nen, einer Handhabe ähnlichen Bogen, von dellen 
Ende ein angelötheter Zinkltab in die Flülligkeit 
des zweiten Gefälses reicht. Er ilt mit dem Grade 
und der Dauer der Wirkfamkeit dieles Apparats, 
in welchem die Oberfläche des Zinks gegen die des 
Kupfers zu klein ift, fehr gut zufrieden. Wenn in ' 
der zur Zerlegung des Wallers beliimmten Vorrich- 
richtung verdünnte Salzläure der Einwirkung die- 
fes Apparats ausgeletzt wird, fo erhält man am Nee 
gativ- Pol eine [ehr grofse Menge Wallerftottgar, 
am Pofitiv-Pol aber unverhältnifsmäßig wenig 
Sauerftoffgas, dafür aber findet man zuletzt in der 
Flüfligkeit oxygenirte Ohlorinfäure, Die Erklä- 
rung hat keine Schwierigkeit. , 
- Herr Direktor von Schreibers befchaftigt 
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fich feit einiger Zeit viel mit den trockenen galva- 
nifchen oder fogenannten Zamboni’ {chen Säulen 
Durch eine grolse Menge Abänderungen in den falt 
unzähligen Verfuchen, an denen ich häufig Theil 
genommen habe, haben wir manche intereflante 
Bemerkung gemacht, die Ihnen der Herr Direktor 
wohl gelegeuheitlich für Ihre Annalen mittheilen 
wird. Herr Profeflor Zamboni, der fich den 
letziverflollenen Herbfi gerade zu einer Zeit in 
Wien befand, als ich ihn auf meiner Reile durch 
den nordlichlien Theil von Italien umfonfi in Ve- 
rena aufluchte, hat mehrere von ihm felbli cons 
ftruirte Säulen mitgebracht. Sie beltehen aus 
Scheiben von Silberpapier,*deren Pepierleite mit 
einer Auflöfung von Ziukvitriol benetzt, und dare 
auf mit Braynifteinoxyd- Pulver befläubt worden 
find. Um die Schwingungen des Pendels bei dem 
fogenaunten, auf die langdauernde Wirkfamkeit 
diefer Säulen gegründeten Perpetuum mobile mehr 
ifochronifch , und unabhängiger von den beim An- 
fchlagen an den foliden metallenen Kopf der Säule 
erhaltenen Vibrationen zu machen, (damit er zu 
einem Zeitmaals tauglicher werde), liels er die ent» 
gegengefetzten Pole auf den Ring des Pendels durch 
kleine Stückchen von gewöhnlichem Blattgolde 
wirken, welche an zolllangen, an deu Köpfen der 
Säule befeftigten Metalldrähten hingen. Allein 


man bemerkte hier nicht, dafs dadurch die Schwine 


gungen ifochronilcher wurden; denn es kam durch 
ein Ueberfchlagen oder Umbiegen des Goldblätt- 
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‚chens der Pendel fehr leicht zum Stehen, und diefe 
zarten Blätichen gingen fo bald zu Grunde, dafs 
alle feine mitgebrachten Apparate diefer Art fich in 
kurzer Zeit beim Repariren befanden, und dafs 
man den Pendel nun wieder lieber an die Köpfe der 
Säulen felbfi anfchlagen lalst. In Kurzem vielleicht 
mehr über diefen Gegenfland. 

Ich fchliefse Ihnen ein Mulier von {befonders 
fchönem Zinnober bei, den man gegenwärtig zu 
Ydria im Grofseu macht, An Schönheit der Farbe 
kommt er dem Chinelifchen gewils gleich, wenn er 
denfelben nicht übertrifft. Von leiner Bereitungs- 
art weils ich nichts zu fagen, weil man bei meiner 
Anwelenheit in Ydria auch gegen mich ein Geheim- 
nils daraus machte. Nur fo viel weils ich, dals er 
nicht auf nallem Wege, wie man hier allgemein 
vermuthel, gemacht wird. 

Vor einigen Tagen verbreitete fich hier das 
Gerücht, in /eldsberg, einer dem Für Lich- 
tenliein gehörigen Stadt in Oeftreich, nicht weit 
von Nickolsburg, an der Grenze Mährens, habe es 
Feuer geregnet. Später bekam aber der Fürft die 
Nachricht, es fey am 22. Decemb. v.J. um ıı Uhr 
Nachts dalelbft ein feuriges Meteor gelehen wor- 
den, dellen Figur Einige mit einer Säule, Andere 
mit einer Kugel vergleichen, und welches lo viel 
Licht verbreitete, dafs die ganze Stadt in Feuer zu 
fiehen fchien; diefe Feuermafle habe fich zum gro- 


isen Schrecken der wenigen noch wachenden Ein- 
wohner über Stroh- und Schindeldächer fort be- 
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wegt, jedoch ohne zu zünden. Weder das gering- 
Re Geräulch noch einen Geruch will jemand be- 
merkt haben. Das Meteor, dellen Dauer (ehr kurz 
war, nahm die Richtung von Sudwelt nach Norde 
oft, und verfchwand ebenfalls ganz lautlos in einem 
Walde Teim genannt, In Eisgrub, eine Stunde 
nordoftlich von Feldsberg, wurde zwar das Licht be- 
merkt, das Meteor aber felbit nicht gelehen. Wei- 
tere Nachrichten darüber fehlen. 

_  Am4.d.M. entzog uns hier in Wien ein fiar- 
ker Nebel durch einen grofsen Theil des Tages das 
unmittelbare Sonnenlicht. Dieler Nebel verdich- 
tete fich aber Abends gegen 6 Uhr bis zu einem 
Grade, den ich noch niemals beobachtet habe. "Trotz 
der nicht [chlechten Stralsen-Beleuchtung verirrten 
fich felbft die Eingebornen, und Menlchen rannten 
auf der Gafle gegen einander, indem man die La- 
ternen erfi brennen fah, wenn man faft [chon dabei 
war, Einen Fiaker, der {chon abgelliegen war, ' 
um nur den Weg zu lehen, fab ich felbit das Burg- 
ihor verfehlen, und gegen die aufgeltellten Geweh- 
re der Burgwache anfahren, bis die Schildwach die 
Pferde in das Thor führte etc. — — — 
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